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Vonwrt 

Der Umzug der Geographischen Imtitute aus dem rheinwärtigen Seitenflügel des Uni\er-
sitätshauptgebäudes, in dem die Geographie seit 1951 eine "p1™SOrische" Bleibe gefunden 
hatte, in das restaurierte Gebäude des ehemaligen Chemischen Instituts war der Anlaß zu 
einer Rückbesinnung auf die Geschichte der Bonner Geographie. Die ursprünglichen Pläne 
einer umfassenden Aufarbeitung der Institutsgeschichte bis in die Gegenwart ließen sich 
v.egen der sehr großen Heterogenität der Vorarbeiten und des bis 1986 noch \\eitgehend 
unerschlossenen .AJchivbestandes nicht -rerwirklichen. 
Daher wwde lediglich die nunmehr \Orliegende meiteilige Dokumentation angestrebt. Sie 
enthält im ersten Teil die anläßlich der Ein\\eilumg5feierlichkeiten \On Wll..HEIM lAUER 

und GISBERr KNoPP gehaltenen Vorträge. Eigänzt \\erden diese Beiträge durch einen 
Überblick über Forsdu~\\erpunkte, die Entwicklung des Geographischen Kollo-
quiums, der Bonner Gesellschaft für Erd- und Völkerkunde SCJMe durch tabellarische 
Zusammenstellungen der großen Exkursionen, der Studenteimthlen und durch ein Ver-
zeichnis aller bisherigen wissenschaftlichen Mitarbeiter der Bonner Institute. 
Der meite Teil präsentiert anhand ausgewählter Dokumente die Bonner Geographie im 
2.eitraum 1875 bis 1948. Bei der Auswahl der Eini.eldokumente wurde bewußt über den 
engeren Institutsrahmen hinausgegriffen, da viele Details ohne den \\eiteren disziplinge-
schichtlichen Kontext un-rerständlich geblieben wären. Dies darf jedoch nicht darüber 
hin\\egtäuschen, daß durch die herangezogenen Archivbestände eine Darstellung aus 
"Bonner Sicht'' präsentiert wird. 
Etgänzende Hin\\eise -rerdanken wir TH. H. ElKINS, W. HARrKF., R. KEllER, M. LINKE 
G. SANDNER und E. WAGNER. 

HANsBöHM 
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A. Die Geographie an der Universität 
Bonn 

L lQ) Jahre Geographie in Bonn. 
Betrachtungen zur Dis'liplin- und Institutsgeschichte. 
(WiJhelm Lauer)2> 

Im Dasein einer wissenschaftliclien Disziplin ist es ein bedeutendes, ja einschneidendes 
Ereignis, ein neues Gebäude zu be2iehen, setzt es doch einen Markstein auf dem histori-
schen Weg eines Rlches. Das Geographische Imtitut der Uni\ersität Bonn bezog am l 
Oktober 1987 an der Mecl<enheimer Allee 1(,6 eine neue Heimstatt in dem unter der 
Obhut der Denkmalpflege rencwierten Altbau des ehemaligen Chemischen Instituts, einst 
a1s ein 'Tempel der W~mcbaft" apcm-ophiert und a1s das größte und modernste Oiemi-
sclte Institut der Welt bezeichnet. Ein~ BaU\\efk aus dem Jahre 1864 aus 

dem Kunsherständnis der Zeit lcon2ipiert. 
Dieses Batl\\efk, das schon sechs Jahre nadi seiner ~ung 1868 dem Lehr- und 

Forscliungsbebieb einer aufblühenden W~nschaft nicht mehr genügte, diente dem Rldi 
Chemie an der Uni\ersität Bonn unter häufigen Umhauten und Erneiterungen bis in die 
siebziger Jahre clie.ses Jahrhunderts, bis es dann dem Verfall anheimfiel, um schließlidi am 
gleichen Platz ein modernes Gebäude errichten zu können für die Aufnahme anderer 
Fächer. 

Erst nachdem die Erhaltung des Gesamtgebäudes a1s "Denkmal" redttskräftig geschert 
~n konnte (1982), begannen die Vorarbeiten für eine Sanierung und Restaurierung des 
hinteren Teils der gesamten Anlage, der den Geographischen Instituten am 15. April 1988 
in alten "farbenprächtigen Festgewand" (Knopp) übergeben wurde. 

Der Anlaß der Einv.eihung bietet Gelegenheit, einen Rückblick über die Entwicklung der 
Geographie aJs wissenschaftliche Disziplin an der Uni\ersität Bonn m geben. Dabei ist es 

2) Leicht geänderte Fassung des Festvortrages zur Einweihung des neuen Geographischen Instituts am lSApril 
1988 (vgl hierzu: •oas neue Geographische Institut•. Bonner Akademische Reden 72, Bonn 1990). 
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mir ein Anliegen, die stetigen Nu12'ßäcbemetgrößenmgen der bisherigen Behausungen der 
Geographen an der lJni\ersität als Punktion des Bede~dels des Faches seit der 
ersten Dozentur aufzuzeigen 

Am 12 ~mber 1828 - '\OJ' fast 1ro Jahren also - habilitierte sich als erster Geograph 
\Om Fach an der lhmersität Bonn GEORG BENJAMIN MENDELSSoHN3>, l?J4 in 
Berlin geboren, Enkel des Phibophen MOSES MENDELSSOHN und ein Vetter des 
Komponisten FELIX MENDELSSOHN-BAKIHOI.DY. Er gilt als Begründer des Faches 
Geographie an der l.hmersität Bonn. Mit seiner Probe\Orlesung \Or der Fakultät "De 
vallium ortu et forma in montibus maxime rheni schistogg" steht.MENDELSSOHN am Be-
ginn einer bedeutenden Tradition der Bonner Geographie: der Erforsclnmg des Rheini-
schen Schiefe~ 

In seiner .AntrittS\Orlesung 1828 "De geographia ad scientiam naturae et historiam re1ata" 
äußerte er sich über die systematische Stellung der Geographie im Kanon der Wissen-
schaften, in dem er ihr eine Mittelstellung zwi.den den Naturwissenschaften und der 
Geschichte einräumte. Auch mit seinem wi~n Werk, das ihm einen Platz unter den 
Kias.gkem der Geographie ZU\\eist: "Über das germanische Europa" mit dem Untertitel 
'zur geschichtlichen Erdkunde' reigte er ebenfalls die breite Basis der Geographie a~ 
indem er die Naturräume als Grundlage für die geschichtliche Entwiddung mitteleuropäi-
scher Landschaften herausstellte.MENDELSSOHN, 1835 zum außerordentlichen Professor 
und 1847 zum persönlichen, ordentlichen Professor für Geographie und Stati&ik ernannt, 
\erhielt-sich im Rahmen der Bonner Phila;ophischen Fakultät eher wie ein Privatgelehrter. 
Oflemichtlich hatte er auch keinen eigenen Raum an der lhmersität zur Verfügung und 
hielt seine Vorlesungen - SCMeit bekannt - \\enig.qem bis zum Jahr 1857, und dies ohne 
Entgelt. Er starb 1874 auf seinem Gut in Horthheim gegenüber \On Koblell7. 

E.in Lehrstuhl mit einem sogenannten 'Geographischen Apparat' wurde in Bonn 1875 
eingerichtet, nachdem nach der Gründung des Deutschen Reiches 1871 die Teilländer; allen 
\OraD das Königreich Preußen, sehr bald an vielen Ulll\ersitäten 1ehrstühle für Geographie 
\Orsahen, um der damaligen \\eltpolitischen Situation, nämlich der raschen Europäisierung 

3) HOHMANN, J.: Georg Benjamin Mendelssohn. 1794-1874. 150 Jal?M Rhein. Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Bonn. Mathematik und Naturwissenschaften. Bonn, 1968, 186-190; (vgl. auch SJ8S in diesem Band). 
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der Erde, in R»m einer imperialen und kolonialen Expansion eine wissenschaftliche 
Erkundung und F.rbschung i>Jgen m die nicht zuletzt im Rahmen des Facm; 

\ermittelt sollte. Nach Bonn berief man nach der Fnichtung des Lehrstuhls 1875 

im Jahr darauf den vielgereisten Geologen FERDINAND FREIHERR VON RICHT-
HOFEN4>. 

RICHTHOFEN wurde zunäch& aber auf seinen Antrag hin beurlaubt "im Interesse der 
Förderung des Werkes, mit dessen Herausgabe derselbe in Berlin bea-häftigt ist'', wie es die 
Fakuhätsakte aUS\\eist. Ein erneutes Urlaubsgesuch bis zum llOl.879 stieß jedoch nicht auf 
das wlle WohMollen der Falmltätsmitglie.der. In der zirkulierenden Mitteilung wm 4. 
Februar 1878 in der Fakultät haben einige Professoren \fflllerkt: "Nicht ohne Erstaunen 
gelesen". 
RICHTHOFEN hat dann den Beginn seiner Vorlesung auf das Wintersemester 1879 

noch hinaus.dueben können, OO\\Ohl er zum Sommersemester nach Bonn übetgesiedelt 
war und sich dort zunäch& einmal \el'heiratete, übrigens mit einer ron RICHTHOFEN. 

RICHTHOFEN bemg 1879 im Herbst Z\\ei ineinandetgehende und dem Alten 7.oll 
zugekehrte Zimmer im l Stock des Seitenßügels des lJni\ersitätshauptgebäu~. Er las 
\Or 19 Hörern eine "Einleitung in die Allgemeine Enfkunde". 

FERDINAND VON RICHTHOFEN gilt als einer der Begründer der new.eitlichen 
Geographie. Seine Leipziger Antritts\Orlesung am 24.()41883: ~n und Methoden der 
heutigen Geographie", setzte Akzente für die Geographie als wissenschaftliche Disziplin, die 
zum Teil bis heute nachwirken. Geographie war für Richthofen keine literamch beschrei-

4) Akten der Philosophischen Fakultät der Universität Bonn über Ferdinand Freiherr von Ricbthofen. Archiv der 
Universität Bonn (vgl auch SJ94 ). 
BECK, H.: Ferdinand Freiherr v. Richlbofen. 150 Jahre Rhein. Friedricb-Wilbelms-UniYersität zu Bonn, Ma-
thematik und Naturwissenschaften. Bonn, 1968, 191-198 
LAUER. W.: Ansprache zur Eröffnung des Oedächtnis-Colloquiums für Ferdinand v. Richtbofen am 26. Nov. 1979 
•zum Geleit•. In: Coll Geogr., Bd. 17, 1983, 7-14. 
PENCK, A.: Richtbofens Bedeutung für die Geographie. Berlin. Geogr. Arbeit., H V, 1933. 
PLEWE, E.: Ferdinand Freiherr wn Richtbofen, eine Würdigung. Coll Geogr., 8d. 17, 1983, 15-23. (s. auch die 
dortige Literatur). 
TROLL, C.: Ansprache zur Eröffnung des ersten Gedächtniscolloquiums über Ferdinand v. Richthofen. Coll. 
Geogr., Bd. 1, Bonn 1951, VI/VII. 

S) REIN, J.: Die Geographischen Universitätsinstitute. Geographisches Jahrbucb,14, 1890/91, 429-430. Bonn. 
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Ferdinand Freiherr mn Richthofen 

bende, sondern auf Beobachtung und Messung - SCMeit dies damals möglich war - gegrün-
dete \ergleichende WJSSenschaft zu Fakten, Problemen und Prozessen, wie sie sich auf der 
Erdoberfläche abspielen. 

Mit seinem China-Werk wird er zugleich auch Begründer der wissenschaftlichen Länder-

kunde. Seine Forschungsreisen zwischen 1860 und 1872 nach China, JaVcl, Indien und 
Kalifornien entbehren ~itgehend der imperialistischen Attitüde. Der Forschungsreisende 

muß sich, so \erlangte er, in die fremden Regionen und ihre Menschen einfühlen und ihnen 
gerecht ~rden. 

FERDINAND VON RICH1HOFEN hat in Bonn zwar nur knapp vier Jahre gelehrt, 
doch der Bonner Geographie einen zukunft~isenden Stempel aufgedrückt. Bereits 1883 
nahm er einen Ruf nach Leipzig an und ging 1886 nach Berlin, \.\0 er als führender Geo-

4 



graph mit bewundel'DS\\Crter Stoffbeherrschung und genialer eine breite 
Wirkung bei seinen Schülern, aber auch in der Öflentlicllkeit bis zu seinem Tode 
entfaltete. 

Sein Nachfolger wurde JOHANNES JUS1US REJN6), der Zl Jahre bis 1910 den Bon-
ner Lehrstuhl für Geographie innehatte. Auch er war kein "gelernter'' Geograph, sondern 
schuf erst durch seine Forsch~n SCMie dwth seine Ausbildung als Lehrer die 
Voraussetzungen zu seiner Berufung auf einen der Lehrstühle für Geographie. Er kam \On 
Marbmg, \\0 er bereits wn 1876 bis 1883 gelehrt hatte. 
Mit JOHANNES REIN kam ein \\eiterer Ostasien-Forscher auf den Lehrstuhl an der 

Bonner l..hmersität. Sein ~ibändiges landeskundliches Japan-Werk "Japan - nach Reisen 
und Studien", das schon bald in deutscher und englischer Sprache erschien, wurde zur 
ldas.sischen Länderkunde eines Raumes , der bis dahin, abgesclil~n \On der Außen\\elt, 
eine eigenständige Kulturentwicklung genommen hatte. Sein Werk wird \Or allem auch in 
Japan heute noch als ein kultwgeschichtliches Dokument gefeiert. 

Als wissenschaftlicher Geograph war er kein philosophisch spekulather Geist, kein 
methodischer Bahnbrecher, wie etwa RICIITHOFEN. Geographie fas&e er als Tatsachen-
wissenschaft auf. Sie bestand für ihn in gründlicher Beschreibung und in deskripti\em Ver-
gleich. 

JOHANNES REIN war als begeisterter akademischer Lehrer unermüdlich für die 
Ausbildung seiner Schüler tätig. Die Zahl seiner Zuhörer stieg um die Jahrhundert\\ende 
auf über 40 und erreichte im Sommer N>5 einhundert Hörer, eine 2ah1, die sich bis zum 
Beginn des ersten Weltkrieges in diesem Rahmen hielt Dieser Zuwachs hing mit der 

6) Aiden der Phillsophischen Fakultät der Universität Bonn über Johannes Justus Rein. An:hiv der Universität 
Bonn (vgl auch S202 u. Dok. 16). 
HOHMANN, L: Johannes Justus Rein. 1835·1918. 150 Jahre Rhein. Friedrich-Wilhelms•Universität zu Bonn, 
Mathematik und Naturwissenschaften. Bonn, 1968, 200·204. 
HOHMANN, L: Johannes Justus Rein. Erdkunde, Bd. 22, 1968, i.7. 
KERP, H.: Johannes Justus Rein. In: Geographische Zeitschrift. 24, 1918, 331·340. 
KERP, H.: Johannes Justus Rein zum 70ten Geburtstage. Festschrift zur Feier des 70. Geburtstages von J. J. Rein. 
~röffentlichungen der Geographischen ~reinigung zu Bonn. Bonn 1905, 1.S. 
LAUER, W.: Johannes Justus Rein. Coll Geogr., Bd. 10, 1969, 9.12. 
PHILIPPSON, A.: Johannes Justus Rein. Chronik der Rhein. ·Friedrich Wilhelms•Universität Bonn für 1917/18. 
Bonn 1918, 20•23. 
RUNG, R.: Das Geographische Institut und Seminar der Universität zu Bonn. Festschrift zur Feier des 70. Geburts• 
tages von J. J. Rein. Veröffentlichungen der Geographischen Vereinigung zu Bonn. Bonn 1905, 9.22. 

5 



immer stärkeren Beachtung des Faches in der Schule Wld mit einem ständig größer 

\\erdenden Engagement Deutschlands in der Welt zusammen. Zugleich war es natürlich 
auch ein persönlicher Lehrerfolg. 

Johannes Justus Rein 

REIN bemühte sich, den "Geographischen Apparat" auszubauen. 1889 wurde zu den mei 

ineinandergehenden Zimmern im 1 Stock des Konviktgebäudes, die RICHTHOFEN 

bereits zugewiesen waren, ein \\eiteres hinzugeoonnen. Den Etat hatte REIN trotz seiner 

Bemühungen bis zu diesem Zeitpunkt nicht über die ursprünglichen 300 Mark, die auch 

RICHTHOFEN schon zur Verfügung hatte, erhöhen können. Der 'Äpparat" bestand aus 

35 Etatnummern, darWlter natürlich ein Globus, ein Tellurium, 180 Bücher, 80 Wandkarten 

Wld 75 Einz.elkarten. Am Schluß seiner Amtstätigkeit 1910 umfaßte die Bibliothek 774 

Bücher, Wld der ordentliche Etat war auf 600 Mark angestiegen. Dazu kamen ca 200 Mark 
durch den Semesterbeitrag der Studenten mn je 2 Mark. 

Im Jahre 1903 wurde der 'geographische Apparat' mllständig in das Erdgeschoß \erlegt, 
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\\0 sich dann neben dem Hörsaal '\\citere drei Räume anschlossen (Abb. 1). Mit dieser 
Raumgröße und einem entspreclienden Etat stand all~ Bonn kein~ an der 
Spitze der 21 Geographidlen Seminare, die es damals gab7>. Im Vergleich der otdentli-
che11 Ftatmittel Jag Bonn an 15. Stelle, wie auch heute noch, \On Raumz.ahl und Quadrat-
metern her an 11 Stelle. Hinsiclulich des Beliebtheitsgrades rangierte Bonn aber an 4. 
Stelle nach Berlin, Leipiig und Breslau, eine Situation, wie sie übrigens auch heute noch 
nach jüngeren Erhebungen besteht; "klein - aber oho !" 

Geographischer 
'j\pparat'' 1902 
Konviktstraße 

Hiirsaal 

Seminar 
auch für kartogr. 

Ubungen 

Oirekto 
Sprechz. 

Biblio-
thek 

0 2 4 6 8 10m 
e , , e t 1 

Abb. 1: Grundriß des "Geographischen Apparats" im Jahre 1902. 

Nach der F.meritierung \On JOHANNES JUS1US REIN 1910 wurde ALFRED PHI-
LIPPSON') auf den Lehrstuhl seiner Heimatwmersität berufeIL Er, der RICH1HOFEN-

1) REGEL, R: Die geographischen Institute der deutschen URM?rsitäten. Geographischer Anzeiger, 10 Jg., 1909, 
149-158, 177-184 und 212-213. 

8) Akten der Philosophischen Fakultät der Universität Bonn über Alfred Philippson. AICbiv der Universität Bonn 
(vgl. auch S211 ). 
KIRSTEN, E.: Alfredo Philippson (1865-19S3) e i suoi studi sui paesi mediterraneL Rivista Geografica Italiana, 60, 
1953, 467-470. 
LAUER, W.: Alfred Philippson - Bonner Geograph zwischen Kaiserreich und Nationalsozialimus. Colloquium 
Geographicum (im Druck). 
LEHMANN, H.: Alfred Philippsons Lebenswerk. Colloquium Geographicum, S, 1956, 9-14. 
LEHMANN, H.: Alfred Philippson zum Gedächtnis anläßlich der 100. Wiederkehr seines Geburtstages am 1. 
Januar 1964. Geographische Z-eitschrift, S2, 1964, 1-6. 
LEHMANN, H.: Alfred Philippson. ISO Jahte Rhein. Friedricb-Wilhelms-URM?rsität zu Bonn, Mathematik und 
Naturwissenschaften. Bonn, 1968, 205-209. 
TROLL, C.: Alfred Philippsons Lebenswerk. Bonner URM?rsitäts-Z-eitung. Nr. 2, 5. Juni 1946, 3-4. 
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Schülei; hatte bereits \OD 1891 bis 1904 als Do7.ent in Bonn gelehrt. Den Lehrstuhl hatte er 
dann \OD 1911 bis 1929 inne. 
PH/Lll'PSONS Laufbahn \\eist einen steilen Anstieg und eine ungewöhnlich konsequente 

Entwicklung aut: Dwcli FERDINAND VON RICHTHOFEN, der famnierenden und 
überragenden Forscherpersönlichkeit um die Jahrhundert\\ende, wwde er \Orwiegend zum 
Geomorphologen. Seine humanistische Vorbildung mag für ihn Anstoß zur späteren Wahl 
seines liebsten räumlichen Forsch~ ~n sein: Griechenland Weitere Reisen 
führten PHILll'PSON durch fast alle Länder Europas bis zum Ural Er sclnieb 1904 ein 
Werk über das Mittelmeetgebiet. Sein geomorphologisches Konz.ept erarbeitete er am 
Beispiel des Rheinischen Schiefergebiiges. Er \elfaßte außerdem 1912 ein Lehrbuch zur 
Allgemeinen Geographie, das damals das gängige Lehrbuch war und sich durch eine 
kristallklare Sprache, durch Anschaulichkeit im Ausdruck und \Or allem in der Beschrän-
kung auf das Wesentliche ausreichnet Seine fruchtbaren Kontakte mit der Altertums-
wissenschaft infolge seiner Arbeiten über Griechenland und Kleinasien waren frühe 
Anstöße zu interdisziplinärer Zusammenarbeit \On Geographie und Atcliäologie. 

Mit oiganisatorischem Geschick und Weitblick hat er in seiner 2.eit das Geographische 
Seminar bzw. Institut ef\\eitern können. 1913/1914 schied das Fach aus der Umklamme-
rung mit der Geschichte und deren Hilfswissenschaen aus und erschien im Vor~r-
7.eichnis fortan als "Geographie und Völkerkunde" zwischen den Staatswissemchafen und 
der Mathematik. Bereits bei seiner Berufung hatte er erreicht, daß dem damaligen geogra-
phischen Apparat durch ministeriellen Erlaß die &7.eichnung 'Geographisches Seminar' 
zuerkannt wwde. Die Räumlichkeiten wwden ef\\eitert. Das Institut besaß 1913 im 

Erdgeschoß des Konviktflüge1s nunmehr fünf Zimmer \OD ausreicltender Größe. Der Etat 

erhöhte sich \On <,00 Mark seit 1911 auf 800 Mark 1918. Damit konnte sich das Geogra-
phische Institut Bonn mit denen anderer deutscher Uni\ersitäten mittlerer Größe messen. 
Die Bibliothek \ennehrte sich \OD 765 Nummern 1911 auf 2148 im Jahre 19199>. 

PlllLIPPSONS Lehrprogramm war breit angelegt und konnte siclt \\eitgehend auf eigene 

9) PHIUPPSON, A.: Die Geographie und das Geographische lnstituL Geschichte der Rhein. Friedricb-Wilhelms-
UniYersilit zu Bonn am Rhein. I.!feil 1818-1919. Bonn 1933, 303-318. 
W4IBEL, L.: Die Geographie und das Geographische InsliluL Geschichte der Rhein. Friedricb-Wilhelms-UniYer-
sität zu Bonn am Rhein. 11.!feil 1919-1930. Bonn 1933, 319-324. 
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Forschungen stützen. Im Forschung,;- wie im Lehrbetrieb stand die Geomorphologie im 

Vordergrund neben der Länderkwide, der eigentlichen Domäne der damaligen Geogra-

Alfred Philippson 

phie. Sie erstreckte sich mr allem über den in Bonn besonders gepflegten Kulturkreis 

Europa. Der Schv.erpunkt lag auf den mittelmeerischen Landschaften. Einen großen Auf-

schwung nahm die Erforschung des rheinischen Raumes. 
Am 1 April 1911 konnte PHIUPPSON auch eine Assistentenstelle besetzen, die al-

lerding; erst im Jahre 1923 planmäßig wurde, gleich7.eitig mit der Umwandlung des 

'Geographischen Seminars' in ein "Geographisches Institut". Sein erster Assistent 1911, 
OTTO QUELLE10), erhielt 1918 eine außerplanmäßige Professur für Allgemeine Wrrt-
schaftsgeographie sc,,vie für Länderkunde der romanischen Staaten11). Sie wurde 1920 in 

10) BRAUER, A.: Otto Quelle. 150 J ahre Rhein. Fricdrich-Wilhclms-Univcr,;ität zu Bonn. Mathematik und 
Naturwissen.scha llen. Bonn, 1968, 215-222; (vgl. auch S.233 in diesem Band). 

11) Vgl. S.162, sowie Dok. 20. 
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ein Ordinariat umgewandelt QUEI.LE hatte 1923 auf der Basis eines mn ihm gesam• 

melten reichen Bücherbestandes ein iberoamerikanisches Forschungsinstitut gegründet. Es 

wurde 1925 dem Geographischen Institut mit besonderem Etat angegliedert. Mit dem 

Wirken OTTO QUEI.LES beginnt die bis heute andauernde Lateinamerika-Tradition am 

Bonner Geographischen Institut. Leider gingen die Bücherbestände 1930, als QUEI.LE an 
die Technische Hochschule Berlin berufen wurde, nach dort. 

Otto Quelle 

Der erste Weltkrieg blieb auf die Entwicldung des Faches an der Uni'.ersität nicht ohne 

Wirkung. Es wurde nicht nur manche wissenschaftliche Arbeit unterbrochen, auch die 

Hörsäle \Crödeten. Unter der Einwirkung der Inflation und des passn.en Widerstandes im 

besetzten Rheinland gingen die Studentenz.ahlen stärker zurück als während des Krieges. 
Die 2.ahl der Studierenden sank mn 62 im Sommersemester 1919 auf 14 im Sommerseme-
ster 1925 ab. Der Mangel an Mitteln hemmte den Lehrbetrieb. Auf Exkursionen, die 
Philippson schon mr dem ersten Weltkrieg in das Lehrprogramm aufgenommen hatte, 

mußte fast ganz '.erzichtet \\erden. Die Gesellschaft der Freunde und Förderer der Uni\Cr-
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sität Bonn sprang hie und da mit Spenden hilfreich ein. 
A1s die Besatzung aus dem nördliclien Rhein1and abzog und die F'manz.en des Reiches 

sich nach 1925 besserten, setzte ein großer 2..umom \Oll Studierenden ein, der besonders, 
wie auch anders\\O, das Rlch Ge.ographie betra( bedingt \\Ohl dwdi die Schulreform, die 
nunmehr den Ge.ograpbie-Unterricht auch in der Oberstufe der höheren Schulen \Orsah. 
Die Teilnehmenahl am Seminar stieg \Om Sommersemester 1925 \On 14 auf 311 im Jahre 
1928. Der Anteil der ~liehen Studenten war in der Ge.ographie stets sehr auffällig. Aber 
dies war lcein Sonderfall. Schon \Or dem ersten Weltkrieg Welfen Studenten und Studentin-
nen im Studiengang Geographie gleich stark \ertreten. 

Zeichensaal 

2.Stock 

Seminarraum 
und 

Bibliothek 
Direktor ______ ..... ( ..... ,.__ .. ( __ 

Korridor 
~-rr 

0 2 4 6 8 10m 

Abb. 2: Grundriß des Geographischen Instituts (1930) im NW.:rwm 
des Uni\ersitätshauptgebäudes. 

ALFRED PHILll'PSON wurde 19'29 emeritiert. Ein gütiges Schiclcsal hat ihn a1s Emeri-
tus dmor bewahrt, in den dreißiger Jahren noch Direktor des Instituts zu sein. Daß er 
Verschleppung und KZ in Theresienstadt überstanden bat, ist wie ein Wunder. Nach 
dreijähriger zwischen 1942 und 1945 lcehrte er in seine sch\\er zerstörte Geburts-
stadt und in die Trümmer seiner Heimatmmersität zurück. Inzwischen 83-jährig, kündigte 
er bereits mm Wmtersemester 1945/46 eine einstündige Vorlesung in Form eines Colloqui-
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ums an, an der ich a1s junger Student teilnehmen konnte. Er starb 1953 im 00. Lebens-
jabr12>. 

Noch \Or seiner Emeritierung im Jahre 1929 hatteALFRED PHILIPPSON die Pläne für 
die Errichtung eines neuen Instituts enh\orfen, in das die Geographen Anfang Nos.ember 
1930 einmgen (Abb. 2). 

Nach fast~ Jahren \\OOlselte das Institut seinen Platz \Om Ostflügel des l.Jni\ersitäts-
hauptgebäudes in den We.stflüge~ in den Turmbereich am Hof und bezog dort sieben 
msammenhängende Räume mit im gamen 3ront1 Fläche. Nach ~n des neuberu-
renen LEO ßf4IBEL: ''Ein schönes Geographisches wtitut, wie es zu diesem 2.eitpunkt in 
Deutschland nur \\enige gab13)•. 

Man fragt sich, was der Grund dafür wm; daß zwischen 1CJZl und 1930 ein starker 
Ansturm auch auf das Fach Geographie einsetzte. War es nur die Schulreform, oder war 
auch die Geographie als Wissenschaft attrakti\er ge\\Orden? Erlauben Sie mit; den Stand 
der Geographie als wissenschaftliche Dis:riplin zu diesem 2.eitpunkt kwz zu beleuchten. 

Im Jahre 1CJZl war das grundlegende Werk \On ALFRED HEITNER erschienen: "Die 
Geographie. Thre Geschichte, ihr Wesen und ihre Methoden14>". Es ist ein Buch, das die 
Anffas.sung \On Geographie als Wissenschaft seit der Etablierung der Lehrstühle in den 
70er Jahren des \etgangenen Jahrhunderts beschrieb mit der Feststellung, daß die Geogra-
phie die 'Wissenschaft \On der räumlichen Ordnung der Gegebenheiten auf der Erde" sei 
Damit \\Ollte Hettner ausdrücken, daß die Geographie als eine "chorologische" Wissen-
schaft sich \On den "chronologischen" Wissenschaften, etwa der Historie, in der Betrach-
~ise unterscheide. HE1TNERS Buch wirkte klärend auf die Veigangenheit, aber 
durchaus auch \\eisend in die Zukunft, nicht im Sinne einer ausgesprochenen Innovation, 
sondern eher sicherheitsgebend für die Handhabung geographischer Fragestellungen, 
jedoch \\eniger in der Forschung a1s für die lehre, besonders in der Schule. HEITNER 
teilte die Geographie in die Z\\eige: ''Physische Geographie" und die "Geographie des Men-
schen" ein, denen er eine Geographie als "Länderkunde" gegenüberstellte. Er bezeichnet die 

12) TROLL, C.: Alfred Philippson. 150 Jahre Rhein. Friedrich-Wilhelms-Universität zu Bonn. Mathematik und 
Naturwissenschaften. Bonn. 168, 209-214. 

13) WAIBEL, L: Das neue Geographische Institut der Universität Bonn. Petennanns Mitteilungen.77, 1931, 32. 

14) HE7TNER, A: Die Geographie - Ihre Geschichte, ihr Wesen und ihre Methoden. Breslau 1927. 
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Länderkunde als den \\CSentlichen Z\\eig der Geographie. Sie wurde fortan - meist nach 
dem sogenannten länderkundlichen Schema gelehrt - besonders in den Schulen zum 
Kernstück geographischen Unterrichts. 

AnchALFRED PlllLIPPSON, der Bonner Geograph, hat sich solchen Gedankengängen 
nicht 1-erschbsen. Ei; der \On seiner Airoildung her die ~meine Physische Geogra-
phie", insbesondere die Geomorphologie als die eigentliche Ba.qc; des Rlches betrachtete, 
machte jedoch diese der Landes- und Länderkunde dienstbai; indem er zunächst noch 
unter starker Betonung der Kausallehre im Sinne des Positivismus das Ineinandergreiren 
aller Erscheinungen auf der Erdoberfläche kausal erk1ärbar machen \\Oilte in der Erkennt-
nis, daß in einem zu be.direibenden Erdrawn der Mensch mit seinen Aktivitäten eng mit 
den Natwbedingungen des Rawnes 1-erflochten ist. Dabei war er sich durchaus bewußt, 
daß menschliches Tun auch in der Geschichte wunelt, ohne daß er dies als Leitmotiv in 
seinen Länderkunden zum Ausdruck brachte. Es war ihm Hauptanliegen, die Tatsachen 
der Erdoberfläche in ihrer gegenseitigen, ursächlichen Verknüpfung zu erkennen. Er maß 
überdies der Geographie eine ''lmgeheuere praktische Bedeutung für die Wutschaft, die 
Politik, die Technik und das Militärnesen" zu, jedoch in dem Sinne, daß die Geographie als 
WJSSenschaft sich "aber nicht wn praktischen Zielen beeinflussen und leiten lassen soll, da 
sonst ihre Schlüsse unwahr und damit für die Praxis selbst anstatt nutzbringend 1-erhängnis-
wll \\erden"15). 
Die Geographie steht in dieser 2.eit noch stark auf dem Boden des Naturdeterminismus, 

\\enn auch nicht mehr so streng wie wr der Jahrhundertv.ende. Sie ist als Be:zie~ 
'Wissenschaft wm Raum gleichermaßen den Natur-Mensch- und Mensch-Natur-Relationen 
zugewandt. Dieses Kon7.ept hat zumindest die Geographie bis in die 20er Jahre bestimmt, 
in den USA gern als "Environmentalismus" bez.eichnet. Auch die "Human E.oology", die 
Lehre wn der Anpassung menschlicher Lebensformen an die Naturbedingungen, bleibt bis 
in die 20er Jahre positivistischem Denken 1-erhaftet, \\enn auch Ansätze zu beobachten sind, 
die durch Berücksichtigung mehrerer Zwischenglieder räumlicher Interaktionen und reitli-
cher Wukmechanismen etwa im Sinne wn TOYNBEES Auff~ \On "Challenge and 

15) PHILIPPSON, A.: Abschiedsworte an seine Schüler am Schlusse der letzten Vorlesung am 30. Juli 1929 (Auf 
Wunsch der Studierenden für diese gedruckt), 1929, 4 S (vgl. Dok. 28). 
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Response" interpretiert \\erden können. So kann man ALFRED HEITNERS Buch a1s 
einen ruhenden Pol in einem Jahrzdmt ansehen, in dem sonst besonders heftig über das 
Fach, sein Wesen und seine Methode diskutiert wurde. 

F.s ist sicher merkwfudig, daß manche Aussagen aus den 20er Jahren nicht auf einem 
direkteren Weg zu den modernen Fragestellungen geführt haben. 

Immerhin hatte NORBEIU KREBS 1913 bereits formuliert: 'NJ.clit die Objekte, die den 
Raum erfüllen, sind das Aroeitsfeld der Geographie, sondern der Raum mit seinen 
Flächen, Unien, Punkten, seiner Gestalt, seinem Umfang und Inhalt'6)•, \WS, in die Mo-
deme übertragen, doch heißen mag, daß Regelhaftigkeiten, Raumstrukturen oder gar 
Systemzusammenhänge \Crfo]gt \\erden müßten. Im übrigen hat auch RICHTHOFEN 
schon den Ausdruck ''Prozesse" benutzt. 

Auch ALBRECHT PE'NCK hat 1928 höch& modern anmutende Aussagen gemacht, 
\\ellll er formuliert, daß der Geograph die Erdoberfläche \\Ohl a1s diejenige anzusehen 
habe, auf der alle Eneigiewnsetzungen stattfinden im ZUsammenwirken der Litho-, Hydro-
und Atm~bäre. Wohl im Blick auf Hettner sagt er an anderer Stelle: "Der Gewinn kann 
nicht groß sein, \\eDD ein Stück Erdoberfläche bloß in einzelne Landschaften 7.eig1iedert 
wiro17}n. Geographische Forschung erforoere zu beachten, wie sich die Landdiaften 
gruppieren, zu \\eichen Mustern sie zusammentreten, \\eno man ihre charakteristischen 
Züge, ihre geographische Gestalt zu erfassen trachte. Die geographische Betrachtung muß 
neben den durch ein fest~ Kausalgesetz \Crbundenen physikalischen Vorgängen und den 
ihnen nicht völlig unten\Orfenen biologischen F.rsclteinungen auch die kausal oft sch\\er 
etgriindbaren menschlichen Wdlen.wmdlungen einbeziehen. 

Aus den Di.5kusgonen der 20er Jahre entstanden Z\\ei \\eSentliche Betra~ 
die bis heute durch die Entwicklung des Faches hindwcliziehen und auch für Bonn relewnt 

F.s ist einerseits die Landschaftskunde mit dem Begriff 'Landschaft' a1s 7.elltralem 

16) KREBS, N.: Natur- und Kulturlandschaft. In: Zeil d. Ges. r. Erdkunde Berlin, 1923, 81-94. 
KREBS, N.: Maß und Zahl in der Physischen Geographie. Petermanns Mitteilungen, Ergänzunpheft 209, Gotha 
1930, 2-16. 

17) PE'NCK, A.: Die Geographie unter den erdkundlichen Wissenschaften. Die Naturwissenschaften, Jg. 16, H. 3, 
Berlin 1928, 34-4L 
SCHÖLLER. P.:Rückblick auf Ziele und Konzeptionen der Geographie. Geographische Rundschau Jg. 26, H. 2, 
19n, 34-38. 
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Forsdtungd>jekt und andererseits die Kulturraumforschung. Das Landschaftskonzept Wdl' 

zunächst auf die Beschreibung Wld Interpretation der sichtbaren Eindrücke auf der Erd-
oberfläche gerichtet, sei es in der Naturlandschaft, sei es in der Kulturlandschaft. Hier ist 
das akti\e Element der Mensch, der die Naturlanddiaft in die Kulturlanddiaft Wdlldelt. 
Diese Überlegungen gehen in den dreißiger Jahren zu einer physiologischen und schließlich 
zu einer ökologischen Betra~ise über. Diese wird zu einer Domäne der Physischen 
Geographie in den :&r Jahren, gerät mit ihrem Landschaftslcompt aber in den Strudel 
der Diskussionen über das Pclch am Ende der 60er Jahre, bis sie sich heute zu einer der an-
erkannten Betra~isen im Rahmen der "Systemforschung im Raume'' entwicl<elt 
hat. 
Die Kultwgeographie geht unter Abkehr \On der Kulturlandschaftsmorphologie im Sinne 

\On arro SCHLÜTER nach den 20er Jahren den Weg zu einer Kulturraumbetrachung 
unter Berücksichtigung der kultwgeschichtlichen Entwicklung. Der Geographie kommt 
dabei der Part einer funktionalen Interpretation \On Räumen unter dem Aspekt der gestal-
tenden Kräfte Wld ihren Amwirkungen auf den Raum zu. Algumente der Physischen 
Geographie spielen dabei alle~ nur noch eine Nebenrolle. Diese Betrachtung mündet 
schließlicli in den :&r Jahren in das Konzept der Sozialgeographie ein, über das noch zu 
berichten sein wird. 

E.s ist nun für die Entwicklung der Bonner Geographie \Oll Bedeutung, daß mit LEO 

WAJBEL 1930 ein HETINER-Schüler auf den Bonner Lehrstuhl berufen wurde18>, der 
aber in seinen ~n \On seinem Lehrer ab\\eicht. Er hatte in Heidelbeig ab 1ro7 

Biologie und Geographie studiert. Folgerichtig waren seine frühen Arbeiten biogeogra-
phiscli ausgerichtet. Das Erlebnis der tropischen Landscliaft aber ließ in ihm sehr schnell 
den Gedanken aufkommen, daß viele der \On ihm besuchten Räume nicht mehr als natür-
lich angesehen \\erden konnten, sondern die Züge menschlicher Umgestaltung erfahren 

18) Akten der Philosophischen Fakultät der Universität Bonn über l.eo Wai"beL Archiv der UMersität Bonn (vgl. 
auch S. 2.36). 
W41BEL, L: Was "Yerstehen wir unter Landschaftskunde ? Oeogr. Anzeiger 34, 1933, S. 197-207. 
PFEIFER, G.: Das wirtscbaftsgeographische Lebenswerk l.eo Waibels. Erdkunde 6, H. 1, Bonn 1952, 
SCHM/1THENNER, H.: l..eo Wat"bel (222.1888-4.9.1951) In: Petermanns Mitteilungen, Gotha 1953, 161-169. 
SCHMITHÜSEN, J.: l.eo Wat"beL Die Erde, Berlin 1952, 99-107. 
TROLL, C.: l.eo Wat"beL 150 Jahre Rhein. Friedrich-Wilhelms-Universität zu Bonn. Mathematik und Naturwissen-
schaften. Bonn, 1968, 223-230. 
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hatten, in besonderem Maße durch die wirtschaftlichen Aktivitäten der Europäer in den 

Tropen. Im laufe seiner Feldforsclumgen, die 1911 in Kamelllll begannen, ihn während 

des ersten Weltkrieges nach Sü~ führten, sich dann 1925/2fJ in 2.entralamerika 

fortsetzten, war er, ehe er nach Bonn kam, längst \Om Biogeographen zum Wut-
schaftsgeographen mit Akzent auf den Tropen geoorden. Doch tritt bei allen seinen 

Arbeiten immer wieder seine biogeographische Denlrneise hermr. 

Leo Waibel 

Am Beispiel Südmexikos entwickelte er den Begriff der Wutschaftsfonnation in Anleh-

nung an die Pflanz.enformationen der Geobotaniker. Er sah die Wutschaftsform in Abhän-

gigkeit mn natürlichen Gegebenheiten, der Geschichte, der BesiedJung, der Betriebsform 

und des Produktionsziels ganz im Sinne wirtschaftswissenschafliicher Überlegungen seiner 

2.eit Sein landschaftsräumliches, aber zugleich auch systembezogenes Denken äußert sich 
in der geographischen Anv.endung des Thünenschens Prinzips in vielen seiner Arbeiten, mr 

allem in Südamerika Seine bedeutenden Publikationen während der Bonner 2.eit stempeln 

ihm zum Vorreiter einer modernen ökologisch - er selbst nannte es noch physiologisch -
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begründeten Landschaftskunde Wld einer ebenso auf ökologischen Vorstellungen basie-

renden Wutschaftsgeographie. 
Mit LEO W4IBEL erfuhr die lange Geschichte der Bonner Geographie als Ulll\ersitäts-

fach zv.eifellos eine Neuorientierung19). Er muß als einer der ersten gelten, der wirt-
schaftswissenschaftliche Wld naturkundlich-geographische Gedankengänge auf einem 

FritzBartz 

höheren Abstraktionsrmeau zu \Crbinden \erstand. W4IBELS Denken hat sich nicht nur 

im Geographie\Crständnis seines Schülers FRl7Z BAR1Z, der 1949 mn Kiel kommend, 
in Bonn eine wirtschaftsgeographische a.o. Professur erhielt, fortgesetzt, sondern wurde 
auch mn seinem Nachfolger im Amt, C4RL TROLL, der 1938 den Lehrstuhl in Bonn 
übernahm, in dessen v.eites Geographie\Crständnis eingebaut. W4IBEL setzte seine 

19) .WBEL, L.: Ein neues Geographisches Institut an der Universitä t Bonn. Pcterrnanns Mille ilungen 1933, 195. 
TROLL, C.: Die geographische Landschaft und ihre Erforschung. Studium Generale 3, 1950, S. 163-181. 
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Forschungen unmittelliar in die Lehre um im Sinne einer Geographie als Bildunggach und 
plädierte für eine breite Ausbildung der Geographiestudenten als zukünftige Philologen. 
Seine Lehneranstaltungen umgriffen die physische Geographie ebenso wie die Kultwgeo-
graphie und die Länderkunde. 

Die \01I1 Nationalc:nzia)ism•ß erzwungene Entfernung WAlBELS aus dem Amt und seine 
Emigration trafen ihn sehr. Sie führte ihn zwischen 1938 und 1946 nach den USA und 
schließlich zwischen 1946 und 1950 nach Bmien, \\0 er in angestrengter Feldforschung ein 
großes Werk zur Agrarkolonisation und über \lie F.ntwicldungwöglichkeiten des Landes' 
in Angriff nahm. Er war Mitwirkender bei der Suche nach einem geeigneten Standort für 
die neue Hauptstadt Brasilia. Kurz nach seiner Rückkehr nach Deutschland im Jahre 1951 
starb er im Alter mn 63 Jahren. 

Nach der Berufung mn C4RL TROLL nach Bonn im Jahre 1938 hat zunächst nicht 
eigentlich eine neue Ära begonnen, denn einerseits war der Kri~ nicht mehr fern, 
und in den Jahren ru zum Kriqy;ende schleppte sich ein zwar intensi\er, aber unter dem 
Druck der Nazis stehender Uni\ersitätsunterricht dahin. Carl Troll hat jedoch im Laure der 
28 Jahre sein~ Ordinariats Maßstäbe und Standanis gesetzt, nicht nur an der Unirersität 
Bonn, sondern in der gesamten Geographie Deutschlands und der \\eiten Welt Die 
'expeditionslncie' 2.eit während des Krieges und der unmittelbaren Nachkrieg.qeit hat er zu 
eifriger Publikation&ätigkeit genutzt. 

C4RL TROU'2JJ), \Oll Haus aus Biologe - wie auch WAIBEL -, wandte sich nach 
seiner Promotion der Geographie zu. Biologisches Denken lieht sich dwdt sein gesamtes 

Werk. Mehr jedoch als WAlBEL ist er reiner Naturforscher und Natur-

wissemcliaftler geblieben. Zum Mittelpunkt sein~ LebellS\\Crks wurde die Synop;e der 
irdischen Natunerhältnisse in ihrer dreidimensionalen Anordnung im Sinne einer \er-
gleirhenden Geographie der Gebüg.riume der Erde, basierend auf drei großen Expeditio-
nen in den Anden Südamerikas 19'16 bis 1929, zu den ostafrikanischen Gebügen zwischen 
Äthiopien und dem Kapland 1933 bis 1934 und zum Nanga Parbat im Hima1ayd 1937. 
Immer wieder hat er auch zum Standort und zum Gegenstand der Geographie im System 

20) LAUER, W.: Car1 Troll, Naturforscher und Geograph. Erdkunde Bd. 30, H. 1, Bonn 1976, 1-9. 
LAUTENSACH, H.: Carl Troll Ein Forscherleben. Erdkunde, Bd. 13, H. 4, Bonn 1959, 245-252. 
BOBEK, H.: Stellung und Bedeutung der Sozialgeographie. Erdkunde, 2, 1948, S. 118-125 (vgl. auch S. 250), 
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der WJSSenschaften Stelhmg genommen Wld sah das Fach im Dreh- Wld Schnittpunkt mn 

Natur-, Geistes- Wld Sozialwis.senschaften. Er wies ihm zentrale Aufgabenstellungen bei der 

Bewältigung mn furschungsprojekten Wld in der Praxis zu. Er erkannte sehr früh die 

Carl Troll 

Bedeutung mn Fernerkundungsmitteln, damals bez.ogen auf das Luftbild, Wld entwickelte 

ein Konzept geographischen Denkens, das aber 'M:niger einer wissenschaftstheoretischen 

Ableitung entstammt, sondern seiner R>rschungspraxis. 1938, am Anfang seiner Bonner 

Zeit prägte er den Begriff der "Landschaftsökologie". Er ..erstand W1ter ökologischer Land-

schaftsforschung, als der Hauptaufgabe des Faches, das Erfassen der vielfältigen Wechselbe-

ziehungen, die in Natur- Wld Kulturlandschaften zwischen den darin mrhandenen Kräften 

Wld Landschaftselementen wirksam sind. Besonderes Gewicht legte er dabei auf die biolo-

gischen Vorgänge als Bindeglied zwischen den Kräften der Wlbelebten, physikalischen Welt, 

mn denen sie abhängig sind, Wld geistbestimrnten, kulturellen Erscheinungen, die den 

menschlichen Motivationen unterliegen. Sein landschaftsökologisches Konzept wurde rege 
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diskutiert und ist heute in der Praxis der Landschaftsplanung, des Naturschutz.es, der Land-
schaftspflege und in der Um\\eltforschung in aller Breite anerkannt und angewandt 
Landschaftsökologie, die er im internationalen Sprachgebrauch seit 1968 auch "Geoökolo-
gj.e" nannte, ist synoptisch-geographische Naturbetrachtung und damit mehr als Geographie, 

sie ist Geoossenschaft im \\eiteren Sinne. 

TRO~ Au.ff~ \On Geographie gab während der Phase der Studentenre\Olte wn 
1968 Anlaß zu heftigen Diskussionen und herber Kritik. Der Widerspruch betraf jedoch 
kawn den Kern seiner Forschungen, sondern allenfalls eine Fehlinterpretation des mn ihm 
geprägten Landschaftsbegriff vieler seiner Bewunderer oder Kritiker. Seit den späten 70er 
Jahren, als die Begriffe "Ökologie" und 'Um\\eh", auch ''Landschaft" in der breiten Öffent-
lichkeit und in der Politik in aller Munde geführt \\erden, erlebt das TROLLsche Land-
schaftsökologiekonzept eine erwartete und berechtigte Renaissance, freilich unter Nutzung 

neuer Arbeitsmitte~ die die Technik heute bereitstellt, methodischen Fortschritts und sy. 
stemtheoretischer Interpretation. 

* 

Ich muß es mir hier \ersagen, in extenso die explosionsartige Erneiterung des Faches 
\erhunden mit einer Speiialisierung, wie sie sich nach dem Z\\Citen Weltkrieg mllwgen hat, 
im einzelnen darzulegen. Sie sei aber formal anhand der Vergrößerung des Lehrkörpers 

seit 1949 angedeutet. C4RL TROLL hatte schon bald nach dem Z\\Citen Weltkrieg das 
Bestreben, neue Stellen einzu\\erben, wn das Fach in seiner ganzen Breite der akade-
mischen Jugend sachgerecht \ermitteln zu können. Bereits 1949 wurde eine außerordent-
liche Professur für Wutschaftsgeographie geschaffen (FRITZ BAR1Z), der 1959 ein eigenes 

Institut für Wutschaftsgeographie zugeordnet und 1965 in ein Ordinariat(HELMUT 

HAHN) wngewandelt wurde. 

Das Geographische Institut erhielt 1963 einen kulturgeographisch ausgerichteten Lehrstuhl 
(WOLFGANG KUIS). WILHELM LAUER, der 1966 die Nachfolge mn C4RL TROLL 

angetreten hatte, konnte einen \\eiteren Lehrstuhl für Physische Geographie ein\\erben 
(ADOLF LEIDLMAIR1967bis 1969,PETER HÖLLERMANN ab 1970). Auch im Institut 
für Wu1:schaftsgeogrphie wurde 1972 ein \\eiterer Lehrstuhl eingerichtet (KLAUS-ACHIM 

BOESLER). 

1950 war im Rahmen des Geographischen Instituts eine Abteilung für Historische 
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Geographie und Antike Topographie entstanden, die ihre Aufgaben aus dem Vermächtnis 
\On ALFRED PHILIPPSONS mittelmeerischen Forschungen herleitete (ERNST KIR-
STEN). Auch diese Stelle wurde 1962 in eine ordentliche Professur mit eigenem Seminar 
(1963) und einer Verankerung in der Phibophische Fakultät umgewandelt ( ab 1972 
KLAUS FEHN). Weiterhin wurde 1952 eine ~eilung für Hydrogeographie" eingerichtet 
(REINER KELLER bis 1965), die durch ministeriellen Erlaß 1969 auch offiziell bestätigt 
wurde und seitdem die Bereichmmg ~eilung für Spaielle-Angewandte Physische 
Geographie" trägt (ab 1961ARMIN GERSTENHAUER, ab 1969ALBRECHT KESSLER, 
ab 1973 KLAUS HEINE und ab 1981 JÖRG GRUNER1). Auch eine ~bteilung für 
Geographische Landeskunde der RheinJande", 1953 gebildet (KARLHEINZ PAFFEN), ab 
1969 WILHELM MATZ41). Auch sie wurde 1960 offiziell bestätigt. Im Wntschaftsgeogra-

phischen Institut kam 1970 ebenfalls zur Gründung einer Abteilung für ~ewandte 
Geographie" (GERHARD AYMANS ). 

Um der Fülle der Teilglieder eine äußere Oiganisationsform zu geben, wurde 1963 das 
Geographische Institut mit seinen Abteilungen, das Institut für Wutschaftsgeographie und 
das Seminar für Historische Geographie unter der Bezeichnung "Geographische Institute 
der Uimersität Bonn" zusammengefaßt unter Beibehaltung der gemeinsamen sachlichen 
Funktionsräume wie Bibliothek, Arclme, Sammlungen, Labor etc. 

* 

Die Entwicklung der Bonner Geographie \erläuft, beginnend mit ß'AIBEL, in der Ära 

\On TROLL und kontinuierlich bis heute auf mehreren Linien, hauptsächlich aber auf mei 
methodischen Betra~ldem a1s Klammer ein~ Gesamt-Geographiekonz.epts. 

Während die physische Geographie mit Hilfe der ökologischen Betrach~ise immer 
tiefer in das Wir~füge des naturräumlichen Komple:xes und in jüngµer Zeit der Geo-
und Ökosysteme eindrang, reifte in der Bonner Kultwgeographie die Erkenntnis, daß das 
menschliche Handeln \\Citgehend \On gesellschaftlich-sozialen Ordn~prinzipien gelenkt 
wird und somit eine S02ia1geographische Betra~ise neben der geoökologischen die 
geographischen Raummuster bestimmt 

HANS BOBEK hatte erstma1s 1942 eine Lehre \Oll den anthropogenen Kräften formu-
liert, die eine funktionale und dynamische Betrach~\\eise in die Anthropogeographie 

21 



hineinbrachte21>. Sie wwde auf Anregung wn TROLL in Bonn aufgenommen und führt 
seitdem me ein roter Faden dwclt die Bonner Kultur- und Wutschaftsgeographie in ihrer 
Vre1falt, sei es in den Forsclru~chtungen der Bevölkerungs- und Stadtgeographie, me der 
Geographie des ländlichen Raumes. Ebenso ist die geoökologische Betra~ im 
Rahmen der physischen Geographie \00 der beschreibend-erklärenden Naturraumgliede-
rung zur Ökosystemforsclnmg auf kleinem Raum und geoökologischen Großraumfurschung 
in Fortsetzung der \Oll C4RL TROLL begründeten Landschaftsökologie ständig \\Citer 
ausgebaut und auf den heutigen Forsch~d ökosystemarer Betrachtung unter Nut-
zung \Oll Maß und Zahl \\Citetgefiihrt \\Omen. 

Die heftigen Diskussionen, die um die eine me um die andere Forschungg-ichtung in der 
jüngeren Veigangenheit ausgetragen wwden, führten in vielen Geographischen Instituten 
der Bundesrepublik zu einer Trennung in eine naturwissenschaftlich orientierte und eine 
sozialwissenschaftlich gerichtete Gegographie. In Bonn hingegen haben solche Diskussionen 
aufgrund des stetigen Bemühens der Fach\ertreter auch in fachliche Gegenstände und 
Denlrneisen des je\\Cils anderen so.vie dwclt die beiderseitige Aufnahme moderner 
Arbeits\\eisen und Schulung eines Methodenbewußtseins keinen Anlaß zu einer Trennung 
des Faches in Physische und Kultur-Ge.ographie gegeben. Im Gegenteil: Die Erkenntnis, 
daß eine \\Ohherstandene Geographie nur unter Nutzung beider Richtungen für die Aus-
bildung der Studierenden die Chancen einer beruflichen Laufbahn als Geograph \erbessert, 
hat sich dUlt'.hgesetzt und schließlich die Teibeige der Natur- und Kultur- wie Sozial-
geographie wieder näher zusammengeführt, nicht zuletzt bedingt dwclt einen Wandel in 
den Fragestellungen, die um die MenschfUm\\Cltproblematik heute als Aufgabe stellt. 
Gerade das im letzten Jahrzehnt immer wichtiger \\erdende Spannwpld zwischen 
Ökonomie, Kultur und Ökologie, zwischen menschlicher Tätigkeit und natürlicher Um\\Clt 

21) BOBEK, H.: Gedanken über das logische System der Geographie. Mitt. d. Geogr. Ges. Wien, Bd. 99, H.2/3, 
1957, 122-145. 
BOBEK, H.: Die Hauptstufen der Gesellschafts•und Wirtschaftsentfaltung in geographischer Sichl Die Erde 90, 
1959, 259-298. 
BOBEK, H.: Der bisherige Beitrag der Geographie zu Fragen der räumlichen Umweltgestaltung. Der Erdkundeun-
terrichl 1970, 75-83. 
KULS, W.; Über einige Entwicklun~endenzen in der geographischen Wissenschaft seit der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. Mitt. d. Geogr. Ges. München, 1970, 55, 11-30. 
SCHÖLLER, P.: Rückblick auf Ziele und Konzeptionen der Geographie. In: Geographische Rundschau, Jg. 26, 
H. 2, 1977, 34-38. 
TROLL, C.: Stand und Aufgaben der Geographie von heute. Geographische Rundschau, Jg. 5, H. 1, 1953, 1-4. 
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bietet der Geographie als Gesamtfach große Chancen und gibt ihr zugleich viele neue Auf-

gaben auf. 
Die Geographie ist heute zu einer W1SSenschaft der "S)'Stemfi:>rschung im Raum" ge\\Or-

den. Sie widmet sich großräumigen SystemkompleJim. Es v.erden räumliche Strukturen 
studiert und räumliche Verknüpfunggnuster SCM'ie räumliche Prozesse aufgeklärt. Die phy-
sische Geographie untersucht dabei die Dynamik der Systeme des Naturhaushalt~ die Kul-
tur- und Wntschaftsgeographie Systeme, die sich aus dem Zusammenspiel \On Prozessen, 
die durch menschliche Entscheidungen henoigerufen v.erden, eigeben. Beide können sie 
Regionalsysteme zusammen untersuchen mit unterschiedlichen Aspekten der Mensch-Um-
v.elt:-Problematik. Die elektronische Datemerarbeitung erlaubt es zudem, hochkompl~ 
Systeme zu operationalisieren und auch modellhaft zu simulieren. 

Natürlich hat durch die zunehmende Spezialisierung manches Arbeitsziel des physischen 
Geographen mit dem des Kulturgeographen auf den ersten Blick nichts mehr gemein. Es 

z.eigt sich aber, daß das Rlch in der Pr~ in der Forsclumg und in der Zusammenarbeit 
mit Nebenfächern als integrati\e Disiiplin zunehmend gebraucht wird Welchen Stellenv.ert 
die Goographie dabei einnimmt, könnte durch eigene Erfahrungen in Großprojekten (wie 
dem Mexiko-Projekt der Deutschen Forsclun1g5gemeinschaft oder dem nationalen Klima-
projekt der Bundesregierung) vielfach belegt v.enlen. Geographie ist ein Fach, das lnter-
disziplinarität bereits im eigenen Komept \erkörpert. 

Gestatten Sie mir, daß ich hier einige Forsch~lder nenne, die derzeit am Geographi-
schen Institut Bonn bearbeitet v.erden22>: In der PHYSISCHEN GFDGRAPHIE steht der 
geoökologische Forschungwisatz unter Berücksichtigung klimatischer, biogeographischer 
und morphologischer Prozesse im Vordeigrund Die Forschoogen gelten der Zonierung 
und Höhenstufung der Klimate, der Vegetation und des Reliefs heute und ihrem Wandel 
seit der Eisreit durch natürliche Klimaänderungen und durch den Einfluß des Menschen. 
Regionale Schv.erpunkte liegen -je nach Forsch~projekt - einerseits in den feuchten und 
trockenen Tropen, den Gebiiggegionen, zum Beispiel Lateinamerikas, Afrikas und Asiens, 
der Sahara, SOMe andererseits in den Außertropen, am Beispiel Europas und Nordameri-

22) Ich beziehe mich hier auf die Strukturpläne, die die 1987 im Amt befindlichen Direktoren der Geographischen 
Institute BOESLER, EHLERS, GRO'IZ, HÖLLERMANN, LAUER verfaßten (Maschinenschrift). 
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kas. In der Klimatologie betreffen sie die Kla.wfikation der Klimate auf der Basis des 
regionalen W~haumaltes, SOMe Zeitreihenanalyse zu Klimaschwankungn und hydro-
geographischen Studien in und mesoskaligen Raumeinheiten in -rerschie.denen 
Beispielräumen unter besonderer Berücksichtigung \OD Mitteleuropa und dem Rheinland 
Die Arbeiten stehen in engem intetdisiiplinären Verbund S<MOhl mit nationalen als auch 
internationalen Programmen. 

Im Bereich der ANIHROPOGEOGRAPHIE stehen Studien mr Bevölkerung;geographie, zur 
Stadtforschung und zur Geographie des ländlichen Raumes im Vordergrund Die Bevöl-
ke~hie beschäftigt sich mit der Erforschung der ökonomischen und S<YL.ia1en 
Unterschiede in den Lebensbedingungen und erarbeitet GrundJagen für Politik und 
Verwaltung. Die Stadtforschung hat ihre Sch~rpunkte in den Fragestellungen zu den 
städtischen Funktionen und Strukturen, der Zentralit.ät, den Agglomerations- und Sulr 
urbanisationsprmessen sa.vie den Einflüssen technologischer Neuerungen auf das städtische 
Standortsgefüge und schließlich auf die Be&immung wn Wohn-Umfeld-Qualitäten. 
Räumliche Sch~rpunkte liegen im Rheinland, in der Bundesrepublik, in Ostasien und 
.Australien. Ein ~iterer Scll\\erpunkt betrifft die POUI1SOIE GEOGRAPHII; insbesondere 
Untersuchungen zur raumwirksamen Staatstätiglceit Die Untersuchungsobjekte sind hier 
die Einfl~ des Staates und seiner Gebietskörperscliaften auf räumliche Entwicldwtg.5pID-
zesse, zum Beispiel geographische Arbeitsmarktforschung im Land Nordrhein-Westfalen. 
Die GEOGRAPHISCHE ENlwICKLUNClfilÄNDERFORSOIUNG konz.entriert sich seit langem 

auf die Region des islamischen Orients, wr allem auf die Türke~ Iran und .Afgbaoisran, 
\Wbei Untersuch~~rpunkte die Entwicld~eorie und Entwicld~ die 
Rolle und Bedeutung des ländlichen Raumes in der wirtsdiaftlichen Entwicklung \On 
Dritte-Welt-Ländern, Stadt-Umland-Beziehungen, Fragen der agraren Tragfiihigkeit und 
des Bevölke~ch&ums betreffen. 

Viele Forschungen beiiehen sich auf den HochschuJstandort und die Rheinlande. Hier 

sind, gemäß den IANDESKUNDUOIEN AUFGABEJ'IBl'ElLUNGEN, die Themen außer-
ordentlich vielfaltig und reigen ein breites Spektrum wn Forschungc;ansätze11. 

Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Arbeiten ~rden in den institutseigenen Ver-
öffentlich~en publiziert. Die "BONNERGEOGRAPHISCHENABHANDWNGEN" dienen 
der Veröffentlichung wn Forsch~igebnissen S<MObl des Lehrkörpers als auch der 
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Publikation \Oll etgebnisreichen Dissertationen. Im Rahmen des "CoU.OOUIUM G:eo-
GRAPHICUM" v.enlen c.olloquien, Symposien, methodische und disziplirumtorischeArbeiten 
\eföffentlicht. W~nschaftlidie Abhandlungen über das Rhein1and finden in der Reihe 
"ARBFIIEN ZUR RHEINISCHEN I..ANDFSKUNDE11 Anfuahme. Außerdem wlld im Geo-
graphischen Institut die Zeitscluift "ERDKUNDF., Archiv für WJSSeDSCbaftliche Geographie" 
herausgegeben, eine der führenden internationalen Pacmeitschriften. 

Der geseDscliaftliche Wandel der 70er Jahre hat im Pclch auch in der LEHRE eimdmei-
dende Veränderungen bewirkt. Es ist eine Verschiebung \Oll der Vennittlung \Oll BildUDgY 
gut für Lehramtsanwärter hin zur Ausbildung \On Diplomanden mit Praxi&>ezug ein-
getreten. Die Geographischen Imtitute haben diese Umorientierung rechtzeitig erkannt und 
durch Enrichtung eines DIPLOMSIUDIFNGANGES, der 1966 als Verordnung in Kraft~ 
wurde, reagiert, noch ehe der heutige Trend der wrminderten Berufschancen für Lehr-
amtskandidaten erkennbar war. So sehr wir es auch begrüßen, daß ein \\eiterer Studien-
gang sich den Geographen für ihre Lehre erschließt, so wfuden wir es auf der anderen 
Seite außerordentlich bedauern, \\enn in Bonn die I..EHRERAUSBIIDUNG in unserem Pclch 
gekappt würde und wir unsere ForschUDg5Cigebnisse und Weltkenntnis nicht mehr jungen 
Menschen im Lehramt \el1llitteln dürften. Der Bild~ des Pclches für den Lehrer 
höherer Schulen kann heute nicht hoch genug einges.chätzt \\erden. Wll' halten diesen Bil-
~uftrag für unwrzichtbar. 

Andererseits hat uns die rasche Zunahme der Diplom-Kandidaten \OI' neue Aufgaben 
gesteßt durch die Veränderung der Lehrmethode, bemgen auf die J>raxisZ3), die aber 
\Crbunden ist mit mittelaurnendigem Umbau des Geographischen Apparats. Außerdem 
stehen wir \Or dem Problem, daß es für die Berufslaufbahn des Diplom-Geographen bis 
heute kein Berufsbild gibt, gescliv.eige denn eine Berufslaufbahn. Die Öffentlichkeit \\eiß 
nicht genug,~ Geographen heute leisten können. Hier haben wir sells für unser Image 
in der Öffentlichkeit noch viel zu llm. Wll' müssen klarmachen, daß Geographie eine 
REG10~ ist, die in ihrem Ausbild~ die Fähigkeit zur Raumbe\\er-

23) HAKrKE, W.: Die Bedeutung der geographischen Wissenschaft in der Gegenwart. ~rh. d DL Oeogr. Tages 
in Köln, Bd. 33, Wiesbaden 1962, 114-13L 
TROLL, C.: Der Stand der geographischen Wissenschaft und ihre Bedeutung für die Aufgaben der Praxis. 
Forschung und Fortschritte, Bd. 30, H. 9, 1956, 257-262. 
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tung und zur Einsicht in die komploon Zusammenhänge und Auswirkung im Raum unter 
Berücksichtigung der steuernden Eingriffe und Maßnahmen \ermittelt Darüberhinaus lehrt 
sie noch konkrete Landeskenntnis über den Naturraum und den Kulturraum. Diese drei 
Qualifikationen gehörten schon immer zum traditionellen Selbst\erst.ändnis Faches, 
natürlich unter den wissenschaftstheoretn Leitbildern ihrer Zeit 
Die Geographie in Bonn hat sich um entsprechende ~rdnungen und Studien-

pläne bemüht, die eine Möglichkeit praxisorlentierter Ausbildung gewährleisten. So wurde 
der Fächerkatalog der Nebenfächer für das Geographie-Diplom auf diese Bedürfnisse 
abgestellt Bei der Planung di~ neuen Instituts sind insbesondere die Funktionsräume im 
Hinblick auch auf die paxisorientierte Ausbildung ausgelegt, alle~ nur zum Teil bisher 
ausgestattet \\Omen. 

* 

Die Neuorientierung des Faches in Forschung und Lehre, wie sie durch LEO WAIBEL 
ab 1930 eingeleitet wmde, \erlangte schon bald nach einer räumlichen En\eiterung SCJMe 
einer Veränderung und Erneuerung der Enrichtung. Das neue Institut, das die Geogra-
phen im Wmter--Semester 1932/33 bemgen, war ein in jeder Hinsicht gut ausgestattetes 
dreigesche&iges Gebäude \On 678 m1 mit geräumigen Zimmern, Hörsaal, Bibliothek und 
Zeicbensaai24>. Die Bibliothek war auf 5140 Bände angewachsen, es gab eine Viermn-
mer-Wohnung für den Hauswart und erstmalig auch für die Geographische Fachschaft: 
eigene Bespredt~ und 1 .eseziromer. 
Die Raumgröße des Instituts war noch ganz auf die relativ hohen StudenteD7.ahlen der 

Jahre \Or der Wntschaftskrise Wl9 ßlJ - einheigehend mit dargelegten Bede~del 
des Rlches zum Ende der 20er Jahre - fixiert; denn im Zuge der wirtschaftlichen Misere 
sank die Studentemahl rasch und pendelte sich nach der Machtübernahme durch die 
Nationalwalisten auf ein N°l\eall \OD ca 100 Studenten ein bis zum E.nde des Z\\etten 
Weltkrieg$ unter stärkerer 7.imahme der v.eiblichen Studenten besonders während der 
Kri~ahre. 

Das Gebäude an der Nasse&raße diente dem Fach als Behausung bis in die Wnren \Om 
Herbst 1944. Es wurde im Bombenangriff auf Bonn am 18. Oktober 1944, dem das Uni-

24) Vgl. Anmk. 19 
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\ersitätsgebäude fast mllständig zum Opfer fie~ mn Brandbomben getroITen und un 

Dezember auch durch Sprengbomben zerstört. 

Abb. 3a: Das Geographische Inst.itut 1932-1945. 

Die Bibliothek konnte in Sicherheit gebracht \l.Crden. Das Wintersemester 1944/45 und 

das Sommersemester 1945 fielen der letzten Kriegsphase und der ersten Nachkriegsphase 

zum Opfer, ein dramat.ischcs Kapitel der lnst.itutsgcschichte, das eigentlich '.erdiente, 

rekapituliert zu \\erden. Ich muß es mir hier ~rsagen. 
Zwischen No.-ember 1945 und Sommer 1951 waren die Geographen Gast bei den 

Geologen in der Nußallee 8 (Abb. 4). Der Inst.itutsbctJieb konnte im NCM:mbcr 1945 auf 

"Sparflamme" wieder aufgenommen \\erden. Immerhin halte die Notunterkunft im Geolo-

gischen Inst.itut eine Größe mn fast 400m' (Abb. 5). 
1951 erhielt dann im Zuge des Wiederaufbaus des Stadtschlosses auch das Geographische 

Inst.itut im Hauptgebäude eine neue Heimstatt im Seitenflügel am Stockentor in der 

Franziskanerstraße 2 (Abb. 6). 

27 



Geographisches Institut Nassestr. 1 (bzw.11), 1932-1945 
(nach den Bauplänen vom 9.5.1932) 
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Abb. 3b: Das Geographische Institut 1932-1944 (nach Plänen mm 951932) 
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Abb. 3b: Das Geographische Institut 1932-1945 (nach Plänen mm 951932) 
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C4RL TROLL war es gelungen, ein stattliches Institut \On 1275m• (Abb. 7)15'J ein-

zuv.erben, damals ein Prachtgebäude im Vergleich zu den Geographischen Instituten der 

gesamten Bundesrepublik. Außer den großen, saalartigen Räumen, dem Hörsaal im Erdge-

schoß, dem Lesesaal im 1 Stock, dem Übung;- und Zeichensaal im 2. Stock standen v.eite-

re 27 Räume zur Verfügung. 

Abb. 4: Das Geographische Institut (1945-1951), Nußallee 8, 
im Gebäude des Geologischen Instituts. 

Es mag merkwürdig klingen, v.enn ich sage, daß dieses Institut jedoch als ein "PrrNisori-

um", als ein '\orläufiges Domizil" den Geographen gegeben wurde, da das gesamte Haupt-
gebäude eigentlich dem Ausbau der Philosophischen Fakultät und ihrer Fächer mrbehalten 

war - die Geographie gehört geschäftsmäßig zur Naturwissenschaftlichen Fakultät. Folge-

richtig hat C4RL TROLL schon sehr bald \ersucht, den eigentlichen Neubau eines Geo-
graphischen Instituts anzubahnen, um den prrNisorischen Charakter in einen endgültigen zu 

\erwandeln. 

25) TROLL, C.: Das neue Geographische Institut der Universität ßonn. Erdkunde, 5, 1951, 258. 
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Der Prozeß \Om PrcNisorium 1951 am Stoclcentor bis zum Einzug in diesen Neubau in 
der Meckenheimer Allee 1(,6 im Jahre 1987 7.0g sich also über~ Jahre, über mehr a1s eine 
Professorengeneration, hin. 

Plamnangel stellte sich im Prolisorium dann auch bald ein, ini>Jge des Wadisens der 
Studeoteozabl und der neuen Aufgaben der Geographie in Forschung und Lehre. Dies 
führte ständig m Umhauten, Ausbauten, Anne,en, Anmietungen \Oll Zusatzräumen, nicht 
zuletzt auch bedingt dwcli das Janpune Eindringen der l.Jni\ersitäß"\erwa1tu in den 
Hauptbau des Instituts. 

Hiirsaal 

Geographisches Institut 
Nußallee 8 

Lesesaal 

Seminar-
raum 

1945-51 

Abb. 5: Raumplan des Geographisdten Instituts 1945-1951 (Maßstab \gl. Abb. 2) 

1956 bereits wurde ein erster, 1964 ein \\eiterer Teil des Dachgeschooses ausgebaut. 
Daneben erfo1gten 1961 und 1967 Rawnanmietungen in der Lennestraße sc,.vie im 'Haus 
Vunidi' in der Rmziskanerstraße, 1970 wurden dem Institut die Räume der Wohnung des 

Oberbetgamtes in der Gie~ zugesprochen, gegen Abgabe \OD Räumen im Hauptbau 
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an die Verwaltung. Die Nutzfläche hatte sich schließlich mn 1Z75m2 auf 2038m• \ergTÖ-

ßert (Abb. 8). 

, eo...-.,..,.,.,.., •. ..., .,. .. _., ~~••,.. .;- .__. ,n »Je _ , 

Abb. 6: Geographisches Institut in der Franziskanerstraße 
(nach Radierung mn K Marquardt, 1987). 

Geographisches Institut 
Frilnzisl.r;ilntrstraRt 2- 4 

/J r-'lf.,t i,l).'Ur • ~·"::"1, ~'~f~ l'I:~ 
1, 1,,n:,,:i; Ar,t,,Fi;t;1'!'~1r 
fS t~t ~•c:,,,,u,, i c.'t:r',i>Jf"# ~, :...,,·:~r:, 

,p-,: 1r.~r:,11&1c.,.Jr~ 
IS &:,•r:,,.,- ,, 
17 Cctt~rlN·•"'f' 
1$ J(:nc: ,:;f'•r 
XJ ~N rtu"•r1prc~;c)".r 

1P1.:JJ Ddtrcr.~crn 
1, Al::/ , ,.; r;;~r~r::l'y:!te;'tf)l'.,t 
25 ~,,,,,1/:F,!(,,.{JfC;r,;;r, 

/Jf'C t:N ~, f~;c~rc:,,..., 

1956 

O 2 4 6 a !Om 

Abb. 7: Grundriß des Geographischen Instituts, Franziskanerstraße. Stand 1951-1956. 
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Die Geographischen Institute 1988 

Am l Dezember 1978 fiel dann Entsrheidung, den Geographen in einem gep1anten 
Neubau nach Abriß des gesamten hinteren Teils des Chemischen Instituts eine Heimstatt 
herzurichten. Dank des erfolgreichen Bemühens des Landeskonserwtors wurde dann 
jedoch dieser dem \\eiteren Verfall preisgegebene Teil der ~en Chemie11 unter Denk-
ma1schutz gestellt Ab Oktober 1984 schließlich Wdren dann die finanziellen Voraussetam-
gen für die Sanierung und die Restaurierung zu Gunsten der Herrichtung des Gebäudes für 
die Geographie geschaffen. W1r schätz.eo uns glücklich, daß nach einer Bauzeit \On \\enig 
mehr als drei Jahren damit die ~e Chemie" unter Mitwirkung des landeskonservators 
zur einem neuen Prachtbau im alten Gewand, in den Farben und Formen der letzten 
Restaurierung um die Jahrhundert\\ende ge\\Orden ist, nicht nur im äußeren Erschein~ 
bild, sondern auch im Innern besonders im Hauptflur mit dem geräumigen Vestibü1, der 
prächtigen Treppenhalle und vielen \\eiteren Details \erteilt im gesamten Gebäude. Ein 
architektonisch und kunstge.schichtlich \\ert\Olles und bedeutendes Baudenkmal seiner Zeit 
wurde so \Or der Zerstörung beWdhrt und in seiner Funktion innenarchitektonisch mit 

modernen technischen Mitteln für die Belange des Faches Geographie zugeschnitten, 
SCMeit es die Altbau-Grundsubstanz zuließ. Insbesondere konnte auch die als Kellergeschoß 
ausgewiesene Fläche zusätzlich fast \Oll in Wert gesetzt \\erden. 

Die Nutzfläche beträgt im ganren 3.00 m2 einschließlich des Hörsaak (Abb. 9 a-c und 
Abb. 10). Der \\eitaus größte Teil betrifft Funktionsräume, wie Bibliothek, Archiv, Labor, 
Photographie, Reproduktion, Kartographie, Luftbild- und Lichtbild-AbteilWJg und Karten-
sammlwig. 

Die Bibliothek, seit 1951 \On 10.200 auf 90.800 Bände (April 1988) angewachsen 
(Abb.11), liegt im Zentrum des Baukörpers auf ~i Stocberke \erteilt und bietet 
reichlich Regalßäche für die Buchbestände und die Sondetdruck-Sammlung, aber auch 
hinreichend Arbeitsplätz.e für die Benutzung als Präsenz-Bibliothek. Von allgemeiner fach-
übeigreifender Bedeutung ist auch die Herrichtung eines Hörsaals, der für 450 Personen 
ausgelegt ist und SCMObl für die Geographen, als auch für \\eitere Fächer als mittelgroßes 
Auditorium zur Verfügung steht und zur Zeit bereits \Oll ausgelastet ist (Abb. 12). Der 
Umfang der Nutzfläche ist nicht nur bestimmt für die Sicherstellung \On Materialien und 
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Abb. 9a: Nu~plan der Geographischen Institute (1988) 
(S. 36 und 37 übrige Stoclmerke ). 
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ERDGESCHOSS 

:::::::::Bibliothek:::::::::::: ------·--·---------------------

(Legende s. Abb. 9a). 
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OBERGESCHOSS 

(Legende s. Abb. 9a). 
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Abb. 10: Entwicklung der Größe der NutzJläche des Geographischen 
lmituts seit seiner Griindung im Jahre 18'i9. 

Sammlungen, sondern eben insbesondere auch nol\\endig geVK>rden im Zuge eines An-
wachsens des Lehrkörpers und des wissenschaftlichen Mitarbeiterstabs angesichts der 
Studentenflut der Nachlaie~it (Abb. 13). 
Mit steigenden Studentenz.ahlen, wrbunden mit der kräftig expandierenden Bonner 

Uni\ersität, kam es bereits gegen Ende der 50er Jahre zu einer schrilt\\eisen Vermehrung 
des Stellenplans im wissenschaftlichen und technischen Bereich (\gl S. 75). Diese Ent-
wicklung war Ausdruck der wirtschaftlichen Prmperität und der angefüllten Staatskasse. Sie 
ist besonders aber begründet in einer Di\ersifikation und Spezialisierung des Lehrange-
botes, einhergehend mit einem geänderten Selbsl\erstänclnis des Faches, das siclt in der 
Pluralität der Meinungen und der <lliergierenden Konzepte schrittv,eise zum heutigen 
Stande entwickelt hat. 

Seit 1972 lehren an den Bonner Geographischen lmtituten 12 habilitierte Dozenten und 
13 lehrbeauftragte wissenschaftliche Mitarbeiter und akademische Räte (Stand 1 April 
1988). Sie bildeten im Wmtersemester Wir7 / 88 genau 1719 Studenten aus (Abb. 14), da\on 
928 mit dem Studiengang ''Diplom Geographie" und 514 für das "Lehramt''. Da die Lehr-
amtskandidaten noch ein \\eiteres Fach studieren, \\erden sie für die Richtzahl nur zur 
Hälfte berücksichtigt, so daß insgesamt 1153 Hauptfachstudenten im Wmtersemester 
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Abb. 11; Entwicklung des Bibliotheks-Bestandes der Geographischen 
Institute seit 1883. 

90880 

'J9frl /f!ß studierten, bei einer für Bonn \Otgesehenen 2.ahl wn 500 Plätz.en. Dazu kommen 
Studierende des Studie~ "Magister" in der Philooophischen Fakultät, Nebenfachstu-
denten und Doktoranden sa.vie ~dien zum Lehramt 

Bonn besitzt als Uni\ersitätsstadt einen hohen Altraktivitätsgd auch in unserem Fach. 
Eine Studie über alle Uni\ersitäten in der Bundesrepublik Deutschland aus dem Jahre 1982 
reigt, daß Bonn im Rahmen der 51 Uni\ersitäten und Hochschulen der Bundesrepublik 
unter Berücksichtigung der \erscruedenen Parameter, die eine Attraktivität ausdrücken 
können, an vierter Stelle liegt, hinter den ausge.5procltenen Gro&tadt-Uni\ersitäten Mün-
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eben und Köln SCM'ie Münste~. 
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Abb. 12: Hörsaalfläche und Sitzplätte der Geographischen Instirute 
seit 1879. 
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Abb_ 13: Entwicklung der Zahl der Studenten und des Lehrkörpers 
am Geographischen Institut der Uni\Crsität Bonn seit 1945_ 

26) G/ESE, E.: Die Anziehun~krafl wissenschaftlicher Hochschulen in der Bundesrepublik Deutschland für 
Studenten. Die Erde, 113, 1982, 115-132. 
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Abb. 14: Verteilung der Geographie-Studenten nach Ausbildungszielen seit 
dem Wmtersemcster 1973. 

Abb. 15: Blick auf das neue Geographische lnsLilllt in der Mcckcnheimer Allee 166, 1988. 
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Abb. 16: Treppenhalle der Geographischen Institute nach der Restaurierung 1987 
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Das meisterlich restaurierte Gebäude, das am l Oktober 1987 bewgen wurde, möge den 
Bonner Geographen in Zukunft eine Heimstatt fruchtbarer Forschung und Lehre sein zum 
Fortschritt der WJSsenschaft und zum Wachsen, Blühen und Gedeihen unserer ~a 
Mater Bonnensis"! 
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2. Das neue Geographische Inmtut 
- Baugeschichte und bisherige Funktionen -
(Gisbert Kncw f> 

Hätten um 1970 entsprechende Geldmittel mr Verfügung gestanden, so wäre das Gebäu-
de, das einstmals a1s der Welt größtes Cltemiscbes Institut gebaut \\Ol'den wm; bis auf den 
Flügel mit der Schaufiont der Spilzhacke zum Opler gefallen. Was jetzt mit enormem 
Aufwand in neuem Glanz erstrahlt und zu neuem Lebens el'\\eCkt wwde, ist ein wichtiges 
Zeugnis des SpätkJasgzjsmus im Rheinland, gleichermaßen aber auch der preußischen, 
speziell der Bonner Uni\ersitätsgeschichte. 

Selbst für einen mit viel Phantasie begabten Betrachter läßt das äußere ErscheinUllggJild 
der ~ten Chemie", wie das Gebäude wn den Bonnern genannt wird, nicht auf seine 
ursprüngliche Funktion schließen. Die Anhäufung antiken Formengutes, wie sie sich hier 
reigt, ist Ausdruck eines bestimmten, wm heutigen gänzlich \Cl"SChiedenen WJSSenschafts-
\erständnisses, illustriert die Einstellung gegenüber der WJSSenschaft und denen, die zu ihr 

berufen waren. Die bauliche Hülle wnfängt gleichsam die Aura eines 'Tempels der 
WJSSenschaft11

• Der wigesehene erste Hausherr spricht wn "dignity of a great public 
building dedicated to science•t28). Besser hätte die Selbstdarstellung der Naturwissenschaf-
ten nicht zum Ausdruck gebracht v.erden können. 

Zum Verständnis dieses ungewöhnlichen Ball\Orhabens und seiner eigenwilligen ar-
chitektonischen Ausformung mögen einige geschid1tliche und baugeschichtliche Erläuterun-
gen beitragen. 

L Die Voraussetzungen 
Noch wn die Mitte des wrigen Jahrhunderts hatten die Naturwissenschaften allgemein 

und speziell die Chemie um eine breite Anerkennung und entsprechenden Stellenv.ert 
gegenüber den omnipotenten Geisteswissenschaften zu kämpfen. Kein geringerer a1s 

27) Reich illustrierter Erstabdruck dieses Beitrages in: Jahrbuch der Rheinischen Denkmalpflege Bd.33, Köln 1989, 
s. 193-224. 

28) Vgl Anmk.36 
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JUSTUS VON LIEBIG machte in einem aufsehenerregenden Artikel in den ~en der 
Chemie und Pharmacie" 1840 auf diese fatale Situation aufmerksam und beklagte ins-
besondere die auf mangelnde finanzielle und räumliche AI.J.wattung zurückzuführenden 
:Mißstände beim chemischen Unterricht an den preußischen Unnersitäten. Das in Bonn im 
Nordflügel des Poppelsdorfur Schi~ mehr a1s bescheiden untergebrachte "technologische 
Cabinet'' apostrophierte er a1s 11ein \Ortreftliches l.okal, was zu allen anderen Z\\OO<en 
vielleicht, aber nicht für ein Laboratorium passend ist'IZJ). 

Den Anstoß zum Bau eines großen Chemischen Laboratoriwns für die noch junge 
rheinische Uni\ersität gab die Berufung Professor AUGUST WILHELM HOFMANNS \On 
London nach Bonn. Bonn schien a1s Standort \\egeD der Nähe zu der sich mächtig entwik-
kelnden chemischen Industrie Rheinlanm; und Westfalens und zu den Nachbarländern 

Be]gien und Frankreich geradezu prädestiniert. HOFMANN, ehemals Privatdment in Bonn, 
hatte bereits in London mit der Errichtung des "Rcyal College of Chemistry" nach dem 
Muster und mit dem gleichen Erfolg des Laboratoriums \On JUSWS LIEBIG in Gießen 
erste Erfahrungen auf diesem Gebiet sammeln können. Sein Vater war übrigens der 
Architekt des Gießener Instituts ge\\eSen:11). 

29) Annalen der Chemie und Pharmacie Jg. 34, 1840, S. 130(. - Eine fundierte Darstellung über das Gebäude mit 
seinen technischen Anlagen und Einrichtungen, einschl. Kostenberechnungen verfaßten der Institutsdirektor und 
der Universitätsarchitekt: Das Chemische Institut der Universität Bonn, hrsg. von RICHARD ANSCHÜ7Z und 
ROBEJU SCHULZE, Bonn 1904. - Von ANSCHÜ1Z auch der Beitrag •Das Chemische Institut 1818-1918• 
(LTeil), in: Geschichte der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Bonn am Rhein Bd. 2, Bonn 1933, S. 
357-366; den 2. Teil 1921-1932 verfaßte sein Nachfolger PAUL PFEIFFER: ebd. S. 366ff. - Vgl auch die Dar-
stellungen im Zusammenhang mit anderen Bonner Institutsbauten: EJt4 BRÜES, Institutsgebäude des 19. 
Jahrhunderts, in: Die Bonner Universität. Bauten und Bildwerke von HEINRICH LÜ7ZELER u.a. ( a 1SO Jahre 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität zu Bonn 1818-1968) Bonn 1968, S. 74-81. - HANS HENNING 
HERZBERG, Bonner Universitätsbauten zwischen 1850 und 1880, Diss. RWnl Aachen 1974, S. 112-143. - Eine 
intelligente und z. T. amüsante •Bau- und sonstige Geschichte des Bonner chemischen Institutes• schrieb stud.chem. 
et arlbisl C. HEINRICH WUNDERLICH, in: Plumbum. Zeitschrift der Fachschaft Chemie, Bonn, erschienen in 
loser Reihenfolge 1987. 

30) AUGUST WILHELM VON (seit 1888) HOFMANN, geb. 1818 in Gießen, gest. 1892 in Berlin. Zur Biographie 
vgl: August Wilhelm Hofmann. Ein Lebensbild, im Auftrag der deutschen chemischen Gesellschaft, verfaßt von 
JAJ([)B YOLHARD u. EMIL FISCHER. Sonderheft der Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft Jg. 35, 
1902, S. 29ff. - GRETE RO"NGE, August Wilhelm von Hofmann, in: Neue Deutsche Biographie, Bd. 9, Berlin 1972, 
S. 446-450. - Die Beziehungen zu England mögen durch eine mehr zufällige Begegnung grundgelegt worden sein: 
Das englische Herrscherpaar weilte zur Enthüllung des BeethO'.'en-Denkmals 1845 in Bonn und suchte bei dieser 
Gelegenheit auch die einstige Studentenbehausung des Prinzgemahls au( die jetztA. W.HOFMANN bewohnte. Man 
fand großes Gefallen an einer Demonstration von Experimenten, die der junge Chemiker in seinem kleinen 
Privatlaboratorium gab. 
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II. Die Verwirklichung eines Idealplanes 
Zur Vorbereitung auf seine neue Aufgabe hatte sidi HOFMANN die Pläne aller bereits 

bestehenden Institute kommen Jassen und im Herbst 186.1 zusammen mit dem beauftragten 
Uni\ersitätsarckten, Königlichen Bauimpektor AUGUST DIECKHOFP1>, die Institute 
in Gießen, Karlsruhe, München, Zürich, Heidelberg, Göttingen, Greifswald auf einer Reise 
beschtigt. Das F.lgebnis war eine Reihe schnell aureinanderfoJgender guter EntwürJe, 
schließlich ein ausführlicher Plan, der beinahe ohne jede Änderung durch die beteiligten 
Ministerien - ein in seiner Seltenheit bemerkeIIS\\erter Voigang - gebilligt wurde. Im 
Herbst 1864 erfo]gte der erste Spatenstich. Begeistert und mit Stolz auf das Erreichte be-
richtete zu diesem Zeitpunkt der Kurator der Uni\ersität, Geheimrat Dr. BESELER an 
den Rektor: 

" ... es ist nicht daran zu Z\\eifeln, daß das Gebäude, was sooohl den 
Umfang a1s die innere Eimidllung anlangt, alle bisher errichteten che-
mischen Laboratorien in DeutschJand und den anderen Kultur-Ländern 
überragen wird Unsere Hochschule wird sich in diesem Ball\\erke einer 
der ersten der mrhandenen Werkstätten für die Naturwissenschaften 
erfreuen, und solcheigestalt Mrd einem empfundenen Bedürfnis 
in einer Weise abgeholfen \\enlen, die der deutschen WJSseDSChaft mm 
Segen, dem preußischen Staate mm Ruhme und der Rheinischen 
Friedrlch-Wtlhehns-Uni\ersität zur bleibenden Zierde gereichen 
wird'i32). 

Darüber hinaus brachte es Bonn, wie JACOB NECJMAM.F>, der bauleitende Architekt, 
später feststellte, den Ruhm ein, eine neue Ära im Bau chemischer Laboratorien eröffnet 
zu haben34>. Die \On der Regierung "mit großartiger uooralität'' (BESELER) bewilligte 

31) AUGUST CARL CHRISTIAN DIECKHOFF, geb. 1805 in SteUin, seit 1857 Bauinspektor in Bonn, 1868 
Charakter aJs Baurat, ab 1871 Reg.- und Baurat in Aachen, gesL 1891 in Bonn. D/ECKHOFF ist in Bonn mit einer 
Reihe wn Werken vertreten, so u.a. die Villa Troost (spätere Villa Hammenchidt) 1862/63; die Universitäts-
Frauenklinik 1867; die katholische Pfarrkirche SL Cäcilia in Bonn-Oberkassel 1863/65 und die Evgl Kreuzkhdie 
am Kaiserplatz 1866/71. 

32) Bericht wm 8. Oktober 1864: An:hiv der Universität U 27-34, nach: BRÜES (vgl Anmk.29) S. 78 

33) JACOB NEUMANN, 1860 Baumeisterprüfung. ab 1868 Kreisbaumeister in Bonn, 1870-1880 Universitäts-
an:hitekt, 1873 Bauinspektor, ab 1880 Reg.- und Baurat in CasseL 

34) Vortrag Ober •01e öffentlichen Bauten Bonns•. gehalten in der Wanderwrsammlung des An:hltekten- und 
Ingenieur-Vereins für den Niederrhein und Westfalen zu Bonn am 29. Juni 1876: Bonner 2.eilung 203, vom 
30.7J876. 
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Bausumme erreichte schließlich die unglaubliche Höhe \Otl 143 7Zl Talern 18 SGR. 2 Ff. 

oder 431317,82 Mark. 
Aber HOFMANN sollte das \Oll ihm initiierte Werk nicht zu Ende führen. Das preußi-

sche Unterrichtsministerium berief ihn a1s Nachfolger des im September 1863 \el'Storbenen 
EILHARD AIITSCHERLJCH nach Berlin, \\Ohin er unmittelbar \OD London aus über-
siedelte. Auch dieses Mal war die Bedingung für sein Kommen die Zusicherung der 
Errichtung eines neuen, der ersten Umersität Preußens würdigen cliemiscllen Institutes, 
des dann dwclt ihn berühmt ge\\Ordenen Laboratoriums der Berliner Akademie der 
WJSSenschaften in der Dorot:heenstraße. Der Architekt, der hier seine Ideen umsetzte, war 
FRIEDRICH ALBERT CREMER. Allein der Grund und Boden war schon dama1s in 
jener Gegend Berlins knapp bemessen Das Berliner Institut: wurde zwar sehr viel kost-
spieliger a1s das Bonner, aber es war \\eit \\eniger geräumig, niclit so Z\\eCkmäßig und niclit 
so schön in der Anlage~. 

Die nun plötzlich für die beiden Institutsneubauten bereitgestellten überreiclien Geldmittel 
erregten \Or allem in England erhebliches Aufsehen und gleichermaßen Interesse. Mit 
Genehmigung des BISMARCKschen Ministeriums fertigte deshalb HOFMANN für die 
englische Regierung eine ausführliche Beschreibung mit entsprechendem Planmaterial 
dieser Institute an, die 1866 in London in englischer Sprache erschien36). 

Das Bonner Institut: war schon im Rohbau \Ollendet, a1s der Ruf an HOFMANNS 
jüngeren ltes.gschen Landsmann AUGUST KEKCJLE VON STRADONllZ erging. Wie 
HOFMANN ein Schüler \On JUSTUS UEBIG hatte KEKCJLE nach kurzer Zeit a1s 
Privatdoz.ent in Heidelbeig im be]gischen Gent a1s ordentlicher Professor für Chemie eine 
ausgezeichnete Stellwig inne und durch eine Reihe \On theoretischen und experimentellen 
Untersucliungen auf sich aufmerksam gemacht Zusammen mit dem schon \Or ihm in 
Bonn wirkenden HANS LANDOLT übte er für kurz.e Zeit gemeinsam die I..eitwig des 
1868 \Ollendeten Instituts aus. KEKULE hatte, ehe er sich der Chemie ZUWcllldte, Ar-

chitektur studiert; so \erwundert es nicht, \\eDD er auf die innere Ausgestaltung und 

35) Anschütz-Schulze (vgl Anmk. 29) S. 2 

36) The Chemical Laboratories in course of en=ction in the UOMrsities of Bonn and Berlin. by A. W.HOFMANN, 
London 1866 
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des Instituts entsprechend Einfluß nahm. Von seiner Hand rührten die Ent-

würfe u.a. für die Arbeitstisclie, Sclu-änke, Wandbretter, ~kleidungen37}. 
Der Baup1atz war bewußt in nächster Nähe des PoppeJsdorler Schlosses gewählt \\Orden, 

um den ~nschaftlichen Apparat nicht mehr a1s nötig lokal zu trennen. Es war di~ 
das Gelände des ehemaligen kurfürstlichen Ökonomie-Oartens. HOFMANN selbst schil-
dert begeistert die Lage: 

11Nichts gleicht der Aus.geht '°° den oberen Fenstern des Hauses; auf 
der einen Seite die Kastanienallee und die Stadt Bonn mit ihren erhabe-
nen Turmspitzen des Münsters; auf der anderen Seite das Schloß mit 
angrem:endem botanischen Garten; in der Ent:remung der Kreuzberg 
mit seiner Kapelle; und \\eiter noch auf der gegenüberliegenden Rhein-
seite die schwingenden Linien des SiebengebitgesiüS). 

Die zur Verfügung stehende Fläche schien grenzenlos zu sein; der Architekt nutzte die 
einmalige Chance zur Verifizierung ein~ der ungezügelten Phanrage entsprungenen 

Idealplanes. Er hatte, wie HOFMANN anmerkt, ein Ausmaß an Freiheit, das sein Werk 
bezüglich Harmonie und Schönheit fördert~>. Die dann tatsächlich bebaute Fläche 
umfaßte immerhin 45 (XX) Quadratfuß ( = 4432,5 m2). 

Trotz der großzügig bemessenen Grundfläche war '\\Citsichtig gedacht und die Möglichkeit 
einer Aufstockung wn wmeherein wigesehen, "ohne daß die Harmonie der Struktur 
leidet, noch der äußere Anblick oder die innere Einrichtung'IC}. 

m. Das Äußere des Gebäudes 
Der Grundriß (Abb. 17) der monwnentalen Anlage fo]gt einem Rechteck, in das ein 

Kreuz eingeschrieben ist, \\Odurch sich ~r Li.chthöfu ergeben. Auf dieser Grundform 
wurde der Baukörper additiv aus einz.elnen Kuben und Quadern angeordnet, unterschied-
lich in Funktion und Rang, wie auch am Äußeren alrzulesen ist. Insbesondere sind, durch 

37) ANSCHÜ7Z-SCHULZE (vgl. Amnk. 29 ) S. 3 - AUGUST KEKULE, geb. 1829 in Dannstadt, gesL 1896 in 
Bonn. Biographlsche Skizze: GRETE RONGE, August Kekule, in: Neue Deutsche Biographie Bd. 11, Berlin 1977, 
s. 414442. 

38) HOFMANN (vgl. Anm. 36) S. 12 (Zitat in deutscher Übersetzung) 

39) Ebd. s. 9. 

40) Ebd. s. 12. 
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die Funktion bedingt, mei nahezu selbständige Kompkz herausgehoben: der '\Oroere 
Z\\eigesclt~ straßenseitige Flügel und die hinteren ~n Teile. Die Anbin-
dung beider ist durch Gelenkbauten elegant spieleriscli gel&t: beim nord&tlichen Flügel 
durch einen Torbogen, bei dem mittleren und süd\\eStlichen dwdi ein fla~ 
niedriges Eement Der ganz auf Repräsentation hin angelegte ~eclcige Trakt an 
der Medcenheimer Allee ist beidseitig \Oll F.dcp}onen flankiert. Das Hemtüc.k der Anlage 
bildet der aus dem Mitteltrakt herausragende große Hörsaal mit der anschließenden 
Treppenhalle. Die :Mitte der Seitenflügel ist durch eigenständige, aus der Front hef'\Or-
tretende und höhere Baukörper betont an der Nordostseite das Vestibül für die Studieren-
den, auf der Süd\\eStseite das Arbeitszimmer des Direktors. Entsprechendes findet sich 
auch am rückwärtigen Nonlflüge~ oo ein Kubus mit dem sog. Tllrirzimmer aus der :Mitte 
hef'\Ortritt. Die Seitenfas.5aden, aber auch die Rückfront ergeben jede für sich ein einheitlich 
symmetrisdres Games, \\OZU die risalitartig ausgebildeten Eckbauten entscheidend beitra-
gen. Die Hauptfassade ist demgegenüber, um eine gewisse Mas.sigkeit und Monumentalität 
zu demonstrieren, nur in den Ec.ken gewichtet 

Die Straßenfront an der Meckenheimer Alle.e (Abb. 18) ist a1s Schauseite besonders 
durchgebildet und reich \Cr-ziert. In ihrem gamen Charakter trägt sie pa1astartige Züge. 
Z\\ischen meieinhalbgesdte&igen tunnartigen Pavillons spannt sich ein Z\\eigesch~r 
11-achsiger :Mitteheil. Über einem durch Gesims abgeschlossenen kräftigen Sockelbau 
erhebt sich das Erdge&noß, einfach gegliedert und ßachgehalten, lediglich durch \Crschie-
denfarbige Putzstreifen "rustiziert", die Fenster in die Fläche eingeschnitten. Darüber das als 
Hauptgeschoß gekel1117.cichnete Obergeschoß. Auf einem schmalen Gurtgesims stehen 
zwisclien den Fenstern korinthische kannelierte Pilaster. Sie tragen einen überbreiten, 
glatten Architrav und a1s Abschluß einen 2.ahnschnitt. Das \Ol"SJ}Oßgende Dachgesims reigt 
als Bekrönung eine fortlaufende Reihe stilisierter Palmetten, oohl aus Gußeisen oder -zink 
gefertigt, die - optisch - den Dachansatz \CI'UJlk1ären sollten. Die hochrechteckigen Fenster 
im Obergeschoß sind "griechisch" gerahmt, eine architravierte, mit sogenannten Ohren 
\ersehene Rahmtmg und horizontaler Verdachung. Die Soh1bänke sind durch ein schmales, 
den gamen Gebäudetrakt umziehendes Gurtband miteinander \Crbunden. Besonderes 
Schmuckelement sind - ehema1s goldfarben angelegte - Ehrenkräm.e auf dem Alclütrav, 
über den Kapitellen, ein Motiv, das sich mehrma1s im Gebäude wiederholt Die Eclq~ifone 
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Abb. 18: Chemisches Institut. Ansicht der Vorderfront kurz nach r crtigsteuung 
des Gebäudes 1&:'lS. 

enthalten die über breite Freitreppen zu erreichenden Eingänge. Sie sind \On einem 

doppelgeschossigen Tempelmotiv, Scheinportiken, gerahmt. Im unteren Geschoß vier 
Rechteckpfeiler mit mn Anthemien-Ornamenten umzogenen Antenkapilellen, auf denen 

ein jonisches Epistyl mit Faszien aufliegt, im oberen Geschoß tragen die vier korinthischen 

Pilaster ein griechisch-jonisches Gebälk (ohne Fries) mit einem 0achen Drciecksgiebe~ 

dessen Mitte und Ecken Akmtere zieren. Das obere Tempelmotiv ist zurüc:lru:;rselZl in die 
WandOäche eingeschrieben, so daß eine Art Altar entsteht. Vor die Pilaster sind einfache, 
durch kunst.mll eigenwillige Gitter \crbundene Pfeilerstümpfe gestellt, die ehemals guß-
eiserne Vasen trugen. Das den Eckbauten aufgesetzte Mezzaningeschoß zeigt eine Reihung 
kleiner, rechteckiger Fenster, \On Pfeilerchen getrennt, die in den Ecken als Pila~ter 
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wiederholt \\erden. Den oberen Abschluß bilden Kranzgesims und Attika 

Die eingeschossigen Seitenflügel nehmen das Formengut zum Teil variierend auf. Sie sind 
ebenfalls mn Eckrisaliten eingefaßt, und die Fassaden mit derselben Rustikagliederung 
\ersehen nach oben hin mit einer hohen Attika abgeschlossen. Die Fenster entsprechen 
denen im Erdgeschoß des Haupttraktes, lediglich in den Eckrisaliten sind sie paarig 
angeordnet, mn Pilastern gerahmt und mit Architrav und Verdachung bekrönt Der um ein 
Mezzaningeschoß erhöhte Mittelteil an der Nordostseite enthä1t den Haupteingang für die 
Studierenden. Das Z\\ei.flügelige Portal ist mit einer profilierten und fein ornamentierten 
Umrahmung \ersehen, die eine aus Hängeplatte, skulptiertem Unteigliede (Eierstab) und 
mit Akanthus \Crzierter Sima bestehende, auf Z\\ei prächtig gearbeiteten Voluten-Konsolen 
ruhende Verdachung trägt. Ein Gesims trennte Ober- und Untergeschoß. Im Obergeschoß 
erfahren das Mezzaninmotiv der Pylone und Ehrenkränze eine Entsprechung. Als krönen-
der Abschluß schließlich ein flacher, mit Akanthusranken reich \Crzierter Dreiecksgiebe~ 
aus des.sen Mitte der behelmte Kopf der Pallas Athene heraus.schaut. 

Der entsprechende Mittelteil auf der Nordostseite ist niedriger, dafür aber mit einem 
fünfseitig geschlossenen Anbau \ersehen. Die Rückfront ist mit den mr die Zwischentrakte 
gelegten Halbzylindern und dem fünfseitigen Anbau des Mittelteils sehr viel stärker pla-
stisch durchgeformt Die breiten Fenster der Eckrisalite zeigen eine neue Variante, eine auf 
Konsolen ruhende, mn einem Dreiecksgiebel bekrönte Umrahmung. 

Der innere Hörsaal und die \Crbindenden offenen und geschlossenen Galeriebauten 
\Crfügen in allen Teilen über dieselbe reiche Durchbildung. Mit großem Geschick hat es 
der Architekt \erstanden, die in der \erschiedenartigen Bestimmung begründete Vielzahl 

mn Bauteilen individuell zu gestalten und sie trotz aller Ungleichheiten dennoch zu einem 
einheitlichen Kunst.'M!rk zusammenzufügen. 

Das Baumaterial ist Ziegelstein SCMOhl für die Fundamente, wie auch die Mauern. Die 
Fassaden wurden in Kalktraßmörtel geputzt und in Kalkfarbe mit Leinölzusatz hellgelb und 
mit braun-roten Streifen gestrichen, "so daß sie", wie RICHARD ANSCHÜTZ, der Nachfol-
ger KEKlfLES bemerkt, "inmitten der das Institut umgebenden Garten- und Parkanlagen 
ein freundliches Bild gewähren'.41>. Die Architekturglieder waren in Trachyt und Sandstein 

41) ANSCHÜIZ-SCHULZE (vgl. Anm. 29) S. 9 
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ausgeführt, die sich aber als v.enig \\dterbeständig erwiesen. Sie mußten schon nach 

v.enigen Jahrzehnten gegen Basaltlava für den Sockel Wld Weiberner Tuffstein für das 
Hauptgesims ausge\\eehselt v.erden. Die Dächer hatten eine Eindeckung teils mit Schiefer, 
teils mit Zink. Die Fenster waren aus Eichenholz im Obergeschoß der Straßenfront als 
Doppelfenster ausgeführt mit Jalousien wtd Innenläden \ersehen. 

Iv. Das Innere des Gebäudes 
Wie das Äußere, so ist auch das Innere des gesamten Gebäudes mn DIECKHOFF 

architektonisch-künstlerisch gegliedert Wld durchgebildet. Im palastartigen Hauptbau zur 
Straße hin waren nur im Erdgeschoß einige Institutsräume, mei Samml~e Wld ein 
kleineres Auditorium SCJNie die Hausmeistef\\Ohnung W1tergebracht. Im Obergeschoß lag 
eine kleine As.sistentenoohnung, mr allem aber - in ganz.er Länge der Front - die stattliche 
Wohnung des Institusdirektors, was dem Flügel seine eigentliche Bedeutung gab. Sie war 

so angelegt, daß sie v.eder W1ter dem Lärm, noch W1ter den im Institut unter Umständen 
auftretenden üblen Gerüchen zu leiden hatte. Die Eingänge zur Haupt- und Nebentreppe -
letztere sog. Beamtentreppe - lagen in den Eckpylonen. Zu der im östlichen Pavillon 

gelegenen Haupttreppe der Direktorenoohnung gelangte man über eine Freitreppe durch 
eine künstlerisch gestaltete, mit Säulen geschmückte Vorhalle, mn der im HalbrW1d eine 
durch eine Glaskuppel belichtete Treppe nach oben führte. Im v.estlichen Pavillon lag das 
Arbeitszimmer des Direktors mit einer Art Alko\.en zur Bücheraufstellung. Es schlossen 
sich an Z\\ei Schlammmer und, in der Mittelachse, das Speisezimmer mit einer Größe mn 
immerhin 52,5 m2

• Es folgte eine Flucht mn drei Wohnzimmern, die im Ostpavillon mit 

dem über mei Geschosse reichenden, in Weiß Wld matt Rosa gehaltenen Festsaal ab-
schloß. 

Die Wohnzimmer standen untereinander Wld mit dem Saal in Verbindung, so daß sie bei 
gesellschaftlichen Veranstaltungen hinzugenommen v.erden konnten. In dem rückwärtigen, 
zum großen Hörsaal sich hinziehenden Teil befanden sich Badezimmer, Küche, Roll-
kammer, darüber Dienstmädchen- und Fremdenzimmer. In selbstbewußter Einschätzung 

seiner Person bezeichnete Hofmann diese hochherrschaftliche Wohnung als "amply satisfy-
ing the social requirements of a chemical professor of the serond half of the nineteenth 
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centurr2'. Der Haupteingang für die Studierenden lag, wie bereits erwähnt, im östlichen 
Seitenflügel In einer heI'\Orragend erdachten Dramatwgie erschloß sich \On hieraus eine 
Rawnfo]ge, beginnend mit dem Vestibül. Durch seine Pilastergliederung und Gesims-
ausbildung sollte sie, nach dem Willen des Baumeisters, "Zeugnis ablegen \On dem sinnigen 
Verständnis antiker Ball\\eise'i43). Geschmückt war diese \On hohem Seitenlicht durch-
leuchtete Halle mit Portrait-Medaillons berühmter Chemiker -HEINRICH KLAPROTH, 
HENRY CAVENDISH, LAURENT LAVOISIER, HUMPHRY .Il4V};" JOESEPH 
PRIESTLEY, WILHELM SCHF.ELE -, ein sinnfälliger erster Kontakt des Studierenden 
mit der Chemie. Der Zugang zum Hauptkorridor war \On einer Ädikula umrahmt, in 
dessen Fries sich die Bauinschrift befand: 

'Dieses Haus WdlU in den Jahren 1865-1868 unter der glorreichen Regierung 
KÖNIG WILHELMS, als H.VON MÜHLER Minister des Cultus, F.KNERK 
Vortragender Rat, Jv.BESELER Curator der Rheinischen Friedrich-Wtlhelms-
Uni\ersität waren, erbaut nach den Ideen und Plänen \OnA.Jv.HOFMANN, dem 
Chemiker, und A.DIECKHOFF"> dem Architekten, unter Leitung \On lNEU-
MANN. Eröffnet zur Pflege der Wissenschaften, unter der Direction \OnA.KEKU-
LE und H.LANDOLT am 11 Mai 1868'~. 

Das Gebäude sollte, wie Professor ANSCHÜIZ formulierte, '\\eniger den Eindruck einer 
Werkstatt der strengen exakten Wissenschaft, als eines Hauses, das ein mit reichen Mitteln 
ausgestatteter Erzieher für eine Jugend errichtet hat, der neben dem Allragg,erufe auch 
noch Raum für eine höhere allgemeinere Bildung des Geistes gelassen \\erden sollte46). 
HUMBOWTscher Geist spricht aus diesem studentischen Idealbild 

Der \Om Vest:Ibül in der Mittelachse abgehende lange Korridor zeigte durch Wandpfeiler 
und Sockel gegliederte Wände wie auch ~ttierte Decken, alles in starker Farbigkeit. 
Oberlichter und große Fenster auf der linken Seite tauchten ihn in helles Licht Bei Dunkel-
heit erhellten ihn auf bronzene "Leuchterengel" gesteckte Kerzen. Ähnlich einer barocken 

42) HOFMANN (vgl. Anm. 36) S. 36. 

43) ANSCHÜTZ-SCHULZE (vgl. Anm. 29) S. 8. 

44) Die richtigen Namen sind AUGUST CARL CHRISTIAN, vgl. Anmk. 31 

45) ANSCHÜ1Z-SCHULZE (vgl. Anm. 29) S. SS; Inschrift hier fehlerhaft wiedergegeben. 

46) Ebd. S. 8. 
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Enfilade führte der Korridor \Om Vestibül aus axial in das Arbeitszimmer des Instituts-
direktors, dem Pendant zum ~au. B~r hätte die Autorität des Ordinarius 
architektonisch nicht zum Ausdruck gebracht \\erden können. Die Türen, zumeist zv.eiflü-
gelig, waren mit au&endiger Umrahmung wid Bekrönung \ersehen. Die Mitte des Flures 
öffnet sich zu einer imposanten, durch Oberlicht erhellten Treppenhalle. Auch hier schmük-
ken die Wände Portrait-Medaillons berühmter Chemiker: JOHN DALWN, WUIS GAY-

WSSAC, HEINRICH ROSE, AUGUSTE LAURENT wid CHARLES GERHARDT, 

JAKOB BERZEUUS, EILHARD MITSCHERLICH, WUIS BERTHOLLET. Eine 
mächtige Freitreppe führt zum großen Auditorium (Abb. 19), das 250 Hörern Platz bot, 
wid dessen Reihen amphitheatralisch gestaffelt in einem leichten Bogen angeordnet waren. 
Belichtet wwde er durch beidseitig in der oberen Hälfte angeordnete \On Säulenstellungen 
getrennte Fenster. Die Decke war kassettiert und farbig behandelt Ein umlaufender, 
kunsooll gemalter Fries zeigte Arabe.sken wid als Mittelmotiv \On Vögeln - Kraniche oder 
Reier - an Bändern gehaltene Ehrenkränze mit den Namen zeitgen~er Chemiker wie 
HOFMANN, WÖHLER, UEBIG. "Ein unglaublicher Personenkult, der auch aus der Sicht 
der damaligen Zeit \\Ohl nur mit der ungeheueren Bedeutung der Chemie zu erklären 
ist'~. 

Vom Hauptkorridor zv.eigten auch die Zugänge zu den drei 16,7 x 6,9 m großen Labora-
torien ab, die für die Unter-, Mittel- und Oberstufe der Laboranten gedacht waren; zwanzig 
Laboranten hatten hier je\\eils ihren festen Arbeitsplatz. In einer dem WJSSe~d 
entsprechenden Staffelung be\\egten sie sich auf das Arbeitszimmer des Direktors zu. In 

den Sälen waren \OnAW. HOFMANN eigens entwickelte Abzüge installiert, die mit einer 
im Schacht brennenden und die Gase wie durch einen Kamin ansaugenden Lockflamme 
fwiktionierten48). 

Im Anschluß an die Praktikwns.säle befanden sich sog. Operations.säle für Spezialarbeiten. 
Verbunden waren die drei Trakte durch offene Arkaden mit dem Zugang zu den beiden 
Höfen. Hier konnten Versuche mit größerer Gasentwicklung \Otgenommen \\erden. Die 
offenen Hallen waren in Pompejanisch Rot gehalten, mit dem die dunkel marmorierte 

47) Wunderlich (vgl. Anm. 29) II, 61; von ihm stammt auch eine Rckonstruktionszeichnung des Frieses. 

48) Hofmann (vgl. Anmk. 36) S. 38 ff. - WUNDERLICH (vgl. Anmk. 29) II, 60. 
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antikisierende Rahmung der halbrunden Abgänge stark kontrastierten. Der Institulsdirektor 

hatte mn seiner Wohnung aus unmittelbaren Zugang zum großen Hörsaal, aber auch zu 
dem im Wesulügel gelegenen Privatlaboratorium, dem 'J\nsprachzimmer" (Sprechzimmer) 
wid seinem Arbeitszimmer. 

Abb. 19: Chemisches Institut. Großer Hörsaal, 1868. 

V. Bedeutung wid Einordnung des Bau\\erks 

Das Bonner Chemische Institut steht durchaus noch in der SCHJNKE.Lnachfolge, nicht 
nur v.cgen der antikisierenden Tendenz im Dekor, sondern auch in seiner Grund- wid 

Aufrißgestall.Wlg. Der 1805 in Stettin geborene A UGUST DIECKHOFF war in Berlin 

ausgebildet, m> er an der Bauakademie 1844 - drei Jahre nach SCHINKELS Tod - die 
Baumeisterprüfung abgelegt halte. Auch soll er im Umkreis der SCHINKELschüler 
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S1RACK wid STÜLER gearbeitet haben~>. Kennzeichnend für die Bonner Chemie ist 
das auch bei SCHINKELbauten zu beobachtende Einspannen \On Gebäudetrakten zwi-
schen Eckpavillons. Durch die witerschiedlichen Stoclrnerkshöhen erfährt es im Sinne einer 
addithen Ball\\eise eine \\eitere Steigerung. Ähnlich war DIECKHOFF bei der einige Jahre 
ZU\Or fertiggestellten Villa Troost (spätere Villa Hammerschmidt) in Bonn \erfahren,"° 
auch \erschieden hohe Baukörper an- resp. ineinander geschoben sind und dadurch die 
Fassaden eine Staffelung in drei Schichten erfuhrenS>>. 

Sind es Formen des Kl~us, die hier in Verehrung des großen Meisters, de.5ren 
Handschrift die Alte Anatomie Getziges Akademisches Kunstmuseum) und die Sternwarte 
tragen, letztmalig zum Tragen kommen oder handelt es sich bereits um eine Frühform des 

Historismus? Der Gedanke an einen Tempel der WJSSenschaft, und die bereits zitierte 
Äußerung \On Prof. ANSCHÜ1Z über die "allgemeinere" Bildung des Geistes ebenso die 
Ver\\endung auch \On Mothen der italienischen Renaissance - wie etwa bei den offenen 
Arkaden in den hinteren Lichthöfen - scheinen hierfür Anhaltspunkte zu sein. Der Z\\eek 
war da, fand seinen Ausdrucks\\ert aber erst in einer höheren Bauidee. Diese Idee galt es 
in die Architektursprache umzusetzen. Bei dem 1859 fertiggestellten Bonner Gerichts-
gebäude findet sich die Assoziation des ~es Themidi sacra"; die \On DIECKHOFF noch 
während des Baus der Chemie enrnorfene und \On JACOB NEUMANN ausgeführte 
"Neue Anatomie" erhält das Aussehen eines \Omehmen Palazz.os mit sakralen Zügen, 
datgestellt in den Stilformen der italienischen Frührenaissance. Aus der Identität \On Stil 
und dekorati\em System wurde schließlich die Verselbständigung der dekorati\en Form zur 
Propagierung der Idee, für einen allegorischen Hinteigrund 

Der Bau war technisch modern wid Z\\eC.kmäßig disponiert. "Er befriedigte in gleicher 
Weise die künstlerischen und ~nschaftlichen, die materiellen und ideellen Forderungen 
der Beteiligten in hohem Maße'61>. In dem die Hochschulen abhandelnden Band des 
Handbuchs der Architektur \\Crden alle bis zum Erschcinung;jahr 1888 errichteten Chemi-
schen Institute aufgeführt und gewürdigt. Über das Bonner heißt es: 

49) BRÜES (vgl. Anmk. 29) S. 77. 

50) Vgl. GISBERT KNOPP, Villa Hammerschmidt, in: Denkmalpflege im Rheinland 4/85, S. 17 ff. 

51) Brües (vgl. Anm. 29) S. 80. 
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''Dieser Institutsbau nimmt eine sehr große, im Verhältnis zu den eigentlichen 
Nutzräumen viel zu bedeutende Grundfläche in Anspruch. Durch die vielen zum 
Theile sehr breiten Flwgänge, Durchgänge, Flurhallen etc. leidet die Gesamtanlage 
an großer Weitläufigkeit, und der Mangel an Uebersichtlichkeit springt sofort in die 
Augen. Es ist deshalb leicht erklärlich, daß das hier gegebene Beispiel keine \\eitere 
Nachahmung gefunden hat•i.2). 

Diese Kritik erhärtet die These, daß es sich bei der Bonner Anlage tatsächlich um die 
Verwirklichung eines Idealplanes - repräsentativ, luxuriös, aber nicht eben praktisch im 
Sinne wn funktionell - handelte. Sie schränkt aber auch gleichzeitig die ihr wm Bauleiter 
Neumann zugesprochene Qualität als Schöp~bau erheblich ein. In den Stilformen ist sie 
singulär, ohne Vorbild, ohne Nachahmung geblieben. 

VI. Erste Erneiterung 1874-1876 
Die allseitige Zufriedenheit hielt nur kurz.e 2.eit an. Bereits nach sieben Jahren war das 

Gebäude der ständig wachsenden Zahl der Studierenden nicht mehr gewachsen. Ein wn 

AUGUST KEKULE- sch\\eren Herzens - abgelehnter ehrenwller Ruf auf den Lehrstuhl 
seines \\Cltberühmten LehrersJUSTUS UEBIG nach München beschleunigte die Realisie-
rung seines Wunsches nach Er\\Citerung des Instituts. Mit einem Kostenaufwand mn 114 
500 Mark entstand in den Jahren 1874-1876 nach seinen eigenen Vorstellungen und Plänen 
des Uni\Crsitätsbaumeisters JACOB NEUMANN an der Stelle des ehemaligen Titrirzim-
mers ein stattlicher, dreigeschossiger Bau. In der Verlängerung der Längsachse des Ge-
samtkomple)(eS bildet er an dem niedrigen Nonlßügel ein adäquates Gegengewicht zum 

Hauptbau an der Meckenheimer Allee. Auf einer Grundfläche wn Z78 m2 erhebt sich ein 
rechteckiger Quader in den Mafüerhältnissen 2:3, mit einem flachgeneigten Satteldach. Die 
Baumaterialien sind wiederum Ziegel \Crputzt, Werkstein für die Architekturteile, für das 
Dach Zinkblech. Der Anbau brachte dem Institut drei \\eitere Arbeits.we für länger 
dauernde Präparationen, für physikalische Übungen und für die praktischen chemischen 
Übungen der Medizinstudenten, dazu fünf Nebenräume. In den akademischen Mafüerhält-
nis.sen bedeutet er eine Fortführung des idealistisch orthodmen Baugedankens DIECK:-

52) C4RL JUNK und EDUARD SCHMIIT, Physikalische und chemische Institute, in: Handbuch der Architektur 
IV, 6,2, Darmstadt 1888, S. 256. 
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HOFFs53>, und auch in der äußeren Gestaltung greift man im \\CSentlichen auf das 
\Orhandene Formenrepertoire zurück. Die Fenster im rustizierten Sockel ebenso wie im 

~oß sind schmucklos, die im Obergeschoß reigen die \Om Hauptbau bekannte 
"griechische11 Rahmung. Die SeitenfaS&lden gliedern sich in Z\\ei einachsige, leicht \Or-
tretende Eckrisalite und einen Z\\eiacmigen Mittelteil, dessen Fenster \\egen der dahinter-
gelegenen Pr~ sehr viel größer sind 

Die Nordfassade krönt ein mit Akroteren beset7.ter flacher Dreiecksgiebel Von dieser 
Seite erfolgte auch der Zugang zum Treppenhaus, der in seiner Bedeutung an der auf-
\\endig gestalteten Türrahmung ablesJ?ar ist 

VII Z\\eite Erneiterung J.89CJ-~1 
Die mit der Erneiterung hinzugeVtOnnene Fläche konnte auch jet7.t nur kurze Zeit 

befriedigen.1896, im Todesjahr AUGUST KEKULES, war die Zahl der Praktikanten, ohne 
die Mediziner, bereits auf 1~ - ursprünglich ro -gestiegen. Die Gründung einer~ 
mittelchemischen Abteilung, der ef\\eiterte Unterricht in teclmischer Chemie, die Wdchsen-
de Zahl \On Lehramtskandidaten und die Neuordnung des Medizinstudiums machten eine 
erneute Ef\\eiterung des Gebäudes dringend erforderlich. Sie Welf denn auch Bestandteil 
der Be~rhandlungen mit THEODOR CURTIUS als Nachfolger KEKULEs. Von 
den beiden, \On CURTIUS und dem nunmehr als Uni\ersitätsarchitekten fungierenden 
ROBERT s~> \Otgeschlagenen Möglichkeiten - erstens der Überbauung der 
beiden nördlichen Lichthöfe oder Z\\eitens der Überbauung und Verbreiterung des Quer-
traktes - entschied sich Berlin für die let7.tere. Die Berufung CURTIUS' nach Heidelbetg 

\el7.Ögerte die Arbeiten, die erst unter seinem Nachfolger RICHARD ANSCHÜIZ nach 
gründlicher Überarbeitung im Frühjahr 189'J begonnen wurden. Die Aufstockung erbrachte 
im Obeigeschoß Z\\ei große, beidseitig belichtete und mit der erforderlichen Breite \On 14 
Metern \ersehene Arbeits.we mit zugehörigen Nebenräumen, im Erdgeschoß ergab die 

53) WUNDERLICH (vgl. Anm. 29) III, lOL 

54) ROBERT SCHULZE, gebürtig aus Bad Kieuznacb, 1895-1921 Universitätsarchitekt in Bonn, Kieisbauinspeklor, 
1912 Kgl. Baurat, 1920 Reg.- und Baural In seiner Eigenschaft als Universitätsbaumeister fertigte er die Pläne für 
die Universitäts-Augenklinik 1900-1902, das Neue Landwirtschaftliche Hauptlehrgebäude 1906, das Geologisch-
paläontologische und das Physikalisch Institut 1910 bzw. 1913. 
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Verbreiterung sechs, im Keller mei große zusätzliche Räume. Dazu kamen ein Maschinen-
raum an der Ostseite des Großen Hörsarus und ein Hochdruckdampfkesselraum im 
nolU\\eStlichen Lichthof. Mit den hier untergebrachten Anlagen konnte die Heiztechnik 
\Crbessert und eine mrbilclliche Belüftung betrieben \\erden: Die mn Staub befreite 
Frischluft wurde in Luftmischkammern auf 'lfJ' C mrgewärmt und durch Luftkanäle ins 
Haus geleitet. In den 5840 Kubikmeter enthaltenden Räumen - besonders Hörsäle und 
Laboratorien - war ein dreimaliger Lufrnechsel in der Stunde bis zu einer Außentempera-
tur \On -~ C möglich. 

Der nutzbare Raum umfaßte nunmehr eine Gesamtfläche mn (5653 m2 
~- Mit der 

Verbreiterung des Mittelflügels \Crlor der Hauptkorridor das ihm bislang durch seitliche 
Fenster und Oberlichter reichlich zugeflO&Ciene Tageslicht; einzige Lichtquellen blieben die 
Fenster des Vestibüls und in der Treppenhalle das Glasdach SCM'ie mei zusätzlich eingebro-
chene seitliche Öffmmgen. Die einläufige am Podest mr dem großen Hörsaal endende 
Festtreppe wurde meiläufig ins Obeigeschoß, gleichreitig aber auch in die offene Pas.sage 
des Unteigeschosses fortgeführt. Somit war auch über die beiden mrderen Höfe der 
Zugang zum Hörsaal ermöglicht Zur Erschließung des Obergeschosses wurde ein zusätzli-
ches Treppenhaus am Ende des Hauptkorridors, für das Untergeschoß ein \\eiteres neben 
dem Vest.Ibül eingebaut. Der einstige Farbenreichtum blieb auf die Verkehrsflächen 
beschränkt: alle Unterrichtsräume, Hörsäle, Laboratorien und Sammlungen erhielten einen 
einheitlichen hellgelben Ölanstrich. Auch die Außenfassung dürfte bei dieser Gelegenheit 
erneuert \\Orden sein, \\Obei man sich hierbei wie schon bei den Architekturformen streng 
an das Vorgegebene hielt. 

Eine wir~lle Steigerung der Repräsentation erfuhr das Gebäude durch das in der 
Grünzone an der Meckenheimer Allee aufgestellte Standbild AUGUST KFKULES, 

geschaffen mn dem gebürtigen Rheinländer HANS EVERDING, feierlich enthüllt am 9. 
Juli 1903 in An\\esenheit des P~nEITEL FRIEDRICH VON PREUSSEN. Um die auf 
hohem Sockel aus poliertem Odenwälder Granit stehende, überlebensgroße Bronzestatue 
des Gelehrten ist eine sich im Halbkreis öffnende architektonische Rahmung aus flacher 

55) Über die Umbaumaßnahmen im Einzelnen, die Beschreibung der Räume, die tcchn. Einrichtungen, Apparate 
und Anlage vgl.: ANSCHÜ7Z-SCHULZE (vgl. Anm. 29) S. 11 ff. 
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Balustrade mit abschließenden Eckpostamenten gelegt Auf diesen sind großmächtige 
Sphiruen aus oberitalienischem Badiglio als "Symbol der geheimnismllen Naturkräfte" 
aufgesetzt. Ein Relief an der Vorderseite des Sockels zeigt eine bezieh~iche Allegorie: 
\Or einer Herme der Göttin Athene sitzt als Personifikation der chemischen Wissenschaften 

eine antikisierend aufgefaßte junge Frau, die mei Arbeitern KE.KULES Benzolmodell 
erklärt und überreicht56'. 

VIII Spätere Erneiterungen, Umhauten und Verfall des Gebäudes 
Mit der meiten Erneiterung des Instituts waren indes die baulichen Veränderungen, 

Verbesserungen und Neueinrichtungen keinCS\\e~ abgeschl~n. Im Jahr~ entstand 
im l Obergeschoß der Verbindungmmg zwischen den Erneiterungen mn 1878 und 1~1, 
der für das Arbeiten mit Sch\\efelwasserstoff eingerichtet wurde. 1913 fo]gte der Ausbau 
\\eiterer Räume im nmdöstlichen Sockelg~oß zu einem Unterrichtslaboratorium mit 
Nebenräumen. Bei dieser Gelegenheit \\erden \\Ohl auch die offenen Arkaden \erglast 
\\Omen sein Aus dem Jahre 1925 liegen 2.eichnungen mr, die den Umbau des Vestibüls 
dokumentieren. Durch das Einziehen einer Zwischendecke wurden mei \\eitere Räume 
ge\\Onnen. Nol\\endige Folge waren große Fenstereinbrüche im Unter-, mr allem aber im 

Oberg~oß. Waren alle bisherigen Maßnahmen einfühlsam \Orgenommen \\Orden, so 

traf diese in ihrem Nutz.effekt - Raumgewinn ca 53 m2 
- doch recht meifelhafte Ver-

änderung das Gebäude an der empfindlichsten Stelle. Sie ist heute mehr denn je als 
bauliche Entgleisung zu \\erlen Anders dagegen ist die in ihrem 2.eitpunkt nicht genau 
festzulegende - jedoch nach 1925 - mrgenommene Aufstockung des Nordostflügels zu 
be\\erten, die als Möglichkeit mn mrnherein \Orgesehen war. Besonders wichtig für den 
Lehrbetrieb bei der inzwischen auf mehr als 550 angewachsenen Studentenzahl war die 
Erneiterung des großen Hörsaals (1929) auf 452 Sitzplätze mit ro Notsitz.en. Eine einge-
baute Galerie war über Wendeltreppen mm großen Treppenhaus aus erreichbar. 

Im Z\\eiten Weltkrieg wurde das Gebäude durch Spreng- und Brandbomben teils leicht, 
teils sch\\er beschädigt, aber im März 1946 konnte es bereits wieder zur Hälfte, ein Jahr 

56) Über das Denkmal zuletzt: HANS M. SCHMIDT, "Für die Verdienste ihrer großen Männer•. Öffentliche 
Denkmäler in Bonn 1871-1914, in: Bonn in der Kaiserzeit 1871-1914. Festschrift, Bonn 1986, S. 203 f. 
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später ganz benutzt \\erden. Der teimeise ausgebrannte Vordertrakt konnte nach notdürfti-
ger ~rung endgültig erst 1959 /ro wieder hergestellt ~en. Aber die Raumkapazi-
tät war dem stürmischen Anwachsen der Studentenzahlen Ende der 50er, Anfang der (/Jer 
Jahre nicht mehr gewachsen; während des Semesters arbeiteten hier über 500 Personen, im 
Medmnerpraktikum drängten sich 16 Personen auf einer F1äche mn knapp 5m2

• Vom 
Keller bis zum Dach wurde jeder Zentimeter genutzt. An diesen katastrophalen Zuständen 
änderte auch der Auszug der Pharmazie und der Physikalischen Chemie nur \\enig. 
Immerhin trug man sich seit dem Jahre 1951 mit dem Gedanken eines Neubaus, für den 
dann 1963 ein beschränkter Ideen\\ettbev.erb unter 10 Architekten ausgelobt \\Orden 
war". Die ein Jahr später für 1,5 Millionen DM \Orgenommenen Renovierungsarbeiten, 
unter anderem der Neuanstrich des Flügels an der Meckenheimer Allee blieben kosmeti-
scher Art. Mit dem Auszug der Chemiker ab 1973 stand das Gebäude für ein Dezennium 
leer. Ein Sanie~plan der Ulll\ersität für den ~reich Poppe1sdorf sah sogar die völlige 
Beseitigung des gesamten hinteren - nicht unter Denkmalschutz stehenden - Teiles mr; hier 
sollte ein mit dem Haupttrakt \erbundener Neubau entstehen. Die seit 1976 mehrfach 
mrgenommenen Willenskundgebungen, das Gebäude einem geänderten N~ 
zuzuführen, \erhinderten indes nicht d~n \\eiteren Verfall, nach wie mr war es einem 
unglaublichen Vandalismus preisgegeben. Die im Oktober 1982 rechtskräftig \Ollzogene 
Eintragung der Gesamtanlage als Denkmal in die Denkmalliste der Stadt Bonn kam schon 
fast m spät. Inzwischen waren das gesamte, zum Teil noch aus der Erbauungµeit stam-
mende Interiew; aber auch Fenster, Türen, wandfeste Einbauten und technikgeschichtlich 
bedeutsame Geräte mutwillig zerstört. Durch undichte Dächer, offene Fenster und Türen 
war das Gebäude der Witterung schutzlos preisgegeben; es glich einer Ruine. &Mohl der 
Verfall mangels Nutmng, wie auch der damit \erbundene Raubbau hatten die Instandset-
~ten zwische117.eitJich ins Unermeßliche ansteigen lassen. 

51) RUDOLF TSCHESCHE, 15 Jahre Neubauplanung des Chemischen Institutes der Universität Bonn, in: Bonner 
Universitäts Blätter 1967, S. 7Sf. - Über die unhaltbaren Zustände während dieser Jahre: HANSGEORG SENG-
WEJN, Das Chemische Institut - ein weiteres Museum für Bonn?: ebd. S. 76-79. - Über den An:hitekten Wett-
bewerb: Bonner Rundschau vom 5.12.1963. 
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IX. Restaurierung und Umnutzung 1984-1987 
Nach ersten zaghaften ße&and,s.gcherungmiaßnahmen waren ab Oktober 1984 die 

finanziellen Voraussetzungen für eine grundlegende Sanierung, Restaurierung und Umbau 
für die Z\\eeke des Geographischen Institutes gegeben. 

Der jetzt fertiggestellte erste Bauabschnitt umfaßte die drei hinteren Flügel der Anlage 
mit dem Querriegel In einem Z\\eiten Bauabschnitt sollen der Flügel an der Meclcen-
heimer Allee SCM'ie der Große Hörsaal, die auch während der baulosen Zeit der übrigen 
Anlage mm Institut für Mikrobiologie genutzt wurden, saniert \\eroen. 

Zu Beginn der Arbeiten hatte es den Anschein, als \\enn der ohnehin schon enge F'manz-
rahmen für denkmalpflegerische Maßnahmen keinen Raum ließe, der Denkmalpflege wie 
mn selbst die Betätigung \ersagt sei Intef\entionen an höchster Stelle brachten die Wende 
und schließlich ein sehr erfreuliches Miteinander. Den über drei Jahre sich hinstreckenden 
Baumaßnahmen gingen eingehende historische, bauhistorische Studien, aber auch vielfältige 
Untersuchungen am Objekt selbst mraus. Vor allem galt es, die einz.elnen Bauphasen 
herauszukristallisieren und zu \ersuchen, sie mit dem heutigen Be&and in Übereinstim-
mung zu bringen, um daraus denkmalpflegerisch nol\\endige, sinnmlle Schlußfo]gerungen 
für eine zugleich finanziell zu realisierende Restaurierung zu :ziehen. Den Vorstellungen der 
Denkmalpflege konnte schon \\egen der aus der Umnutzung resultierenden Umhauten, 
den Auflagen der Bauaufsicht und des Brand.schut7.es und der daraus abzuleitenden 
umähligen DIN-Normen und mrgegebenen Sachzwängen in vielen Punkten nicht ent-
sprochen \\erden. Kompromisse waren oft die einzige Chance, unser eigentliches Wollen, 
\\enn auch nur andeu~ise, kenntlich zu machen. ~" und 11Neu11 stoßen deshalb 
gelegentlich hart aufeinander; Beschönigungen aber hätten den Betrachter um das Erlebnis 
der Ablesbarkeit des Strukturwandels gebracht. 

Eine \\Csentliche Vorgabe des bemrstehenden Umbaus für einen geänderten Nu~-
2.\\CCk bestand darin, die grundrißliche Disposition der überlieferten Bausubstanz möglichst 
authentisch zu erhalten. Konkret bedeutete dies, daß auch in Fällen, in denen zugunsten der 
neuen Nutzung innere Änderungen unaUS\\eichlich waren, diese behutsam unter Respektie-
rung der alten Substanz und Struktur mrgenommen wurden. Ein ''Rückbau" oder die 
Rekonstruktion eines bestimmten, nicht mehr erhaltenen Bauzustandes wurde bewußt nicht 
migenommen, obv,ohl sie beispiels\\eise bei dem dwcli die Zwischendeclce entstellten 
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Vestibül \On \erschiedenen Seiten a1s wünscheDS\\ert angesehen wurde. 
Das berondere Augenmerk galt dem Erhalt des äußeren Erscheinungsbildes der Anlage. 

Zusätzliche Eingriffe erfo]gten nur an der No~nt, \\0 im Socke]geschoß sieben 
Fenster \\egen der dahintergelegenen zum dauernden Aufenthalt bestimmten Arbeitsplätz.e 
\etgrößert \\erden mußten. Von den originalen Fenstern blieb keines erhalten. Die neuen 
Fenster mit Isolierglas zeigen - in Angleichung an die ursprünglichen - eine Profilierung der 
Sprossen, Kämpfer und Schlagleisten. Die Anbringung mn Wasserschenkeln ebenso wie die 
Fortführung des Spros.senprofi1s auf die übrigen drei Seiten scheiterte aus Kostengründen. 
Die stratigrafischen Untersuchungen der Fassaden ergaben als ursprünglichen Farbkanon 
gelbliches Ocker mit dreigliedrigen eingeritzten Horiwntalbändern, mn denen zunächst nur 
das mittlere braunrot abgesetzt ~- Bei der im Zusammenhang mit der Z\\eiten Er\\ei-
terung 189') /15Xll durchgeführten Neufassung erhielten auch die Begleitstreifen ebenso wie 
die gesamte Sockelzone die braunrote Färbung. Dieser Zustand wurde zur Grundlage für 

die jetzt mrgenommene Neufassung sämtlicher Außenfassaden gemacht. Die ursprüngliche 
Gestaltung der nördlichen Innenhöfe mit Wegen, Rasenflächen und mittlerem Brunnen 
blieb unberücksichtigt. Immerhin sind die Höfe durch die mittlere Öffnung der Arkaden 
über breite Treppen wieder zugänglich gemacht. 

Im Innern konzentrierte sich das Interesse der Denkmalpflege mr allem auf die "Haupt-
raumfolge" mn Vestibül, Hauptkorridor und Treppenhalle. Wichtigstes AnschauUßg.5-
material boten Z\\ei Fotos, die das Vestibül und den Flur im Originalzustand kurz nach der 
Erbauung wiedergeben. Spätere Veränderungen \\erden dadurch leicht erkennbar. Das 
heutige ~hen der genannten drei Räwnlichkeiten ist im Großen und Ganzen mn der 

Bawnaßnahme der Jahre 189<) /1901 - der Aufstockung des Querflügels - geprägt. Diesen 
Zustand galt es in jedem Falle zu respektieren und in der Farbgebung wieder deutlicher 
herauszustellen. Der im Hauptkorridor (Abb. 20) nach Entfernen einer abgehängten Decke 
zum Vorschein gekommene ungewöhnliche Pilasteraufbau ist dadurch zu erklären, daß an 
diesen Stellen die ursprünglich mrhandenen Querarchitra\e entfernt sind Die durch je\\eils 
vier Pilaster mit Gebälk, Voute und Deckenprofile ehemaJs bewirkte Abfolge einzelner 

58) Die Farbuntersuchungen am Außenbau wie im Innern wurden durch die Werkstatt II des Rheinischen Amtes 
für Denkmalpßege (E. KICKER) durchgeführt: Untersuchungsberichte vom Sept. 1985, 26. Oktober 1987. 
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Raumkompartimente hat somit eine empfindliche Störung erhalten. Dennoch wurde in 
diese Situation absichtlich nicht rekonstruierend eingegriffen. Farbuntersuchungen in Flur 
und Vestibül ergaben für Bauzustand I. (1868) und II. (&ll} einen nahezu identischen 
Befund: ein ~erter, \\Ohl Holztäfelung andeutenden Sockelbereich mit dunkelroten 
blau eingefaßten Rechtecken auf dunke]grünem Grund und darüber, mn diesem durch 
eine Profilleiste getrennte große rechteckige Wandfelder mit dunkelgrün/rotbraunen 
Rahmen und hellgelben Rosettenornamenten um einen lindgrünen Fond Die Pilaster 
erhielten eine zurückhaltende Marmorierung, die Decken einen einheitlichen Grauton. Der 
Befund für den Palmettenfries an den Pilastern reichte für eine eindeutige Aus.sage nicht 
aus; die not\\endige Ergänzung boten hier die genannten Fotos. Völlig aus diesen entwickelt 
wurden Profil und Ornament der aus Holz gefertigten, ehemals stuckierten Sockelleiste!Pl. 
Bei der Bemalung der Wände, die nach Befund wiederum in Ölfarbe erfo]gte, blieben 
neuz.eitliche Türeinbrüche unberücksichtigt. Von den ehemals \Orhandenen Z\\eiflügeligen 
~erten Türen mit tiefer Laibung und au&endiger Stuckumrahmung gibt nur noch die 
am ehemaligen Direktorenzimmer in einer Neuanfertigung eine Vorstellung. Dieser Raum 
erhielt \\Cgen seiner Bedeutung in der Raumabfolge die historische Farbfassung in Pompe-
janisch Rot. Das Vestibül war bereits bei dem Umbau Mitte der 30er 
Jahre seines Schmuckes beraubt und durch große Fenstereinbrüche entstellt \\Orden. Die 
Aedikula mit der Bauinschrift ging \erloren, drei der Chemiker-Medaillons wurden zusätz-
lich zu den schon \Orhandenen in die Treppenhalle translozieJt6l>, drei \\eitere gingen 
\erloren61>. In die Nordwand ist ein \On dem Chemiestundenten H. ASCHENBORN 

behauener Gedenkstein mit den Namen der im Ersten Weltkrieg gefallenen Studenten und 
D02.enten der Chemie eingelassen. Im Hinblick auf diese vielfältigen neuz.eitlichen Verände-
rungen war der Verzicht auf die Sockelbemalung nur sinn\011. Die "neue" Decke erhielt 
eine möglichst neutrale Die Treppenhalle (Abb. 16) war mit der Aufstockung des 
Flügels (ßlll) in Gestalt und Aussehen grundlegend \erändert \\Orden: neben der ur-
sprünglichen Treppe führten nunmehr Z\\ei Seitenläufe in Gegenrichtung ins Obergeschoß, 

59) Rekonstruktionszeichnung des Ornaments: C.H. WUNDERLICH. 

60) Es waren dies die Medaillons von LAURENT LAVOISIER, HEINRICH KLAPROTH, WILHELM SCHEELE 

61) ~rloren sind die Medaillons von HENRY CAVENDISH, HUMPHRY Il4VY, JOSEPH PRIESTLEY 
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Abb. 20: Ehemaliges Chemisches Institut, heul.ige Geographische Institute. Blick mm 
Vestibül in den Hauptkorridor, Zustand nach der Restaurierung 1987. 
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mei \\eitere ins Unteigeschoß. Die erhöhten Seitenwände erhielten in Höhe der Treppen 
eine Rustizierung, über einem Sockelge.gms eine Gliederung durch korinthische Pilaster. 
Die einzelnen Wandfelder sind durch Stuckrahmen betont, im oberen Drittei je\\eils mittig, 
die Medaillons der berühmten Chemiker. Die Seitenwände des Mittellaufs sind geschlossen, 
ein in sie eingelassenes, mit einem breiten profilierten Rand und Keilsteinen \erz.iertes 
Rundfenster sorgt für die Belichtung der unteren Treppe. Die :Eckpfeiler, \ermutlich aber 
auch ein Teil der Baluster der oberen Treppenläufe stammen \Oll der ursprünglichen 
Treppe. Das große Mittelportal des Hörsaa1s wurde zugunsten meier seitlicher Zugänge 
aufgegeben: an seine Stelle trat eine halbrunde N'JScheQ). Besonders erfreulich war die 
Aufdeckung der bislang unter einer Put2'schicht \erborgenen Marmorinkrustationen an den 
F.ckpfeilem S<JMe des Stuckmarmors an den beiden Säulen am Übeigang mm Hauptkorri-
dor zur Treppenhalle. Der zu rekonstruierenden Farbfassung der Wände im Treppenhaus 
wwde die erste, dwclt \erschiedene Proben eindeutig nachgewiesene Schicht aus der 
Umbauphase 1899-1901 zugrunde gelegt: Der Grundton ist hellocker, die Wandfelder in 
lindgrün mit dunkelgrüner Rahmung und roten Begleitstreifen, die sich in den Ecken zu 
einem geometrischen Muster, in der Art des Mäanders, \erschlingen. Die Pilaster trugen 
dieselbe Marmorierung wie im Hauptkorridor. Die Untersuchungen der Portrait-Medail-
lons eigaben als Werkstoff hart gebrannte Terrakotta, darüber \\emgstens drei Farbschich-
ten. Im ursprünglichen Bau waren die Medaillons naturbelassen, lediglich die Vertiefungen 
der Buchstaben und Zahlen waren dunkelrot nachgemgen. Für die erste der Farbschichten 
(Bauphase II) eigab die chemische Analyse eine dwcligehende Rts.sung in Goldbronre63). 
Das.selbe Ergebnis erbrachten die Untersuchungen an den Pilasterkapitellen, den Kapitellen 
der Stukkol~ulen und den unteren Teilen der Baluster. Es war nur folgerichtig, die 
einzelnen Bauteile in dieser für den Zustand des Gebäudes mn 1901 nachgewiesenen 
Farbigkeit wieder sichtbar zu machen. 

Sämtliche übrigen Räume erhielten den für diese Bauphase schon erwähnten "gleichmäßi-

62) Sie ziert seit dem Einzug der Geographen ein Bronzekopf des norwegischen Polarforschers und Nobelpreis-
trägers FRIDJOF NANSEN. 

63) Die Analyse führte dankenswerterweise stud. chem. CH. H. WUNDERLICH dun:b. Die Probe wurde auf 
Kupfer untersucht (Aufschluß mit NaOH, Oxidation und Lösung in Königswasser; Nachweis des Kupfers als blauer 
Tetraminkomplex). Das Kupfer rührt mit Sicherheit von den Resten der Goldbronze her. 
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gen, hellen, gelblichen" Anstrichi,i>. Ausgenommen hienon sind die nord&tlichen Arka-
den, die ihre ursprüngliche Farbgebung in Pompejanisch Rot zurückerhielten. Die hier an 
der Apsis in letzter Minute aufgedeckte Rahmtmg aus toskanischen Pilastern, Gebälk und 
(nicht mehr mrhandener) Mittelsäule konnte bei richtiger Farbfasswig in den Formdetails 
nur unmllkommen rekonstruiert \\erden. 

Die Arbeiten sind planmäßig im Oktober 1987 SCMeit abgeschl~n ge\\e.Cien, daß der 
Einzug des neuen Hausherren, der Geographischen Institute, mit Beginn des Wmterseme-
sters erfolgen konnte. Die noch aimehende Restaurierung des großen Flügels an der 
Meckenheimer Allee und des großen Hörsaals ist für die Jahre 1989-91 geplant Damit ist 
die 'Alte Chemie" das erste Institutsgebäude aus der Frühzeit der Urmersität, dem das 
einstige, farbenprächtige Festgewand zurückgegeben wurde. 

64) ANSCHÜ1Z-SCHULZE (vgl. Anm. 29) S. 10. 
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3. Dolwmentation über die Entwicklung der Zahl der Studenten, 
der Mitarbeiter, Exkursionen und Kolloquien 

31 Studenten 
(Wolfgang Sdnniedecken) 

2AHL DBt - GOOGRAPHIE BoNN 

Semester Jahr imges.: Semester Jahr imges.: 

SS 1886 16 • WS1898/9') 16 • 
WS1886jtrl 18 • SS1899 9') 1A • 
SS 1887 'i:r7 15 • WS1899/00 23 • 
WS1887~ 23 •• SSl~ 26 • 
SS 1888 20 • WSl~/01 26 • 
WS1888/89 14 • SSlSOl 1 34 • 
SS 1889 89 18 • WSlSOl/02 35 • 
WS1889fXJ 26 • SS 1S0'2 '3"/ • 
SSlBSO 23 • WSlSO'l/03 38 • 
WS lBS0/91 21 • SSlro:3 3 38 • 
SS1891 91 WSlro:3/M 38 • 
WS1891/92 SSl~ 46 • 
SS 189'2 23 • WSl~/OS 56 • 
WS 189'2/')3 20 • SS 1905 s 53 • 
SS 1893 93 21 • WS1905/~ 7}, • 

WS1893/94 19 • SS 1905 54 • 
SS 1894 19 • WS190S/OO 'iO • 
WS1894/95 16 • SS 1S07 7 65 • 
SS 1895 95 11 . WS1S07/fß 86 • 
WS 1895/96 12 • SS lSlß 
SS 1896 12 • WS lSlß/00 
WS 1896fJ7 13 • SSl~ 9 59 • 
SS 1897 'J7 17 • WSl~/10 51 • 
WS1897/98 14 • SS 1910 
SS 1898 22 • WS1910/11 20 • 
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Semester Jahr imges.: Teilnehmerim 
Praiem. Üb.lbrt. Kart.Üb. 

SS 1911 11 40 .. 36 
WS 1911/12 48 .. 58 
SS1912 49 •• 59 
WS1912/13 so •• 
SS 1913 13 ?O .. 
WS 1913/14 62 .. 3) 

SS1914 58 •• 
WS1914/15 3) •• 
SS1915 15 25 •• 
WS1915/16 23 •• 
SS 1916 '19 •• 40 
WS1916/17 38 •• 
SS 1917 17 33 •• 40 
WS 1917/18 43 .. 17 31 
SS 1918 46 .. 28 14 
WS 1918/19 48 .. 25 
SS 1919 19 64 •• 
HS 1919 (Zw.«m.) 56 •• 
WS1919/2D S1 •• 
SS 19Xl 5S .. 
WS19Xl/21 48 •• 
SS 1921 21 
WS1921/l2 
SS 1922 
WS1922/23 
SS 1923 23 
WS1923/24 
SS 1924 
WS1924/2S 
SS 1925 25 14 •• 
WS 192:,/J.6 
SS 192.6 26 .. 
WS l'Jll,jZl 33 •• 
SS 1927 Zl 56 •• 
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Semester Jahr imges.: Teilnehmer im 
Piaiem. ObeIS. Kolloq. Exkuts. \brles. Kart.Üb. 

WS1CJ1:l/1P, rn 'iO 23 
SS 1928 84 •• 121 84 24 226 
WS1928/}9 132 ••• 119 &S 2S 
SS1929 1!) 1()1} •• 92 1<Xi 140 
WS lCJJ!) f.JJ m 140 2S4 
ss 19.D 149 •• 234 163 2S 195 394 
ws1m/31 lJ(J •• 182 136 103 
SS 1931 31 llS •• 172 llS 73 
WS1931/32 13) .. 118 132 57 
SS 1932 57 m 42 
WS1932/33 li8 102 46 
SS 193.1 33 39 57 41 36 
WS 193.1/34 35 40 35 2S 
SS 1934 20 40 3) 22 
WS1934/35 2S 39 20 
SS 1935 35 14 31 19 1!) 

WS1935/36 40 •••• 35 
SS 1936 39 •••• 28 
WS1936ßl so .... 33 
SS 1937 24 28 20 
WS1937~ 16 24 16 
SS 1938 41 ···••15 38 12 
WS1938/39 ···••20 2S 3) 6 
SS1939 39 28 ···••17 21 3) 10 
WS 1939/40 
SS1940 
WS1940/41 
SS 1941 41 
WS1941/42 
SS 1942 
WS1942/43 
SS 1943 43 
WS1943/44 
SS 1944 
WS1944/45 
SS 1945 45 
WS1945/46 
SS 1946 
WS1946/47 
SS 1947 47 
WS1947/48 
SS 1948 
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Semester Jahr insp.: Teilnehmer im 
Plaieln. ObeJs. Kclloq.&kuts. \brle& Kart.Üb. 

WS1948/49 
SS1949 49 
WS1949/SO m • 200 
SS1950 m • 200 
WS1950/51 m • 200 
SS1951 51 200 
WS1951/52 125 .... '70 65 200 

Semester Jahr imges.: Teilnehmer im 
Plaiem. Obers. Kolloq.&kurs. \brle& Kart.Üb. 

SS 1952 125 •••• 3) 

WS1952/53 m ••••• 
SS 1953 53 m ••••• 
WS1953/54 140 ••••• 
SS 1954 140 ••••• 
WS1954/i5 m ••••• 18> 
SS 1955 i5 141 ..... 18> 
WS 1955/:,6 137 ..... 18> 
SS1956 143 ..... 18> 
WS1956/57 175 •••• 
SS1957 57 196 .... 
WS1957/58 174 .... 
SS 1958 223 .... 
WS1958/59 243 •••• 
SS 1959 59 '1:1:, .... 
WS 1959/00 264 •••• 
SS 1900 320 •••• 
WS1900/61 
SS 1961 61 4(8 •••• 100 
WS1961/62 415 
SS 1962 438 .... 
WS1962/63 
SS 1963 63 520 •••• 145 
WS1963/64 449 •••• 
SS 1964 495 .... 
WS1964/65 48) ...... 
SS 1965 65 46S •••••• 112 
WS 1965/f:fJ 
SS1966 481 ...... 95 
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Semester Jahr imges.: Teilnehmer im 
Pm;em. Obets. Kaloq.&kum. \{}des. Kart.Üb. 

WS lCJ«J/67 92 
SS1967 67 4<i6 •••••• 61 
WS1967/(ß 5~ •••••• 164 
SS 1968 504 •••••• !X) 

WS 1968/(I) 615 •••••• 
SS 1969 (I) 'iOO ...... 240 
WS1969(/0 886 •••••• 
SS 1970 820 ...... 266 
WS1970/ll 915 ...... 
SS 1971 71 850 •••••• 171 
WS1971fl2 1127 ..... 
SS 1972 1116 •••••• 

Semester Jahr dcr.on: 
Gym/Sll ~/SI Diplom Mag. Rest 

WS 1972/13 1312 812 352 63 8S 
SS 1973 73 1268 '798 D) 60 110 
WS1'J'13f74 1399 91'.X> D) n 116 
SS 1974 ms fU7 276 81 101 
WS1974f75 1387 951 250 88 92 
SS1975 15 1296 92S 222 89 60 
WS1975/76 1367 98.5 210 104 (ß 

SS1976 1366 1007 185 113 61 
WS1976/n 1442 10:18 18.3 150 61 
ss1m n 1400 1023 162 176 48 
WSl'ln/78 153> 1039 159 286 46 
SS 1978 1386 955 127 253 51 
WS1978/1J 1501 m 136 315 ro 
SS 1979 79 1438 934 132 298 74 
WS 1979/Pil 1SS9 93) 144 m 88 
SS 19fl> 1724 368 371 8S 
WS1980/81 1818 911 m 443 92 
SS 1981 81 1816 931 349 473 63 
WS1981/82 1939 916 316 524 15 l<B 
SSl~ 1~ 874 n 542 93 91 
WSl~/8.3 1967 866 '1Sl 614 116 114 
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Semester Jahr dcMln: 
Gym/Sß Real/SI Diplan Rest 

SSlSlß 83 1948 813 241 634 142 118 
WSlSlß/84 19t2 1(/} (g) 158 1(8 
SS1S84 1911 748 19') 714 165 8S 
WS1S84/8S 1912 ;oo 164 719 188 91 
SSß85 8S 1871 (D) 138 ?)1 188 95 
WSß85/86 1858 (a3 1m 8SS ins 88 
SSl~ 1?92 552 93 8S8 183 lfli 
WSlfJf!l,jfrl 1761 504 '78 887 210 82 
SSß'ß7 'if1 1(9) 473 (i6 911 l<i6 83 
WSl'Xfl/88 1728 461 53 930 200 84 
SSIB 1696 432 44 934 200 86 
WSIB/89 1695 423 31 9t9 211 81 
SSl~ S9 1(00 392 18 926 '1111 'if1 
WSl~fXJ 1(9) 374 13 961 235 116 
SS1900 l?IE 9t2 

• = Teilnehmer an Seminaren und Übungen 
•• = Mitglieder ( = Hauptfach-Studierende?} 
••• = Studierende im Hauptfach 
•••• = ausgegebene lmtitutsbenutzunprten 
••••• = ständige Benutzer des lmtituts 
•••••• = Studienfälle (amtliche Slatmik) 

3.2 Mitarbeiter 
(Wolfgang Scluniedecken) 

Bisheriges Personal der Geographischen Institute der l.hmersität Bonn 

Christoph (12 41950) Dr. 
1101978-30. 9J.9al Verw. W1$. Ass. 
l 31981 - 28. 21983 Ws Ang. 

Adam, Klaus ( 3. 61950) Dr. 
l 41982 - 30. 91982 Wiss. Ang. 

(Stand: 11.19'.X)) 
GemanJ (28. 11931) P,oj: Dr. 

ll01960 - 30. 91961 Ws Hila: 
llll961 - 30. 9l962 Ws Ass. 
ll0l962 - 28. 2196.; beurL 
l 31963 - 3112196.5 W1$. Ass. 
l ll966 - 3ll21.966 beurL 
l 11967 - 30lll970 W~ Ass. 

Anhuf, Dieter ( l 21955) Dr. 
l 41980 - 30. 91982 Stud Hikr. 

ll21970 - 30. 91971 Wlß Rat und Prof. 
ll01971 - 31 31972 beurL 

ll01982- 30. 91983 W~ Hikr. 
15. 51984 - 30. 41988 Wiss. Ang. 

l 41972- 31J.2.1979 W~ Rat und Prof. 
l ll980 - Prof. C3 
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Badunann, Matthias (26121961) 
3101988 - 31 31989 Wiss. Ang. 

Bader, Frido (13. 61932 - 18. 11989) 
PIOf. Dr., Berlin 
l 61959 - 31 31960 Verw. Wiss. Aß 

Bälu; Jürgen (31101940) P,of. Dr., Kiel 
1J21967 - 5111969 Verw. Wm. Aß 
6111969 - 111019iU Kustos 
12l019iU - 31 71971 Akad Rat 
l 81971 - 3131972 baui. 
1 41972 - 18. 71972 Akad Rat 

19. 71972 - 22. 51975 Akad Oberrat 
( = = > Mannheim) 

Bmtels, Gerhm1 (20. 41938) P,of Dr., Köln 
111971 - 31 81975 Wiss. Aß 

(==> Köln) 

Bartz, Fritz ( 8. 41908 - 21 61970) P,of Dr. 
15. 41930-14. 51930 Stud Hikr. 
1111949 - 14. 91950 Wahrnehmung des 

Extraorctinariats für Wutschaftsgeograhie 
15. 91950 - 14. 91951 baui. 
15. 91951 - 31101955 ao. Prof. 
1111955 - 28. 21957 barrt. 

19. 71956 - 30. 31959 po. Prof. 
1 41959 - 30. 31960 o. Prof. und Direktor 

( = = > Fretbwg) 

Becks, Friedrich (12121937) Akad.Obenat Dr., 
Münster 
1 71964-31 71966 Stud Hikr. 

Biskopin& U1SU/a 
111019& - 13. 219fil Wm. Ang. 
2 5.1983 - 31 519fil Wiss. Hikr. 
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Boes/er, Klaus..Adum (22. 91931) Ptof Dr. 
1 31973 - 3112.1.m o.Prof. und Direktor 
des Instituts für Wntschaftsgeograhie 

111980 - Prof. C4 und Direktor 
des Instituts für Wirtschaftsgeogrhie 

Böhm, Hans ( 1 51937) apl.P,of 
Akad.Obenat Dr. 
l 91961 - 31121962 Einsatz-Stud 
11196.3 - 30. 91965 Stud Hila: 
1101965 - 3131967 Wm. Ang. 
1 41967 - 31 71967 Verw. Wiss. Aß 
181967 - 24. 31968 Wiss. Aß 

25. 31968 - 2 51971 Akad. Rat 
3. 51971 - 28. 21975 Akad. Oberrat 
131975-'}!}. 21976 beurL 
1 31976 - 8. 91980 Akad. Oberrat 
9. 91980- apL Prof. Akad. Oberrat 

Breue,; Toni (24. 21945) Akad.Obenat 
Priv.-Doz. Dr., Düsseldorf 
1111969 - 30. 61971 Stud Hila: 
l 71971-31121971 Wiss. Ang. 

Dege, &laut ( 7. 11942) Akad.Obenat 
P,of. Dr., Kiel 
1 51961 - 30. 61961 Einsatz-Stud 
1 11962 - 3112196.3 Stud Hikr. 
l 71966-'}!}. 21968 Stud Hikr. 

Deite,s, Jürgen (27121938) P,of Dr., 
Osnab,ück 
l 31967 - 30. 41967 Einsatz-Stud 
l 81967 - 3131969 Stud Hikr. 

Dittmann, AndJeas (25. 51959) Dr. 
2 31987 - 30111989 Wm. Ang. 
1121989 - Wiss. .A$. 



l>omros, Manjied ( 7. 31940) P,of. Dr., Mainz 
1101964 - 15. 31965 Stud Hikr. 

Eg[1!ling-SduIJJt, Christei 
ll21969 - 3131970 Stud Hikr. 
1101971 - 30. 91972 Verw. Ws Ass. 

Ehlets, Edaut ( l 31938) Prof. Dr. 
1101986 - Prof. C4 und Direktor 
des Instituts für Wirtschaftsgeographie 

Eliksen, Wolmo,g (31 81935 - 2610198.5) 
P,of. Dr. 
1101966 - 3ll21966 Verw. Ws Ass. 
111967 - 2 71970 Ws Ass. 
3. 71970-19. 71970 Diätendozent 

20. 71970 - 21101970 apL Prof. 
( = = > Hann0w1er) 

Manjied ( 2121943) Akad.ObenCII Dr., 
Düsseldorf 
16101967 -15. 21968 Einsatz&id 
1101969 - 3181970 Ws Hikr. 

F,scher, Theobald (31 11846 - 17. 91910) 
Priv.-Duz. 
13121876 Habilitation 

bis S 1879 Privatdozent 
(==>Kiel) 

Fmmke, Wolfgmg (23. 61938) Prof. Dr., 
Kopenhagen 
1111959 - 31 41962 Einsatz&id 
l 91962 - 3111966 Stud Hikr. 

( = = > Aarhus) 

Fiankenherg, Peter ('29. 61947) Prof. Dr., 
Mannheim 
l 51972 - 30. 61972 Stud Hikr. 
1 71972 - 30. 91972 W& Hila: 
1101972 - 30. 91973 Verw. Ws Ass. 
141975 - 31 31<JT/ Wiss. Hikr. 
l 41'1'n - 30. 91<JT/ Verw. Ws Hila: 
1101'1'n - 30. 41983 Ws Ass. 

( = = > Eichstätt) 

F1iinzle, Otto ( 9121932) P,of. Dr., Kiel 
l 51955 - 31 71955 Einsatz.Stud 
l 71958 - 30. 91958 Verw. Ws Ass. 
1 41960 - '29. 41960 Verw. Ws Ass. 

30. 41960 - 30. 61964 Ws Ass. 
l 71964 - 30. 61966 beurl. 
l 71966 - 26. 71967 Diätendaz. 

( = = > Aachen) 

Gehne, Hans (Zl. 11886 - 2101914) Dr. 
141914- 2101914 Ass. 

Gerstenhauer, Annin (21 91926) Prof. Dr., 
Düsseldorf 
ll21.967 - 11 91968 Wiss. Abteil~r-

steher und Prof. 
( = = > Düsseldorf) 

Giepübe/, Jiirg!n (26. 71947) Dr. 
1111975 - 30. 41976 Verw. Wiss. Ass. 
l 51976 - 30. 91984 Ws Ass. 

Golte, Wtnjiied ('29. 11940) Akad.Obenot Dr. 
l 71967 - 31 81968 Verw. Ws Ass. 
1101969 - '29121971 Verw. Wiss. Ass. 

30121971 - 5. 41972 Wiss. Ass. 
6. 41912 - 30. 91972 Akad. Rat 
1101972 - 31 31973 beurl. 
141973-17. 71974 Akad. Rat 

18.11914- Akad Oberrat 
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Gemm, Gerlind (10. 51960) 
181983-14121986 Stud Hikr. 

15l21986 - 31 51988 Wiss. Hikr. 
161988 - 31 1l989 Wm Ang. 

Grie{JI, Angelika (10. 91954) 
3. 319S) - 10101982 Ws Ang. 
11101982 - 13. 21.983 beurl. 
14. 21983 - '19. 21984 Wm Ang. 

Grotelüsd,en, Wdhelm 
(28101904 - 13101977)Dr. 
l 41932 - 30. 91932 Verw. 06.s&-Stelle 
8. 11934 - 3131934 apL Ass. 

Gtotz, &inhold ( 2 51938) P,of. Dr. 
7. 8198.5 - Prof. C4 und Direktor 
des Geographischen Instituts 

Gntne11, lötg (16. 91945) Ptof. Dr. 
14. 51981 - Prof. C3 

Hafjhe,; Wdliba/d (23121935) Plof. Dr., 
Gie{Jen 
1101962 - 15. 1196.l Stud Hikr. 

16. 11963 - 28. 2196.l Verw. Wiss. Ass. 
( = = > Aachen) 

Hahn, Helmut (15. 91921) em.Prof. Dr. 
1111949 - 31 81950 \bw. Wm Ass. 
l 91950 - 30. 51951 Wm Hikr. 
l 61951 - 15. 91952 Verw. WJSS. Ass. 

16. 91952 - 3131958 WJSS. Ass. 
1 41958 - 28. 21961 beurl. 
1 31961 - 9. 31961 Wiss. Ass. 

10. 31961 - 11 61961 Diätendment 
12 61961 - 30. 91961 ao. Prof. 
1101961 - 31121979 o.Prof. und Direktor 
des Instituts für Wirtschaftsgeogrhie 
l 1198>-3191986 Prof. C4 und Direktor 
des Instituts für W~hie 
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Haid, Geduml (12 61934) P,of. Dr., 
Osnab,üdc 

l 91964 - 31 81966 Wm Ass. 
l 91966 - 31 81968 beurl. 
l 91968 - 3131970 WJSS. Ass. 
l 41970 - 31101970 beurl. 
1111970 - 30111970 apL Prof. 
1.121970 - 3131971 Ws Rat u. Prof. 

(==> PH Bonn) 

Hanke, Wol)ipng ( 4. 4.19M) em.Plof. Dr. 
Dr.h.c., Mündren 
1 81944 - Fehl: 1945 abgeordnet nach Bonn 

zur Mitarbeit am Forsd111ng;;auftrag "Luftbild' 

Hastenmth, Stephan (10. 71934) Prof. Dr., 
Madism/USA 
l 51955 - 31101957 Einsaiz-Stud 

April 1959 Verw. Wm Ass. 

Heine, Klaus ( 7. 51940) Plof. Dr., Regensbwg 
1 91966 - 3ll21966 Stud Hikr. 

16. 41968 - 30. 61968 Stud Hila: 
l 71968-3131969 Wm Hikr. 
l 41969 - 30111970 \bw. Ws Ass. 
ll219'70 - 28. 21971 Ws Ass. 
l 31971 - 3131972 beurl. 
l 41972 - 18. 91973 Wiss. Ass. 

19. 91973 - 15. 51981 Wm. Rat u. Prof. 
und Abteilungworsteher 

( = = > Saarbrüd<en) 

Hennin& InwuJ ( 1101934) P,of. Dr., Münster 
ll21961- 31 5196.5 Verw. Wm. Ass. 
l 6196.5 - 3ll21967 Wm. Ass. 

("" = > Münster) 



Hetzei, Wolfgang (26. 11922) em.P,of. Dr., 
Köln 
1 61951 - 30. 91952 Stud Hila: 
1101952 -15111952 Verw. Ws~ 
1101958 - 31 31960 O\ß 
141960 - 28. 21962 Kustos 
131962 - 31101962 beurl. 
1111962 - 3112196.5 Kustos 
111966 - 26101967 Oberkustos 

(==> Köln) 

Hojius, Karl (24. 41938) P,of. Dr., 
1':Jblenzjm,nkfwt 
1101962 - 31101962 Einsatz-Stud 

Höllennann, Peter W. (22.. 31931) Prof. Dr. 
1 11970 - 3112197() o.Prof. und Direktor 
des Geographischen Insituts 

l 11980 - Prof. C4 und Direktor 
des Geographischen lnsituts 

Hollmeie,; Friedlid,-Karl (19. 81939) Prof. Dr., 
Münster 
1101963 - 31 3196.5 Stud Hila: 

JJule, Gusto,, (13. 11936) StD, Essen 
l 81970 - 30. 91970 StR iH. 
1101970 - 31 71973 OStR iH. 

Kapala, Karl-Heinz (26. 41934) Dr. 
1121973 - 30. 9l'JT1 Verw. Ws~ 
1101977 - 31 31978 Ws Hila: 
l 41978 -313197() Verw. Ws~ 
111.198.3 - Ws Ang. 

KdJe,; Reiner ( l 11921) em. Prof. Dr., 
Rezbu,g 
l 41942- 31 31944 Stud Hila: 
1 91945 - 30111948 Verw. Ws~ 
ll21948 - 31101949 Ws~ 
1111949 - 31 81950 beurL 
1 91950 - 31121955 Wiß 
111956 - 15. 61958 O\ß 

16. 61958 - 30. 91963 Diätenooz.ent 
und apL Prof. 

1101963 - 216196.5 Ws Rat u. Prof. 
( = = > Freibwg) 

Kemper, Fmnz-Ja;ef ( 7. 41944) Priv.-Doz. Dr. 
l 41970 - 30. 9197() Wiß Ang. 
110197() - 3131980 beurl. 
141980 - Ws Ang. 

Kep/er, AH»echt ( 1101930) Prof. Dr., Fieibwg 
10. 71969 - 1210197l Wiß Rat u. Prof. 

und Abteilungwarsteher 
( = = > Freibwg) 

Ketzer, Günther ('19. 41924) Dr., 
l 61953 - 3131956 Ws Hila: 

Kin:lrherget; Ma,ga,ete (28. 31882 - 10. 41953) 
Dr., 1101914 - 30. 31917 Stud Hila: 
141917 - 30. 91919 

Küchlinne, Dieter 
l 81971- 31121971 Verw. Ws~ 

Klaus, Dieter( 8. 1l938)P,of. Dr. 
l 11971 - 1810.1972 Verw. Ws~ 

19101972 - 22.. 31977 Ws~ 
23. 31977 - 30. 91980 Stud Prof. 
1101980 - 31 31981 beurl. 
l 41981 - 9. 51982 Stud Prof. 

10. 51982 - Prof. C3 
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Klink, Hans Jürgen (2510193.3) P,of. Dr., 
Bodtum 
111971 - 3131972 Akad Oberrat 
1 41972 - 30. 91972 beurl. 
1101972 - 27111973 Akad. Oberrat 

28111973 - 26. 41976 Stud Prof. 
( = = > Aachen) 

Klöckner, Wolfgang 
1 7l'J78-'29. 21980 Verw. Ws Ass. 

Kriesme, Ultich (15. 61911) Dr. 
141942 - 3131943 Ws~> Cobwg) 

Krin&f, Wilfiied (18. 31941) Plof. Dr., 
Bamberg 
1 41967 - 3ll21967 Wiß Mitarb. 
1 41969 - 30. 61970 Ws Hila: 
1 71970 - 7. 61971 Verw. W&. Ass. 
8. 61971 - 30. 91'J'Tl W&. Ass. 
ll0l'J'Tl -3131979 beurl. 
1 41979 - 28. 21981 Wm. Ass. 

( = = > Bamberg) 

KuJs, Wolfgang (27. 21920) em.Plof. Dr. 
1 4196.3 - 3ll2197(J o.Prof. und Direktor 
des Geographischen Instituts 

1 11980 - 28. 2198.5 Prof. C4 und Direktor 
des Geographischen Instituts 

Kunze, Sigrid (2D. 91944) 
1111970 - 28. 21971 W&. Hila: 
131971- 3131972 Verw. Wlß Ass. 

Laue,; W,lhe/m ( 1 21923) em.Plof. Dr. 
161950 - 31 81950 Verw. Wm. Ass. 
1 91950 - 30111951 Wm. Hila: 
1 41966 - 3112197() o.Prof. und Direktor 
des Geographischen Instituts 

1 11980 - 28. 21988 Prof. C4 und Direktor 
des Geographischen Instituts 
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Lawr, Hans-Dieter ( 6. 31942) Priv.-Daz. Dr. 
141968 - 31319'70 Ws Ang. 
1 41970 - 30. 919'70 Verw. w~ Ass. 
1101972 - 4. 81975 Verw. w~ Ass. 
5. 81975 - 30111981 w~ Ass. 
ll21981- Wm. Ang. 

Leers, Jürgen 
131975 - '29. 21976 Verw. w~ Ass. 

Lehmann, Haben (25. 11901-8. 31971) Plof. 
Dr.,Fiankfwt 

1946 Umhabilitation wn Berlin nach Bonn 
April 1947 - Mai 1949 Diätend<YLent und 
apL Prof. 

( = = > Frankfurt) 

Leidlmair, Adolf ( 5. 61919) em.P,cf. Dr. 
1 41967 - 30. 91969 o.Prof. und Direktor 

des Geographischen Instituts 
( = = > Innsbrudc) 

Lemmerz, Ranz (17. 61954) 
25. 41983 - 30. 91986 Wiß Ang. 

user, Hartmut (23111939) P,of. Dr., Basel 
1 41964 - 30. 61964 Stud Hila: 
1 71964 - 28. 2196.5 Ws. Hila: 

Lmze, Em ( 610 1935) em.P,cf. Dr., Btemen 
1 51958 - 28. 21960 Einsaiz-Stud 
1 1196.5 - 30. 61967 Verw. w~ Ass. 

Matzat, Wdhelm (19101930) Plof. Dr. 
20111969 - 3112197() Wm. Rat u. Prof und 
AbteilungM>rsteher 
111980 - Prof. C4 

Mayer, EbemanJ (16. 5193.3) P,of. Dr. 
15111972 - 3112197() Ws. Rat u. Prof. 
1 11980 - Prof. C3 



Meiningtr, AJexonder 
l 21971 - 9. 21972 StR i.H. 

10. 21972 - 31 11974 OStR i.H. 

Mendelssohn, Geo,g Benjamin 
(161ll?J4 - 24. 81874) PD Dr. 
12111828 Habilitation 

1838 ao. Prof. 
1847 - 30. 31&51 po. Prof. für Geogra-

phie und Statmilc 

Menz, Gunter (18111956) Dr. 
l 41989 - Wiss. Ang. 

Mergani, Chtistoph 
15101976 - 3U21976 Einsatz-Stud 
ll21980-14J21981 Wiss. Hila: 

15121981 - 3111984 Ws Ang. 

Monheim, Pd/ (26J21941) P,of. Dr., Bayreuth 
l 11962 - 31 81962 Stud Hila: 
l 91968 - 9. 61969 "¼lw. Ws Ass. 

10. 61969 - 31 31973 Ws Ass. 
l 41973-30. 91974 beurl. 
1101974 - 30. 41978 Ws Ass. 

(==> ~th) 

Mülle,; Heidulf E ( 5. 81939) PIOJ. Dr., 
F1eibwg 
l 7196.5 -3110196.5 Stud Hikr. 

Müller-M,ny, Heinnch (17. 31900- 26. 61981) 
Hon.-Ptof. Dr. 
1101926 - 3131932 Ws Ass. / OAß 

(==> Köln) 

Müller-W,1/e, Wdhelm (20101906 - 15. 31983) 
P,of. Dr. 
1101931 - 30. 91932 Ws Hila: 
1101934-30. 91935 apL Ass. 

( = = > Münster) 

N?uma,m, Heinnch ('19. 31910) Dr. 
l 41934 - 30. 91934 apL As 

N,ppes, Kon Rainer (12 41939)Akad.Rat Dr., 
F1eibwg 
111963 - 31 7.1963 Einsalz..Stud 

0/tusdaf, Bernd (24. 11938) P,of. Dr., Siegen 
l 11966 - 31 31967 Verw. Wiss. As 

Paffen, Karlheinz (18. 71914 - 31101983) 
P,of. Dr. 
l 91945 - 19. 31947 Verw. Ws As 

20. 31947 - 31 31951 Wiss. Ass. 
l 41951 - 31101952 beurL 
1111952 - 31 31954 OAß 
1 41954 - 31 81954 beurl. 
1 91954 - 30. 91955 OAß 
1101955 - 1958 Diätendal.ent 

1958 - 30. 91963 Diätendai.ent und 
apl.Prof. 
110.1963 - 13. 91966 Wiss. Rat u. Prof. 

14. 91966 - 3131967 Ws Rat u. Prof. 
und Abt~rsteher 

(==> Kiel) 

Paul, Gem (12 51940) 
141969 - 3131972 Stud Hila: 
1101973 - 30. 91974 Verw. Ws As 

Pfeifer; Gottfried (20. 11~1 - 6. 71985) 
P,of. Dr., Heidelberg 
1101932 - 7. 11934 As / 
8. 11934 - 30. 91937 beurl. 
ll0l937 - 30. 31938 Vertr. des Lehrstuh1s 
u. des Direktors 

27111939 - 23. 91940 beurl. 
24. 91940 - 31 31941 
1 41941 - 31 31942 beurl. 

1942 nb.ao. Prof. 
l 41942 - 1943 beurl. 

1943 - 30. 91947 apL Prof. 
( = = > Hambwg) 

81 



Pj!iffer, UJthaJ- ( 8. 11961) Dr. 
l 81988 - 30. 91989 Wm. Hikr. 

(==> Köln) 
Philippsm, Alfted ( l 11864 - 28. 31953) l'10f. 
Dr. Dr.h.c. 

15121891 Habilitation 
WS 18'12/93- WS 1900/04 Priwtdaz.ent 

1899 ao.Prof. 
1911 - 3131929 Geheimrat und o.Prof. 

SS 1929 Vertretung 
des Lehrstuh1s 

Quelle, Otto (23101879 - 19121959) Pmf. Dr. 
l 41911 - 30. 31914 Ass. 
l 41914-

1918 beurL 
1918 ao.Prof. 

26. 7.19'l0 - 30. 3l9Z7 o. Prof. für Wut-
schaftsgeographie 
l 419Z7 - 30. 31930 beud 

( = = > Berlin) 

Rheker, Johannes-Reiner (22. 31956) Dr. 
1101977 - 30. 91980 Stud Hikr. 

15. 11982 - 3131984 Wiss. Hikr. 
1101984 - 28. 21985 Wiss. Hikr. 
l 31985 - Wiss. Ang. 

Ridtte,; Mtdtael (22. 91946) PIOf. Dr., 
Etfangen 
110.1970 - 28. 21971 Stud Hikr. 
1111912 - 30. 61973 Stud Hikr. 
l 7l'J73 - 30. 61974 Wiss. Hikr. 
l 41976 - 31 81916 Wiss. Hikr. 

( = = > Aachen) 

Rkhtho}!n, Fetdinand Freiherr lai 

( 5. 51833 - 6. 101905) Prof. Dr., Berlin 
l 41877 berufen auf den 1875 

eingerichteten Lehrstuh1, aber noch beurlaubt 
1101879 - 31 31883 o.Prof. 

( = = > Leipzig) 
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Rillet; Gelt (12 71934) P,of. Dr., Köln 
l 51963 - 30. 61964 Verw. Wiss. Ass. 
l 71964 - 31101966 Wiss. Ass. 

( = = > Duisbwg / Kettwig) 

Fahe,; Klaus ('19. 81932) P,of. Dr., Passau 
l 51967 - 3131969 Wiss. Ass. 
l 41969 - 3131970 beurL 
l 41970 - 3131971 Wiss. Ass. 

(==> ~dort) 

Rutkert, Hans-Jü,gen (13. 81938).Akad.Rat Dr. 
l 41972 - 30. 91972 Verw. Wiss. Ass. 
1101972 - 30. 91973 Wiss. Mitarb. 
1101973 - 28. 21974 Verw. Wiss. Ass. 
l 31974 - 3181976 Wiss. Ang. 
l 91976 - Akad. Rat 

Scheu, Erwin (13. 31886 - 28111981) P,of. Dr. 
2111950 - 31101951 Prof. 

Sd,Jüte,; Otto (121.1187l - 12101959) 
Priv.-Doz. Dr. 
24. 11900 Umhabilitation wn Berlin nach 
Bonn 
SS 1910 - WS 1910/11 LehrJeranstaltung 
WS 1910/11 \btr: Lehrstuhl Rein 

(==> Halle) 
Sdunidt-Kmepelin, Fmst 
( 8. 91916 - 3. 81982) Dr. 
l 21957 - 31121900 Wlß. Mitarb. 
l 11961 - 30. 9196.5 Wiss. Ang. 
110196.5 - 30. 81967 beurL 
l 91967 - 30. 91981 Wiss. Ang. 

Schmiedecken, Wolfgang ( 2. 4.1943) 
Akod.Obenat 

L 41966 - 31101967 Stud Hikr. 
1111967 - 31 31969 Wiss. Mitarb. 
l 41969 - 31 31970 Stud Hikr. 
L 81971 - 28. 21973 Verw. Wiss. Ass. 
l 31973 - 16121976 Akad Rat 

17121976 - Akad. Oberrat 



Sdunieder, Oskar (Zl. 11891 - 12 21980) 
Plof.Dr. 
12 41919 Habilitation 

( = = > Comoba/Aigentinien) 

Sdrmithüsen, Josef (30111909 - 2 91984) 
P,of. Dr., 
1101935 - 3131941 Ws Ass. 

( = = > Abt f. Landeskunde im 
Reicmamt für Landesaufnahme) 

Sdröl!er; Peter ( 5121923 - 16. 31988) Prof. 
Dr., Bod,um 
1121951-

SdiHWZer, Dr. 

Wm.Hila: 

1101919 - 30. 31921 Stud Hila: (aJs Ass.) 

Sdiweinfu,th, Ulndi ( 6. 21925) P,of. Dr., 
Heidelbe,g 
131953 - 28. 21956 Ws Hila: 
131956 - 30. 41957 Verw. Wm. Ass. 
151957 - 30. 61958 Ws Ass. 
l 71958 - 31121960 beurl. 
111961 - 30. 61964 Ws Ass. 

( = = > Heidelberg) 

Sellenberg,HUILJ& FJika ( 131928) 
1 61958 - 31121958 Stud Hila: 
111959 - 3111961 Verw. Ws Ass. 
l 21961 - 28. 21962 Wm. Mitarb. 
131962- 31101962 Verw. Ws Ass. 

17. 81964 - 16101964 Verw. Ws Ass. 

Siebertz, Helmut (20111946) Dr. 
11019n - 30. 91979 Ws Hila: 

(==> PFBonn) 
Sie[j,u,g, Werner (15. 61952) Dr., Köln 
15101979 - 313198) Stud Hila: 
l 4198) - 30111980 Wm. Hila: 
1121900 - 30. 91984 Verw. Ws Ass. 

Stant, Friedlich (12 41926) P,of. Dr., Aachen 
l 71959 - 31101959 Stud Hila: 
1111959 - 3131960 Wm. Hila: 

Stickel, Rudolf (28. 41889 - 5. 91961) Plof. 
Dr. 
l 619'21 - 3131923 apL Ass. 
l 41923 - 30. 91926 pL Ass. 
WS l'Jl7 /28 - Vorlesungen und 
Übungen (aJs Priv.Daz.) 
SS 1931 - Lehrauftrag 

5101934 - nb.ao. Prof. 
22. 71937 - 31101937 Vertretende Leituung 

des Instituts 
17101939 - 1 51954 Diätendozent, dann 

apLPmf. 

S.iehl, F,dairt (10. 21939) Akod.Dilektor Dr. 
l 81970 - 15111970 Verw. Ws Ass. 

16111970 - 3ll21970 Ws Ass. 
l 11971 - 31121971 beurl. 
l 11972- 12 51974 W~ Ass. 

13. 51974 - 22.121976 Akad Rat 
23121976 - 8. 21984 Akad. Oberrat 
9. 21984- Akad Direktor 

Stmhl, Philipp (178> - 6. 51840) P,of. Dr. 
1818 - 1827 ao.Prof. 
1827 - 1840 o.Prof. für 'Historische 

Hilf~en' 

SlliiPer, Manfted (15111934) P,of. Dr., 
DuisbUJg 
l 41965 - 31 81966 Verw. W~ Ass. 
l 91966 - 31 71967 beurl. 

Strunk, Hom ('Zl. 61952) Akod.Rat Dr., 

l 91979 - 30. 9198) Wm. Hikr. 
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Thieme, Günter (22. 21945) Akad.Rot 
Priv.-Daz. 
1101968 - 31 31969 Stud Hila: 
161970 - 31l21971 Ws Hila: 
l 21975 - 15121975 StR iH. 

16121975 - Akad. Rat 

Toepp; Helmuth (11101943) P,of. Dr. 
ll21967 - 15. 41968 w~ Hila: 

16. 41968 - 31 71968 Verw. Ws Ass. 
1 41969 - 30. 419'iU Verw. Wiss. Ass. 
1 519'iU - 14101972 beurl. 

1510l97l - 30. 91978 w~ Ass. 
1101978 - 30. 91980 beud 
11019&) - 13. 91982 

14. 91982- Prof. Cl 

Tn,/1, CaJi (2412189') - 21 71975) Ptof. Dr. 
Dr.h.c. Dr.h.c. 
l 41938 - 31 31966 o.Prof. und Direktor 
des Geographischen Instituts 

Voi~ Hans (26. 61918 - 1 41971) Dr. 
111958 - 28. 21961 Ws Ass. 
1 31961 - 19. 31961 Verw. Ws Ass. 

20. 31961 - 30. 61965 Wis& Ass. 
1 71965-30. 91966 beurl. 
1101966 - 3112.19,U Wiss. Ass. 

Volke( Jörg ( 3. 11959) AR Dr., Regensbu,g 
l 819tll - 31 819tll Stud Hila: 

15. 91980 - 15101980 Stud Hila: 
15. 51984 - 3011198.5 Stud Hila: 

Wagne,; F.rika (10. 119211) em.PIOJ Dr., 
Duisbwg 
1 41942 - 31 51944 Stud Hila: 
1 61944 - 31 81945 Vertr. Ass. 

Waibe( uo (22. 21888 - 4. 91951) PtoJ Dr. 
1101929 - 30. 91937 o.Prof. und Direktor 
des Geographischen Instituts 
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Waldhausen, Jeonette (14. 31955) 
1101977 - 30. 91980 Stud Hila: 
1 61981 - 3ll21981 w~ Hikr. 
9. 41984 - 26. 91986 Ws Ang. 

'rl. 91986 - 25. 51987 beud 
26. 51987 - 30. 91989 w~ Ang. 

W~ Paul Philipp FriedJid, 

(20. 11826 - 20. 618.55) PD 
28. 618.51 Habilitation 
WS 1854/55 Vorlesung 

Wuu~ Maiduos (24. 31943) PIOJ Dr. 
1101988 - Prof. CA und Direktor 
des Geographischen Instituts 

Z,epp, H01old (22. 71955) Dr. 
17. 51982 - 8. 61982 Stud Hila: 
9. 61982 - 30. 419&3 w~ Hila: 
111986-14. 41986 Ws Hila: 

15. 41986 - 3131987 w~ Ang. 
141987- Hoc:hschulaß 

Zimmennann, Josef (Zl. 51916) Dr. 
16111948 - 3151950 Verw. Ws Ass. 



3.3 Große Exkursionen 
(Eckbart Stiehl) 

Exkursionen der Geographischen Institute 
Jahr Ziel Leiter Dauer(fg.) Teiln. 
1921 Deutsche Küstenländer Philippson/ 

Quelle 12 
1922 Thüringen/Hruz Philippson/ 

Stickel 13 
1927 Süddeutschland '! 15 16 
1928 Niederrhein/Holland '! 7 21 
1929 Rulugebiet/Sauerland Quelle 9 
1930 Ostalpen/N-Italien Wrubel 14 19 
1931 NW-DeutschJand '! 14 
1932 Mainzer Becken '! 5 
1933 Sachsen/Schlesien Wrubel 9 
1934 Saargebiet Stickel(?) 5 
1935 SW-DeutschJand Stickel 7 
1936 Ostpreußen Wrubel 18 20 
1937 Mitteldeutschland Stickel 10 
1938 Ostalpen Troll/Pfeifer 18 20 
1939 SW-Deutschland Troll 10 
1940 Meismer/Hruz Troll 10 
1941 A1pen Troll 10 
1942 HohesVenn Troll 3 

MainzfNahetaI/ 
Hunsriidc Troll 3 

1943 Eifel/Moseltal Troll 3 
Trier-Luxembuiger Land Troll 4 

1944 A1pen/Gletscherlrurs Troll/Gams 10 
1951 Allgäuer u. Vorart-

betger A1pen Troll 27 
1952 Belgien/ 

S-Niederlande Keller 8 30 
Südfrankreich Bartz 18 30 

1953 West-Schweiz Bartz 10 25 
Dänemarlc/Süd-und 
Mittelsdl\\eden Bartz 18 30 
Norddeutschland Woldstedt 10 

1954 Süd-TIIOl Troll 18 35 
Bretagne Bartz 9 20 
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1955 Spanien Troll/? 24 33 
1956 Böhmer-~er 

Wald,Fichtelgebiige Keller 17 28 
1957 SW-Frankreich Bartz/Hahn 23 
1958 Holland/Flandern Bartz 10 

England TrolljKeller/Klö-
vekomfFrämle 19 28 

1959 Österreich Troll/Voigt/ßader / 
Levi/Schmidt-Kra6-
pelin 21 37 

1960 NW-Deutschland VoigtfFrämle 15 
Alpenvorland Troll 12 
Mosel-Saar-Rll\\er Troll 8 

1961 Noroitalien Keller fFrämle 16 35 
Harz/Weserbeigland Paffen 10 

1962 Rhein-Main-Gebiet Hahn/Voigt 12 39 
Ostösterreich Hahn/Voigt 15 38 

1963 Jugoslawien Keller /Schmidt-
Kraepelin 21 30 

Portugal Men/Voigt 21 35 
HessenjFranken Ku1s/Hahn 12 30 

1964 Italien KuJsfKirsten 'rl 30 
SW-Deutschl.and Fränzle 9 38 
Rhein-Main-Nedcar Schmidt-Kra.epelin 7 34 

1965 Südfrankreich Troll 16 
NorddeutschJand Hahn 16 
Bodenseegebiet Schmidt-Kra.epelin 7 
Groningen KuJs 5 

1966 Österreich Hahn/Böhm 16 33 
Ungam/~R KuJsfRitter 25 31 

1967 Spanien/Portugal Lauer /Eriksen/ 
Oltersdorf 24 

NW-DeutschJand/ 
Nordholland Hetzei 11 30 
S-Deutsc:hland/S-Tll'Ol Leidlmair jRother 14 31 
Nordhessen/ 
S-Niedersachsen KuJs/ßöhm 5 32 

1%8 Griedten1and KuJs/ßöhm 22 31 
Schwamvald Rother 9 'rl 
Schlew.iig/Holstein En"ksen 9 37 

1969 Südfrankreich LauerjBähr 12 30 
Schl~-HoJstein En"ksen 8 32 
Hanno.ier Voigt 6 39 
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Süddeutschland Hahn/Ayrnans/ 
Böhm 13 30 

1970 österreich Hahn/Aymans 14 30 
Jugoslawien KuJsjLaux 23 33 

1971 Süddeutsch1and Matm 8 28 
NW-Deutschland Höllennann 12 20 
Nornegen Lauer 
SW-Deutsch1and/ 
Ba}erisdter Wald/ 
Alpenwrland/N<>roa)pen Klink 14 40 
österreich 
Norddeutschland 

1972 No~ Klaus 18 31 
Schottland Hahn/ Ayrnans/ 

Gq.er 
HessenjFranken Ku1s 12 31 
Belgien/Niederlande Matm 6 32 

1973 Süddeutschland/SdmerL M~ 22 31 
Schl~Holstein/ Schmiededren/ 
Dänemaric Stiehl 13 35 
Schottland Aymans 19 32 
Teneriffa Höllennann/ 

Barteis '19 35 
Süddeutschland Heine 9 30 
Berlin Boesler 7 30 
Rechtsrheini.scher 
Main-Nedcar-Raum Boesler 5 18 

1974 Polen KuJsjKemper/ 
Schmieded<en 19 '19 

Italien Matm 19 31 
Österreich Hahn~ 15 31 
Nonnandie/ßretagne Lauer /Stiehl 18 37 
Schwanwald/Vogesen Stiehl 8 35 
S-Niedersachsen/Haiz Höllennann 7 22 
NW-Deutschland Bähr/Golte 8 28 

1975 Teneriffa Höllennann/ 
Barteis 14 15 

Teneriffa Höllennann/ 
Barteis 14 15 

Franken/Oberpfa1z Toepfer jisenbetg 13 
Franken/Oberpfa1z M3F/Thieme 13 
Großbritannien AymansjLeers 23 30 
Fmnland Boesler jKlink 23 30 
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1976 Benelux Toepfer 12 33 
Schl~Holstein/ Boesler/ 
südl.Dänemarlc K1ink 15 35 
Schl~Holstein/ Sdunieded<en/ 
südl.Dänemarlc Stiehl 16 37 
Jugoslawien Ku1sfLaux 21 36 
SW-Eng)and Heine/Jsenbelg 12 35 
Be]gien/N-Frankreich Matzat 12 38 
Leinebelghmd/Haiz Höllennann 5 30 
Lmmlbwg/Lothringen/ Lauer/ 
Pfalz Frankenbelg 7 33 

1m S-Deutschland/ 
östeneich/Südtirol Hahn~ 14 31 
N-Deutschland/Nord-
Niederlande Sdunieded<en 16 33 
Benelux Aymans/Böhm 13 35 
SW-DeutschJand LauxfThieme 14 33 
SW-Deutschland MSF 17 32 
S-Niedersachsen/Haiz Höllennann 8 19 

1978 Italien Matzat 15 35 
Südfrankreich Lauer jFrankenbeJg 12 34 
S-Deutschland/ 
Frankreich Ma:,er 17 19 
Spanien Boesler 20 34 
~/Österreich Ku1s/Stiehl 16 36 
Luxembwg/Be)gien Toepfer 6 17 

1979 England Aymans 16 32 
Rhein1auf Schmiededcen 16 34 
SW-England Heine/Siebertz 13 19 
Dänemark Böhm 15 19 
Osta1pen Höllennann/ 

Gießübel 14 30 
SW-Deutschland Hahn~ 8 22 

1980 Eng)and Matzat 14 34 
SclMeden Boesler /Gießübel 17 32 
Schl~Holstein Stiehl 16 35 
Rumänien Kuls/Böhm 19 32 
Spanien Ma:,er 22 36 
Flandern 8 30 

1981 Schottland Aymans 16 36 
Osta1pen Lauer/ 

Frankenberg 13 19 
SdMerL Toepfer 13 30 
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Italien KuJs/ßi.strosch 18 32 
Südskandinavien Sdunieded<en 19 'II 
S-Niedersachsen/ffaa Höllermann 7 30 
Franken Grunert 7 28 

1982 Griechenland Boesler 22 35 
Deutschland Böhm 15 'l9 
Benelux Ma17.at 13 30 
Zentralmassiv /Süd-
Frankreich Stiehl 16 35 
Osta1pen Hahn 14 32 
NW-Niedersachsen Schmieded<en 8 '1:/ 
London Aymans 8 32 
SW-Deutschland M3)CC 10 'l9 

1983 S-FrankreichJN-Spanien Lauer/ 
Frankenbelg 15 31 

Osta1pen Höllermann/ 
Gießübel 14 28 

Scll\\erL Schmiedecken 18 '1:/ 
Schle&Wig-Ho1stein/ 
Dänemarlc Toepfer 13 30 
SB-~ Grunert 13 30 
Norddeutschland Gotte 8 2.6 
Zonenrandgebiet Boesler 10 32 

1984 Großbritannien Aymans 18 32 
ÖSterreich Stiehl 18 35 
Albanien Toepfer 18 30 
Fmnland Boesler fKlink 20 35 
Italien Mat7.at/Grunert 16 30 
Elsaß/Vogesen M3}el" 8 31 
SW-Deutsch1and Gotte 8 '1:/ 

198.5 Süddeutschland M3}el" 17 31 
Süddeutschland Grotz 12 'l9 
Osta1pen/Obltalien LauxfThieme 13 33 
Griechenland Böhm 12 'l9 
England Aymans 13 38 
NW-Deutsch1and Gotte 8 28 
Südtirol Boesler 9 33 
Niedersachsen/Haa Höllermann 7 32 

1986 Spanien Boesler /Grunert 15 
England Mat7.at 14 31 
Schle&Wig-Ho1stein/ 
Dänemarlc Stiehl 16 34 
Südfrankreich Toepfer 14 30 

89 



Marokko 
Berlin 
Elsaß 

1987 Türkei 
Ungarn 
Italien 
Marokko 
England 
Osta1pen 
Niedersachsen 
SW-Deutschland 

1988 Senegal 

österreich 
Polen 
Italien 
SW-Deutschland 
NW-DeutschJand 

1989 England 
Syrien 
Israel 
N-Niedersachsen 
Norogriechenland 
Süd-Niedersachsen 
England 

3.4 Das Geographische Colloquium 
(Hans Böhm) 

Klaus 15 34 
Grotz 7 31 
M3)CC 7 34 
Ehlers/f oepfer 15 32 
Boesler /Grunert 16 32 
Schmiedecken 21 30 
Klaus 15 33 
Aymam 15 30 
HöllennannfZepp 14 28 
Ehlers 8 34 
Golte 8 26 
Klaus/Grunert/ 
Anhuf 22 ZI 
Stiehl 18 26 
Ma;er fKapa1a 21 31 
Matzat 16 30 
1.aux/Thieme 8 ZI 
Golte 8 25 
Schmiedecken 19 32 
Ehlers/Grunert 16 33 
Boesler /Grunert 16 33 
Ehlers 7 32 
Böhm 22 '}!) 

Höllennann/Zepp 8 26 
Boesler 6 26 

Eine \\eSentliche Neuerung, die v.RICHTHOFEN im Sommersemester 1880 in Bonn 
einführte, war die Einrichtung eines geographischen Colloquiums. Als Vorläufeneranstal-
tung muß \\Ohl die IDn THEOBALD FISCHER 1879 im Bonner Vorles~rz.eichnis 
angekündigte und auch mit 8 Teilnehmern dürcllgeführte "Geographische Gesellschaft'' 
angesehen \\erden. Sofern hier wirklich eine 'Tradition" IDrliegt, wäre die Umbenenntmg 
dieser Veranstaltung in 11Colloquium", dem Brauch einiger naturwissenschaftlicher Fächer 
entsprechend, a1s äußeres Z.eichen einer sich a1s Naturwissenschaft etablierenden Geogra-
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phie aufzufassen. Nahegelegt wird diese Interpretation dwclt einen Brie~ den RICHT-
HOFEN anläßlich der 25. Wiederkehr seiner Ernennung zum ordentlichen Professor Ende 

an seine Schüler richtete: 
ich bei Antritt meiner akademischen Thätigkeit im Jahr 1879 einige meiner 

Zuhörer in Bonn zu einer engeren, dem Studium der Geographie gewidmeten 
Vereinigung zusarnmenschloß, hätte ich nicht gewagt mich der Hoffnung hinzuge-
ben, daß ich 21 Jahre nachher ... auf ein so erfreuliches Gedeihen dieser Vereini-
gung und eine so reiche Entfaltung der bescheidenen mn mir auszustreuenden Saat 
würde zurückblicken können ... Ich \ennag mich der Einsicht nicht zu \erschließen, 
daß das geographische Colloquium zu einem nicht ganz un\\CSentlichen Factor in 
der Entwicklung und P1lege der wissenschaftlichen Geographie in Deutschland 
herangediehen ist ... Dwclt den Unterricht selbst lernend, [war] ich Anregung zu 
geben und wissenschaftliche Methode in Forschung und Arbeit beizubringen 
[be]strebt ... Und so ist doch eine Schule, aber mn besonderer Art, erwachsen, 
dun:h die Methode \erbunden .. .'~ 

Das Colloquium trug aus dieser Sicht v.esentlich dazu bei wissenschaftliche, d.h. hier 
geographische Methode zu \ermitteln und zu entwickeln, um damit ein "die geographischen 
Disciplinen innerlich einigende(s] Band'6il zu schaffen. Zum anderen war~ und darauf 
\erwies PHILIPPSON nachclrücldich, eine Lehr\eranstaltung.g'orm, die über die engen 
Gremen der je\\eiligen Forsch~eresc;en hinaus wissenschaftliche Kommunikation 
ermöglichte. Insofern war es durchaus konsequent, daß dem Colloquium später in Leipzig 
und Berlin ein ''Postcolloquium" zum ungezwungenen persönlichen Gedankenaustausch 
angefügt wurde. Dies mag u.a. mit ein Grund dafür sein, daß viele RICH11IOFEN-Schüler 
im Colloquium einen "Kulminationspunkt geographischer Lehrtätigkeit'' sahen67). A PHI-

LIPPSON notierte in seiner un\Cröffentlichten Autobiographie: 
"... dieses Colloquium, das bald geradezu berühmt wurde, war der \\esentliche 
Nährboden und Mittelpunkt der Richthofenschen Schule. Die Sitzungen fanden 
jede Woche einmal statt und dauerten Z\\ei Stunden. Jeder Teilnehmer hatte im 

65) Zitiert nach: Colloquium Geographicum, Bd.1, Bonn 1951, S.11; vgl. auch: Archiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand VI-
24. 

66) Vgl. Anmk. 65 

67) Vgl. hierzu: BASCHIN, 0.: Das Berliner Geographische Kolloquium (1886-1911). In: Zeitschrift d.Ges.f.Erdkde. 
Berlin, 1911, S.570-577; BECK. H.: Ferdinand Freiherr von Richthofen. In: 150 Jahre Rheinische Friedrich-
Wilhelms-Universität zu Bonn 1818-1968, Mathematik und Naturwissenschaften, Bonn 1970, S.191-198 (S.195). 
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Turnus einen Vortrag zu halten, gewöhnlich fanden in jeder Sitzung mei statt, 
ZU\\eilen aber nahm ein Vortrag die ganzen mei Stunden in Anspruch. Gern ließ 
Richthofen ältere Teilnehmer über eigene Arbeiten berichten; im übrigen \erteilte 
er, mei& sehr glücklich ausgewählte Themata, sei es ein Referat über eine Publika-
tion, sei es eine Zusammenfas.stmg eines Gegenstandes unter Benutzung der 
einschJägigen Literatur. Die Gegenstände Wdren buntgemischt, so daß die Mit-
glieder des Colloquiums mit der Zeit auch \On den \erschiedensten Teilgebieten der 
Geographie, die in den Vorlesungen nicht berührt wurden, etwas zu hören beka-
men. Andere Professoren der Geographie, wie z.B. HEITNEI(B), haben in ihren 
Seminaren eine andere Methode angewandt: sie ließen während eines ganzen 
Semesters nur über ein bestimmtes Teilgebiet oder ein Problem \Ortragen; ich halte 
die Richthofensche Methode für anregender und untenichtender, während die 
andere leicht pedantisch und Jang\\eilig wird, und habe daher in meinen eigenen 
Seminarübungen die erstere befo]gt. Nach dem Vortrag wurde eine Diskussion 
eröffnet, die aber oft nicht zustande kam. RICHTHOFEN selbst äußerte sich nicht 
immer, und dann gewöhnlich nur sachlich zum Gegenstand in seiner gründlich 
durchdachten Weise, die wis tmgemein viel bot Nur selten kritisierte er den Vor-
trag selbst, doch konnte man aus seinem Gesichtsausdruck entnehmen, wie er über 
ihn dachte; nur \\enn der Vortrag ganz miserabel war, ging \\Ohl ein Donnef\\etter 
los. ntP) 

Über seinen bereits im ersten Semester in diesem Kolloquium gehaltenen Vortrag "Die 
Forsythsche Expedition in Central-Asien 1873-74" (Dok.9) berichtet PHILIPPSON: 

ich den Vortrag im Laufe meines ersten Semesters hielt, hatte ich schon einen 
Teil der Vorlesung RICHTHOFENS gehört, so daß ich einen gewissen Anhalt 
hinsichtlich der Methode hatte; auch hatte ich sein 'China' Bell bereits gelesen ... 
Ich gab zunächst eine Übersicht über den Gebirgg)au Zentral-Asiens - hauptsäch-
lich nach RICHTHOFENS 'China' - \\eiche ich durch eine Skizze \eranschaulichte. 
Die Darbietung, besonders diese Übersicht, gefiel in Inhalt und Vo~ise 

11iU) 

Mit der fo]genden Zusammenstellung wird \ersucht, einen Überblick über die Teil-

nehmer, der in Bonn unter LeitungRICHTHOFENS abgehaltenen Colloquia zu \ermitteln, 

68) Vgl. S. 102 

69) PH/UPPSON,A.: Wie ich zum Geographen wurde. In Theresienstadt verfäßle Autobiographie; Abschrift: 
Archiv Geogr.InsLBonn, IX-1. S.393/394 

70) Wie Anmk. 69, S.402 
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S<Meit dies die Quellen71> ~n: 

Teilnehmer am Coiloquium FERDINAND VON RICHTHOFENS in Bonn 
S.S um bis WS 1882/83 

BLANCKENHORN, Dr. Max 
BÖHM, Johannes August 
BUSCH, Dr. Wilhelm 
FRECH, Dr. Fritz 
HEITNER, Dr. Alfred 
LÖWL, Dr. Ferdinand, Edler mn Lenkenthal"> 
PHIUPPSON, Dr. Alfred""> 
RUCKTÄUSCHEL, Dr. Theodor 
SCHENCK, Dr. Adolf 
SCHENCK, Dr. Heinrich 
SCHMIDT, Dr. Max 
SCHNEIDER, Dr. Carl 
SCHULZ, 
TESDORPF, Wilhelm 
ßf4CKERZAPP, 

Teilnahme am Colloquiwn in Bonn möglich, aber nicht gesichert nachgewiesen: 
BÖHM lVlt BÖHMERSHEIM, Dr. August 
EBERT, Dr. Hermann 
EHRENREICH, Dr. Paul 
FISCHER, Dr. Hans 
MENTZ,DR 
MERKUNGHAUS, 0. 
REHMANN, Dr. Anton 
SENSTIUS, P. 
ßf4GNER, Dr. Philipp 
*)\bmäge: "Die Rmnen der Vulcanruinen" und ~enhbildung" 

**)Vortriige: "Die R>rsythkche Expedition in Central-Asien 1873-74"; "Über den Bau und die Verbreitung der 
CoralJeruifie nach D.Daiwin"; "Die F.irn\endungen gegen Darwim Theorie der Korallenriffe". 
(Vgl. auch Dole. 9 u 10) 

71) Zusammengestellt nach einer Veröffentlichung des Ferdinand von Ricbthofen!fages aus dem Jahr ca. 1908 und 
der Autobiographie PHJLJPPSONS "Wie ich zum Geographen wurde", Theresienstadt 1942-1945. 
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Die Wertscbät:zimg, die das Geographische Kolloquium in der Folgezeit auch an anderen 
Uni\ersitäten erhielt, geht u.a aus einem Brief henor, den N. KREBS am 25.132 aus 
Indien an C TROLL schrieb: 

"Ihren Hilferuf um 2.eit zur eigenen Arbeit \erstehe ich sehr \\Ohl Mir graut auch 
schon dmor, wieder in die Räder eingreifen zu müssen. Aber es stand in unserer 
Wahl Professor zu \\erden, Pro~r zu sein. Nun müssen wir uns den Studenten 
zur Verfügung stellen und sie haben ein Recht auf intensne Arbeit. Freund DE-
FANT ist in der glücklichen Lage, ein Spezialfach zu \Crtreten, \\0 er \\enige 
Forscher auszubilden hat und das Gleichgewicht Z\\'&hen Lehre und eigener For-
schung leichter aufrecht halten kann. Das können wir Geographen nicht Sie können 
natürlich einmal mit Übungen ausset7.en, aber das Fernbleiben \Om Kolloquium 
würde ich sehr bedauern. Denn das Kolloquium steht und fällt mit der Mehrzahl 
gleichgeordneter Kollegen, die es leiten, sonst wird es ein Seminar des Prof. KREBS 
Wld das wäre gegen den Sinn seines Begründers RICHTHOFEN und gegen meine 
eigene Aufl'~ \On der Höhe der Institution. Wir müssen die ersten Bänke 
füllen, nicht noch mehr entvölkern."72) 

Die Tradition des geographischen Kolloquiums wurde in Bonn offensichtlich auch durch 
REIN \\eitetgefiihrt, denn PHILIPPSON bemerkt u.a in seinem Habilitationsgesuch \On 
1891: ''Ich gehörte dem geographischen Colloquium des Herrn Professors v.RICHTHOFEN 
in Bonn und Leiimg, des Herrn Professors REIN in Bonn, SOt\'ie dem königl naturwk.cien-
schaftlichen Seminar in Bonn (Abteilung für Mineralogie etc.) an"73>. Als eine im Vor-
l~rzeichnis angekündigte Veranstaltung erscheint es aber erst unter dem Namen 
PHIUPPSON im Wmtersemester 1902/03. Er, 'W4IBEL, TROLL und dessen Nachfolger 
führten es später \\eiter. Zu einer regelmäßig, in jedem Semester durchgeführten Veranstal-
tung wmde das Kolloquium alle~ erst nach der Berufung TROUS auf den Bonner 
Lehrstuhl 1938 schrieb er u.a. an R STICKEL: 

11Für das Wmtersemester möchte ich anregen, eine Art Kolloquium einzurichten, 
\\Obei alle Doz.enten, auch etwa der Hochschule für Lehrerbildung oder Emeriti 
(wie Meinardus) teilnehmen könnten, \\Orin wichtige Werke und Aufsätze, fertige 
Doktorarbeiten, aber auch Arbeiten \On Doz.enten (geographischer oder nachbar-

72) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 11-20. 

73) Akten Phil.Fak. betr. Prof. Philippson; UMersitätsarchiv Bonn. 
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wissenschaftlicher) besprochen oder \Otgetragen v.erden könnten.1174> 

Damit führte TROLL in Bonn eine Ve~rm ein, die sich in Berlin seit Jahr-
z.ehnten bewährt hatte. Bis 1945 kamen die Referenten, SCMeit sich dies noch rekonstruie-
ren läßt, nur selten \Oll anderen Hochschulen. In der Regel wurden Literaturberichte 
gegeben, \Oll Doktoranden Teilprobleme ihrer Arbeiten IDrgestellt, über wissenschaftliche 
Tagungen referiert oder Ergebnisse wn Exkursionen diskutiert. 

Nach dem Z\\eiten Weltkrieg war das Kolloquium in den ersten Jahren eine Stätte regen 
Gedankenaustausches zwischen den aus dem Krieg heimkehrenden Studenten und Doz.en-
ten des Instituts. Nach 1950 \ersuchte TROLL in zunehmendem Maß, auswärtige Referen-
ten, \Or allem auch Ausländer, a1s Redner für sein Kolloquium zu gewinnen. Daneben blieb 
das Kolloquium aber immer noch der Ort, an dem alle Doktoranden ihre wissenschaftli-
chen Arbeiten \Or Abgabe der Dissertation IDrzustellen hatten. Dadurch sollten einerseits 
Mitarbeiter und Studenten des Instituts, aber auch eine breitere fachwissenschaftliche 
Öffentlichkeit mit aktuellen Forschung.wbeiten und -ergebnissen bekannt gemacht und 
andererseits den Doktoranden Gelegenheit gegeben v.erden, Anregungen, methodischer 
oder inhaltlicher Art, aufzugreifen und bei der endgültigen Abf~ung der Arbeit zu 
berücksichtigen. Ende der &>er Jahre wurde \On dieser Regel abgewichen und Dissertatio-
nen erst nach erfolgter Promotion \Oige&ellt. 

In der Nachkri~it war C TROLL bestrebt, in einem regelmäßigen Rhythmus einzelne 
Kolloquien als Festkolloquium aus dem Rahmen der übrigen Veranstaltungen herauszuhe-
ben. Ein Anfang wurde bereits 1946 mit einem Festkolloquium anläßlich der Ehrenpromo-
tion \On A PHILIPPSON gemacht In seiner Würdigung des Lebensv.erkes \OnA PHI-· 

UPPSON hob TROLL damals herIDr: 
"Schon der erste Satz in PHILIPPSONS Dissertation (Studien über Wasserschei-
den, 1886) nimmt auf die Grundfrage der Geomorphologie, den Antagonismus der 
formbildenden Vorgänge, das Gegenspiel der geotektonischen und der klimatisch-
exogenen Faktoren Bezug ... Eine Vorarbeit dieser Dissertation, eine Studie über 
das Flußgefälle 1886, läßt uns heute PHILIPPSON a1s Klassiker der Geomor-
phologie erscheinen. Ausgebend \On dem \On POWELL eingeführten Begriff der 
Erosionsbasis und \On h}tdromechanischen Betrachtungen der Kulturtechniker 

74) Alciüv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C. Troll J.18 (10.3.38). 
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entwickelte er schon in dieser Jugendarbeit mit erstaunlicher Klarheit und Prägnanz 
seine Erooonstheorie, die bis zum heutigen Tag unbestritte~ Gemeingut der WJS-
senschaft geblieben ist Er stellte erstmals den Begriff der Ermonsterminante auf 
und erläuterte das Phänomen der rückschreitenden E!mon ... Schon 1,'(J() hatte 
GEORG FORSTER auf seiner berühmten Rheinreise den Gedanken geäußert, 
daß das Rheintal ein Werk der Außerosion sei. Aber im letzten Jahrhundert WM 

durch namhafte Geologen wie LEOPOI.D v.BUCH und EUE DE BEAUMONT 
die Spaltentheorie \ertreten \\Orden. Nichts WM selbst\erständlicher, als daß sich der 
junge Geomorphologe und Fachmann der Außerosion PHIUPPSON mit der 
Geomorphologie des Rheintales beschäftigte ... &Mohl die Erforschung der Rumpf-
flächen des Schiefetgebitges als auch der eiimgartigen Rheinterrassen sind für alle 
Zeiten mit dem Namen PHILIPPSON \erknüpft ... "75) 

Die Herausstellung der geomorphologischen Arbeiten PHILIPPSONS war nicht nur 
sachlich berechtigt, sie WM indirekt auch eine Anl\\Ort auf eine in Theresienstadt in dem 
durch C TROU in den letzten Kri~onaten herausgegebenen ''Klima-Heft" der Geolo-
gischen Rundschau \On PHILIPPSON \ermerkte Zeile: '1ch \\eroe tot g~wiegen"76). 
Aus dieser Sicht sind die Bemerkungen Trolls ein Teil dessen, was er mit Rücksicht auf die 
nationalsozialistisce ~mur 1944 in seinem einführenden Artikel "Diluvia1geologie 
und Klima''77) nicht hatte ausführen können. 

Um folgende Festkolloquien nicht nur durch die einzuladenden Referenten, sondern auch 
durch eine eigene Baeichnung aus dem üblichen Rahmen herauszuheben, griff TROU 
bewußt auf die Berliner Tradition zurück und lud 1950 zum l RICHTHOFEN GE-
DÄCHINIS KOllOQUIUM ein. In der Eröffnungsansprache führte er hierzu u.a aus: 

''Das Bonner Geographische Kolloquium, das seit vielen Jahren in der Semesterzeit 
allwöchentlich zusammentritt, um neue Forsch~rgebnisse \Or einem \\eiteren 
Kreis \On Lehrern und Jüngern der WJSsenschaft zu berichten und zu besprechen, 
hat zum 15. Mai 1950 erstmals zu einem Festkolloquium eingeladen, das dem 
Gedächtnis an FERDINAND FREIHERR VON RICHTHOFEN gewidmet ist, an 
den überragenden Geographen, der in der Z\\eiten Hälfte des \Origen Jahrhunderts 
durch seine bahnbrechenden Forschungen in Asien und durch seine akademische 

75) TROLL, C.: Alfred Philippsons Lebenswerk. In: Bonner Universitätszeitung, Nr.2, 1946, S.3/4. 

76) Archiv Geogr.lnsLBonn, Bestand IX-5. 

77) TROLL, C.: Diluvialgeologie und Klima. In: Geologische Rundschau, Bd. 34, S.307-325. 
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Lehrtätigkeit nicht nur der deutschen Geographie, sondern der neueren Geographie 
überhaupt ihre Richtung gewiesen hat 
-· Die Wtr~e, an der v.RICHTHOFEN seine längste akademische Lehrtä-
tigkeit ... entfaltet hat, das Geographische Institut der alten Uni\ersität Berlin, ist 
\el'W3S und durch die Wtrkungen des Krieges stark \erödet Aber sein Geist lebt 
in der deutschen Geographie fort. Und diesen Geist lebendig zu halten Wdl" ein 
Vermä~ -- seine Schüler ... faßten den PJan, j~ Jahr zu einem Ferd. v.Richt-
hofen!fag zusammenzukommen. Dies geschah dann auch alljährlich wn dieselbe 
2.eit bis zum Ausbruch des ersten Weltkrieges ..• Ein Jahrzehnt nach dem ersten 
Weltkrieg, zum 25. Todestag des Meisters, 1930, trat der Richthofen!fag erneut 
mc;ammen -- Den dama1s in Berlin wirkenden Schülern v.RICHTHOFENS, 
ERNST TIESSEN und GEORG WEGENER, gebührt das Verdienst, den Richt-
hofen-Tag lebendig gehalten zu haben. Heute sind auch die beiden unter den 
Toten. Aber a1s der Unterzeichnete Herrn TIESSEN \\enige Monate \Or seinem 
am 26. April 1949 in Krefeld erfolgten Tode den Vorschlag machte, in Bonn, \\0 

v.RICHTHOFEN 1879 seine Lehrtätigkeit begonnen hatte, wieder einen Richt-
hofen!fag zusammenzurufen, Wdl" er Feuer und Flamme für den Gedanken, konnte 
ihn aber nicht mehr selbst ausführen. 

Wtr glaubten, daß in Zukwüt der Gedanke des Richthofen-Tages in \eränderter 
Form fortgeführt \\erden solle, und zwar in Gestalt eines jährlich \eranstalteten 
Gedächtnis-Kolloquiums mit anschließendem Postkolloquium, zu dem je\\eils ein 
Redner ge\\Onnen \\erden soll, der etwas Bedeutsames, Neues zum Fortschritt der 
geographischen Erkenntnis mitzuteilen hat. 
Hier in Bonn hat v.RICHTHOFEN \Or 70 Jahren, im Sommersemester 100, sein 
erstes geographisches Kolloquium angekündigt. Hier hat sein erster Schüler PHI-
UPPSON am längsten nach ihm gewirkt Er ist die gegebene Persönlichkeit, um a1s 
Mittler zu den jüngeren Generationen zu 'Ml'ken. Der Unterzeichnete hatte die 
Ehre, in Berlin jahrelang zusammen mit ALBRECHT PENCK und NORBEKF 
KREBS das geographische Kolloquium, die Fortsetzung des Richthofenschen zu 
leiten. 

Mit Wohlbedacht wurde um den Fesl\Ortrag des ersten Gedächtnis-Kolloquiums 
ein Forsch~isender und Gelehrter gebeten, der wie v.RICHTHOFEN seine 
Erfahrungen auf jahrelangen Feldforschllllgen in Asien, besonders in China und 
Arabien gesammelt hat, HERMANN v.wJSSMANN ... "18) 

78) TROLL, C.: Zum Oeleil In: Colloquium Geographicum, B<l.l, Bonn 1951, S.VI/VII. 
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Es \erwundert nicht, daß die Berliner Kollegen der neuen Freien Utmersität TROLL den 
Vorwwf machten, er beurteile die Berliner Verhältnisse nur aus der Sicht des alten Geo-
graphischen Instituts der Friedrich-Wdhehns-Urmersität und habe das Richthofen-Kollo-
quium kunerhand nach Bonn entführt?)>. In einem sehr ausführlichen Brief an E. FELS 
nahm TROLL zu diesen Vorwürfen wie folgt Stellung: 

''Illre Bemerkung über das Gedächtnis-Kolloquium für R v.RICHIHOFEN hat 
mich \erletzt. Das RICHIHOFEN-Kolloquium ist um in Bonn begründet \\Orden. 
Es hat in Berlin seitRICHIHOFENS Tod \\eder einRJCH7HOFEN-Kolloquium 
noch überhaupt je eine entsprechende Publikation gegeben. Es gab früher einen R 
v.RICH1HOFEN:rag,, de&5en Publikation 1ängg: eingeschlafen war und de&5en 
Tradition, wie Sie wissen, zuletzt Prof. 11ESSEN getragen hat Jahre1ang war auch 
nicht das Ge~e geschehen. Ich sah die Aufgabe, die wsammenfiel mit dem 
Bedürfnis, der wissenschaftlichen Geographie ein Publikationsoiwm zu schaffen. Ich 
besprach die Lage mit PHILIPPSON, dem eitmgen Überlebenden aus RICHT-
HOFENS Bonner Kolloquium, und mit Herrn TIESSEN. Beide waren begeistert 
\Oll dem Gedanken, eine solche Einrichtung zu schaffen. Und wir haben sie ge-
schaffen, ohne dazu irgench\elche öffentlichen Mittel zu beanspruchen. Wir hatten 
die Idee, wir führten sie an der Stelle aus, \\0 sie ihren sinmollen historischen Platz 
hat, wir setzten uns mit den beiden in Frage kommenden Trägem der Tradition in 
Verbindung und schafften die äußeren Möglichkeiten zu Nutten der Geographie 
und der deutschen Geographie-Tradition. Das als 'Entführung' zu bezeichnen, geht 
\\Ohl nicht an. 

Hat es einen Sinn zu fragen, W!lches der beiden neuen Institute die 'legitime Nach-
folgeoiganisation' des alten Instituts sei? Der Rill ist doch sehr einfach. Berlin 
wmde im Gefolge des Hitle~ \On den Siegermächten und der seitherigen 
großen Politik in mei Teile geteilt Daraus folgte not\\encliger\\eise auch eine 
Spaltung des wissenschaftlichen Lebens und die Gründung einer meiten Uni\ersi-
tät.'illl) 

Im Frühjahr 1956 wurde erstmals nach dem Krieg in Bonn ein FERDINAND-VON-
RICH1HOFEN-TAG abgehalten be&ehend aus einemRICH7HOFEN-Gedächtnis-Kollo-
quium und einer öffentlichen Abenmeranstaltung in Verbindung mit der Gesellschaft für 

79) An:hiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 11-26 (29.12.53). 

80) An:hiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 11-26 (25.6.55). 
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Erd- und Völkerkunde. 
In der folgenden Zusammenstellung sind \On den inzwischen 582 Nachkriegskolloquien 

nur die Festkolloquien aufgeführt. 

18.21946 

1551950 

2171951 

1.851953 

17.61954 

25.21956 

1751958 

FESTKDLWOUIEN f1946- 1989) 

Festkolloquium an1äßlich der Ehrenpromotion APhilippson 
C.TPou; APhilippsons I..eben9M2k. 
A.PHluPPsoN: Das Ägäische Meea: 

1 Richthofen Gedächtniskolloquium 
H.v.W~: Über seitliche Erosion. Beiträge zu ihrer Beobachtung, Theorie und 
Systematik im Gesamthaushalt fluviatiler Fonnenbildung. 

Festkolloquium mr Eröffitung des naien Geographischen Instituts 
(ZugJeich 2. Ri:Hhob-RsldJoquium) 
HlAUIENSACH: Der geographische Fonnenwandel Studien mr Landschafts\)istema-
tik. 

3. Richthofen-Festkolloquium zum Gedächtnis an I.eo Waibel 
G.PfBFER: I.eo Waibeß Arbeiten mr Kolonisation in Brasilien. 

4. Richthofen-Festkolloquium zum Gedächtnis an Alfred Philippson 
H.l.EHMANN: Das Leben9.\edc APhilippsons. 
E.Kms'IEN: Die griechische Polis als historischgeographisches Problem des Mittel-
meerraumes. 

Feroinand \Oll Richthafen-Tag 
Festkolloquium 
H.5c::I-IumER: Das Weltflüch~roblem in geographischer Sicht. 

V~d 
W.MEcKEl.FlN: Die zentrale Sahara. Beridtt wn der Expedition der Gesellschaft für 
Erokunde zu Berlin im Jahr 1955. 

Feminand wn Richthofen-Tag 
Festkolloquium und Vortragsabend aus An1aß des 125.Geburtstages des Begründers 
des Geographischen LehrstuhJs und des Geographischen Instituts der Universität 
Bonn 
Festkolloquium 
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1121958 

21121959 

11121961 

lll1964 

1811965 

52.1.%8 

100 

C.TROu: Die rheinischen Agrarlandschaften. 
Etg~ 25-jähriger Forschung des Geographischen Instituts der Universität Bonn. 
W.lw.LENsIF.FF.N: Einführung in die Ausstellung "Kartenentwürfe der Landesp1a-
m.1JlfieJ1leinschaft: Rheinland mr Agrarstruktur wn Nordrhein". 
K.H.PAHFN: Probleme der Lanchtutzunpartierung. 
W.HE:RzoG: Die Landnutzu~e wn Nomrhein 1:100.<XX>. 
E.5c:HMIDr: Rheinische Agrarlandschaften im I.JJftbild 

Vo~d 
M.GUSINDE: Die 2'.\ergvölker der Erde. Studien in Asien und Afrika 

250. Geographisches Kolloquium 
PSalöUER: Die Geopolitik im Weltbild des Historischen Materialismus. 

Festkolloquium zum <,O, Geburtstag von Carl Troll 
J.BüoEI.: Die Motphogene.seSpitzbergens als Forschung:;objektwn Geomoiphologie 
undGeop~ 

''Pleistadin-Colloquium" 
G.v n.BREuE: Probleme der stratigraphischen Gliederung des Pleistaz.äns am Mittel-
und Niederrhein. 
H.W.Qunww: Hebung und Senkung am Mittel- und Niederrhein. 
K.H.KAisER: Indikatoren der klimazeitlichen Stellung der Terrassen in der nieder-
rheinischen Bucht. 

Gedächtnis-Colloquium 
A Philippson zum 100. Geburtstag 

Festkolloquium zum 65. Geburtstag wn Carl Troll 
H.KINzL: Gletscherschwankungen und Gletschedcatstrophen in den peruanischen 
Anden. 
H.Fi.oHN: Klimaprobleme im Bereich des Roten Meeres. 
K.H.PAHFN: Das Verhältnis der tages--mr jahresreitlichen Temperaturschwanng als 
geographische Klimacharakteristik. 

Festkolloquium zum 50. Todestag wn Johannes Justus Rein 
W.lAUER: Johannes Justus Rein. 
C.TRou: Die deutsche geographischeJapanforschungvor und nach der Meyi-Restau-
ration. 
PSalöUER: Ein Jahrhundert Stadtentwiddung in Japan. 
GAYMANS: Die große Volksaufsduetbung der Meyi-Regierung als Quelle bevöll«> 
IUJlfieographischer Untersuchungen. 



27.41970 

3111975 

2611.197') 

351982 

951983 

8.21988 

13111989 

Festkolloquium zum 70. Geburtstag wn Carl Troll 
A.Solou: Aufgaben der Geographie in der Epoche der Entwiddung,wife. 

Festkolloquium 7llß1 75. Geburtstag und goldenen Dazentenjubiläum wn Carl Troll 
C.TRou.: Veigleichende l.anddiaftsökologie der Hochgebbge der Erde - Eine 
Entwicklung wn 3½ Jahrzehnten. 

Richthofen..GedächtJlis..Kolloquium 
W.I.AUER: Ansprache mr Eröffnung des Gedächtnis-Colloquiums -"Zum Geleit". 
E.Pu:wE: Ferdinand Freiherr wn Richthofen. Eine Wfudigung seiner Persönlichkeit. 
WMEcKELEN: Die Trockengebiete der Erde. Reserven für die wachsende Mensch-
heit? 

500. Geographisches Kolloquium 
BMEssERu: Geoökologie und Klimagesdlichte in den Gebbgen Afrikas zwischen 
Mittelmeer und Äquator. 

Gedenkkolloquium Ferdinand wn Richthofen 7llßl 150. Geburtstag 
JHöVFRMANN: Klimatisch-geomoiphologi.dle Höhenstufen der Eiszeit und Gegen-
wart in Nordosttibet. Eigebnisse der deutsch-chinesischen Tibetexpedition 1981 

Festkolloquium 7llß1 65. Geburtstag von W. Lauer 
BMEssERu: Die natürlichen Res&>urcen der tropischen Gebirge. Von der Nutzung 
mr Übernutzung? 
B.F'RENzEL: Versuch einer nolrlhemisphärischen Klimarekonstruktion für den Aufbau 
des 1Aeichse1zeitlichen Inlandeises. 

Gedächtniskolloquium aus An1aß der 125. Wiederkehr des Geburtstages 
wn Professor Dr. Alfred Philippson 
W.1.AUER: Alfred Philippson - Bonner Geograph zwischen Kaiserreich und National-
soz:ialismus. 
TH.EuoNs: An Outsidm View of German Geograp~ Bemeen the Wars. 
GSA.NDNER: Zusammenhänge zwischen ~ehern D~ politischem 
Kontect und antisemitischen Tendenzen in der deutschen Geographie 1918-1945: 
Siegfried und Alfred Philippson. 
K.R<mlER: Der Mittelmeerraum - Begriff und Abgrenzung. 
LHEMPEL: Klima- und Landcichaftsgeschichte der östlichen Mediterraneis im Jung-
quartär. 
E.Bmus: Philippsons Bedeutung für die Erforschung des Rheinischen Schiefeigebirges 
und des Rheintales aus heutiger Sicht. 
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3.S Die Gesellschaft fiir Erd- und Völkerkunde zu Bonn und ihre Vorläufer 

(Gerhard Aymam) 

Die Gesellschaft für Erd- und Völkerkunde zu Bonn hat 198.5 ihr 75-jähriges Bestehen 
gefeiert. Sie hätte ebenso gut schon 1984 ihr ID-jähriges Bestehen und schon 1979 ihr 100-
jähriges Bestehen feiern können, denn sie hat unter \erschiedenen Namen \erschiedene 
Vor1äufer gehabt, zu denen a1s älteste die 1.81) \On THEOBALD FISCHER im Vor-
l~rz.eichnis angekündigte "Geographische Gesellschaft•&> gezählt ~rden kann. Der 
bei THEOBALD FISCHERS Weggang auf den gerade erst geschaffenen Lehrstuhl für 
Geographie in Bonn berufene FERDINAND VON RICHTHOFEN stand der Entwicklung 
einer überwiegend nach außen wirkenden Geographischen Gesellschaft, wie sie an anderen 
Hochschulorten82) bestanden, insofern im Wege, a1s er das Fach im institutionellen Rah-
men festigen und mehr nach innen stärken als nach außen wirken Ias.sen V,Oilte. Er legte 
daher mehr Wert auf sein Geographisches Colloquium83>. AllRED HETTNER, der am 
Geographischen Coiloquium in Bonn gelegentlich teilnahm, stand dieser Veranstal~-
form eher skeptisch gegenüber. Er schreibt: ''Der Fortgeschrittene wird dadurcli allerdings 
über die wi~en neuen Erscheinungen unterrichtet. Aber für den Studenten, der eben 
in die Geographie hineinkommt, sie vielleicht nur im Nebenfach betreibt, fehlt oft das 
Verständnis, und bei dem ständigen Wechsel der Themata - manchmal an einem Abend 
ein morphologisches Thema und ein Vortrag über Verkehm\ege des Mitte1alters in Asien 
oder dergleichen - bleibt zu ~nig haften•*>. Dennoch bleibt das Geographische Collo-
quium. auch unter VON RICHTHOFENS Nachfo]ger JOHANN /USTUS REIN erhalten 

Im Rahmen des Geographischen Coiloquiums führte sich u.a. AllRED PHillPPSON 
mit einem Vortrag über die physische Geographie Griechenlands im Sommersemester 1892 

81) Vgl. S. 187 

82) Vgl. hlenu u.a. LINKE, M: Deutsche geographische Gesellschaften von den Anfängen bis in das erste 
Jahnehnt der Einrichtung geographischer Lehrstilhle an den Universitäten. In: Petennanns Geogr.MitL 1986, 
S241-25S. 

83) Vgl S. 90 

84) HE1TNER, A.: Aus meinem Leben (Manuskript 193S). In: Alfred Hettner, Gedenkschrift zum 100. Geburtstag. 
Heidelberger Geographische Arbeiten, H.6, Heidelberg u. München 1960, S. 48. 
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in die Uni\ersität Bonn ein8S). 
HE1TNERS Gedanken, daß man sich der Studenten auch auf eine andere Art und 

Weise annehmen müsse als durch ein wi&cienschaftliches Colloquium, griffen die Bonner 
Studenten im Frühjahr 1904 selbst auf. Sie folgten dem VorschJag ihres Seminardirektors 
JOHANN JUSTUS REIN und gründeten am 19Mai 1904 die Geographische Vereinigung 

zu Bonn und wählten REIN zu ihrem Ehrenpräsidenten. Der sechsköpfige Vorstand dieser 
Gesellschaft, die schon 1905 48 meist studentische Mitgtie.der hatte, bestand, \Om gymnasia-
len Oberlehrer C4SB4R KIRCHHOFF a1s stelhertretendem Vorsitrenden abgesehen, 
ausschließlich aus Studenten~. Diese sind gerade im Gründ~jahr der Vereinigung 
außerordentlich aktiv ge\\esen. Sie organisierten damals insgesamt zehn Sitzungen, darunter 
sechs Fachsitzungen, die sich nach Rednern und Themen durchaus nicht \On den Vo~-
\eranstaltungen des Geographischen Colloquiums unterschieden, führten Exkursionen 
durch und begannen mit dem Aufbau einer Bibliothek, die noch heute Bestandteil der 
Bibliothek der Geographischen Institute ist81>. 

Zu den herausragenden Aktivitäten der Geographischen Vere~ zu Bonn und der 
sie tragenden Studentengruppe gehörte auch die Organisation der JOHANN JUSTUS 
REIN-Stiftung zur Förderung geographischer Arbeiten und Forschungen, mit deren Grün-
dung die Schüler, Freunde und Verehrer Reim diesen an seinem 70. Geburtstag, am Z7. 
Januar 1905 überraschtenl9). Den §§ 4 und 5 der Satzungen der Stiftung zufo]ge waren die 

Zinsen der Stiftung dazu bestimmt, jllllgen Geographen aus Deutschland oder aus Japan 

die Möglichkeit zu Studienreisen und wissenschaftlichen Arbeiten zu geben00>. Die JO-
HANN JUSTUS REIN-STIFIUNG ist \ermutlich die älteste Stiftung dieser Art im Bereich 
der Geographie in Deutschland, sicherlich aber die älteste Stiftung, deren Zie]gruppe 

85) RUNG, R.: Das geographische Institut und Seminar der Universität zu Bonn. In: Festschrift zur Feier des 
70.Geburtstages von Johann Justus Rein, zugleich I.Veröffentlichung der Geographischen Vereinigung zu Bonn. 
Bonn 1905, S.16. 

86) RUNG, R. a.a.O. S.23 

87) RUNG, R. a.a.O. S.28 ff. 

88) Vgl. s. 202 

89) Vgl. s. 202 

90) StA Bonn I g 340, Satzungen der Johann Justus Rein-Stiftung. 
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deutsche und japanische Studenten ge\\e.Sen sind Selbst\erständlich finden wir alle Vor-
standsmitglieder SCM'ie über die Hälfte aller Bonner und auswärtigen Mitglieder der 
Geographischen Vereinigtmg unter den Spendern der Stiftung wieder, die sich Ende 
Nc:,.ember 1911 in Bonn konstituierte91>. 

Die so fachgerecht und schwung\011 geführte Geographische Vereinigtmg ging dennoch 
im Verlauf des ersten Weltkrieg, unter. Thr Ehrenpräsident erlitt schon bald nach seinem 
75. Geburtstag einen Scblagaofäll, \On dem er sich nie mehr erholte, und der Krieg mg die 
meisten jungen Männer \On den Uoi\ersitätell ab. Entscheidend für den Unteigang der 
Geographischen Vereinigtmg ist jedoch ihr Charakter a1s Fach\ereinigtmg \Oll Studenten 
ge\\e.Sen, denn a1s solche konnte sie keine Kontinuität entwickeln. Kaum hatte sich ein 
neuer Vorstand gebildet, mußte er schon wie.der auf seine je\\eils erfahrensten Köpfe 
\erzi.chten, \\eil diese nach dem Examen \\CU \Oll Bonn fortgezogen und iigend\\O im 
Rheinland, \\enn nicht gar im übrigen Preußen, in den Schuldienst traten. Bonn war ja 
immer noch die einzige Uni\ersität im Rheinland, die Erdkundelehrer für alle \\Citerführen-
den Schulen ausbildete. Auch die mit so großen Erwarbmgen gegründete JOHANN 
JUS1US REIN-ST/FIUNG fiel dem inzwischen \erlorenen Krieg und der Inflation zum 
Opfer. Thr Vermögen schmolz bis auf einen kläglichen Rest dahin, der 1932, bei Auflösung 
der Stiftung, JOSEF SCHMJTHÜSEN zugesprochen wmde, der damit seine erste selb-
ständige Auslanckreise finamierte, "eine Rundreise durch Spanien, zum größten Teil zu 
Fuß•92) 

Erstaunlicher\\eise hat die heutige Gesellschaft für Erd- und Völkerkunde zu Bonn sich 
nie zur Geographischen Gesellschaft mn 1.8i9 oder zur Geographischen Vereinigtmg '\On 
1904 a1s ihren eigentlichen Vorläuferinnen bekannt A1s solche hat sie vielmehr immer die 
am 8. Nc:,.ember 1910 gegründete Anthropologische Gesellschaft aogesehell93>, OO\\Ohl 

91) StA Bonn I g 340, Liste der Spender der Johann Justus Rein-Stiftung. 

92) SCHMITHÜSEN, J.: Von der Heimat zur Well Rückblick auf Studium, Forschung und Lehre. Saarbrücken 
1981, SJL 

93) Vgl bienu KEUER, R. u.PAFFEN, KH.: Aus der Geschichte der Gesellschaft ffir Eid- und Völkerkunde zu 
Bonn. In: PAFFEN, KH: SO Jahre Gesellschaft ffir Eid- und Völkerkunde zu Bonn. Bonn 1960, S.7-26; sowie 
MAYER, E.: 75 Jahre Gesellschaft ffir Eid- und Völkerkunde zu Bonn. In: MAYER, E., FEHN, Kund HÖL-
LERMANN, P.W.: Bonn und sein Umland. Festschrift zum 75-jährigen Bestehen der Gesellschaft für Eid- und 
Völkerkunde zu Bonn. Bonn 1988, S. 1-3. 
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diese zZ1.. ihrer Gründung und noch viele Jahre danach nicht das gering5te mit der Geer 
graphie zu tun gehabt hatte. Dies geht nicht zuletzt auch aus dem Protokoll der konstituie-
renden Versammlung der Anthropologischen Gesellschaft henor, in dem die Anthropolo-
gie sich a1s ''Die W1SSenschaft \Om Menschen im \\Citesten Sinne des Wortes" \Orstellt, die 
den Boden bilde, "auf dem sich die \erschiedenartig&en W1SSenschaften, die sonst keinerlei 
Berührungipunkte miteinander gehabt haben, treffen und gegenseitig fördemC)t>. Hier 
\\erden so unterschiedliche Wissenschaften wie Volkskunde und Geologie, Kunstps}Cholo-
gie, Ethnologie und Pädagogik namentlich erwähnt Die Geographie sucht man hier 
\ergebens. 

Die Gründung der Anthropologischen Gesellschaft geht auf MAX VERWORN zurück, 
dem damaligen Direktor des PS}Chologischen Instituts der Urmersität Dieser war "ein 
vielseitig interewerter und \\Citgereister Mann, ausgezeichnet durch frohsinnige Lebens-
kunst und eine natürliche Lehrbegabung'' und beseelt '\on einer aufrichtigen Mitteil~-
freudigkeit'Q5). Letzteres 2.eigt sich auch darin, daß VERWORN in den Jahren 1910-1917 
fast 1/ 3 aller Vorträge der Gesellschaft selbst bestritten bat96>. Er war aber nicht nur der 
maßgebliche Gründer, sondern auch der dauernde Be\\Cger der Anthropologischen Gesell-
schaft ge\\eSen, die im Gegensatz zu der \Or allem \On Studenten getragenen Geogra-
phischen Vereinigung eine Gesellschaft \On Professoren, Dozenten und Assistenten ge\\C-
sen ist, die im Gründ~jahr 1910 über ffi% der Mitglieder stellten Diese suchten hier \Or 
allem ein Forum für wissenschaftliche Diskussionen, "die jedoch in Anbetracht der An\\C-
senheit höclister fachlicher Autoritäten häufig sehr gehemmt \erliefen'97). 
Als MAX VERWORN 1921 erst 59-jährig \erstarb, gingen die über viele medizinische, 

naturwissenschaftliche und historische Disziplinen gespannten Aktivitäten der Anthropologi-
schen Gesellschaft deutlich zurück. Auch der Charakter der Vortr~ranstaltungen 
änderte sich. Hatten hier bis dahin stets Wissenschaftler zu anderen Wisse~em 
gesprochen, so sprachen diese jetzt in wachsendem Maße eine breitere Öffentlichkeit aus 

94) Sitzun~berichte der Anthropologischen Gesellschaft zu Bonn, 1910, Braunschweig 1912, S. 7-8. 

95) KELLER, R. und PAFFEN, KH. aa.0. S.8-9. 

96) Sitzun~berichte der Anthropologischen Gesellschaft zu Bonn, 1910-1917, Braunschweig 1912-1918. 

91) KELLER, R. u. PAFFEN, KH. a.a.O., S.15. 
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der Stadt an. Erst jetzt, gegen Ende der 20er Jahre, bietet die Gesellscbaft zunächst immer 
mehr vö1kerkundliche und dann auch geographische Vorträge in ihrem Programm an98). 
Da gerade diese Vorträge meist gut besucht waren, war es nur eine Frage der Zeit, wann 

diese Veränderungen sich auch in einem neuen Programm und in einem neuen Namen 
niederschlagen würden. 

Diese Zeit kam mit der Berufung \On LEO ß{4]BEL als Nachfo]ger \On ALFRED 
PHIUPPSON auf dem Geographischen Lehrstuhl im Herbst 1929. ß{4]BEL wurde schon 
bald wm Vorsitzenden der Anthropologischen Gesellschaft, dem Religionswis.5enschaftler 
C4RL CLEMEN, zu den Vorstanckgtzungen eingeladen, auf denen die Erneiterung des 
Aufgabenbereichs und die Umbenennung der Gesellschaft besprochen wurden. Im April 
1931 wandten sich CLEMEN wid W4IBEL in einem gemeinsamen Brief an die Mitglieder 
der Anthropologischen Gesellschaft und teilten diesen mit, daß die Gesellschaft sich in 

Gesellschaft für Erd- und Völkerkunde zu Bonn umbenannt habe und in ihren Vorträgen 
fortan Fragen der Anthropologie, der Prähistorie, der Völkerkunde, der Volkskunde SCM'ie 
der Erd- und Länderkunde behandelt \\erden. 

Den Vorsitz in der neuen Gesellschaft übten CLEMEN wid ß{4]BEL zunächst gemein-
sam aus. Als "W4IBEL 1931 in die Emigration gezwungen wurde, übernahm des.sen 
Nachfo]ger C4RL TROLL bis zu seiner Emeritierung 1%4 den Vorsitz der Gesellschaft, 
'\Om Völkerkundler HERMANN TRIMBORN als Z\\Citem Vorsitzenden tatkräftig unter-
stützt. Beide haben in der Gesellschaft für Erd- und Völkerkunde wr allem ein Forum für 
die Öffentlichkeitsarbeit der beteiligten WJSSenschaften gesehen und deshalb nur solche 
Redner eingeladen, die Etgebnis.se eigener Forschungen \Orzutragen hatten. Diese Grwid-
sätz.e bestimmen auch heute noch die Arbeit der Gesellschaft. 
Die in den roer Jahren geäußerte Befürclttung daß das Fernsehen mit seinen aktuellen 
Informationen aus aller Welt und ihren vielen Bildberichten eine ernst zu nehmende 
Konkurrenz zu den Vorträgen der Gesellschaft \\erden könnte, haben sich a1s unbegründet 
erwiesen. "Ganz im Gegenteil haben die Berichte der Massenmedien den Wunsch nach 
umfassender, wissenschaftlich fundierter und in der eigenen Forsclru~tigkeit der Vor-

98) Am 27.1.1927 hiellA. PH/LIPPSON in der Anthropologischen Gesellschaft einen Vortrag mit dem Titel •Die 
geographische \\!rbreftung der großen Religionen•. Handschriftliches Manuskript, An:hiv Geogr.lnsLBonn, Bestand 
IX-17. 
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tragenden begründeter Hinteigrunclinfonnation noch \erstärktt1»>. So jedenfalls kom-
mentiert EBERHARD MAYER, der derz.eitige Vorsitz.ende der Gesellschaft, die in den 
letzten Jahren anhaltend wachsenden Bemcherz.ahlen bei fast allen Vo~ranstaltun-
gen. 

Der einleitende Beitrag \On W. LAUER enthält bereits eine zusammenfassende Dar-
stellung der Entwiddung \On Forsclm~chtungen an den Geographischen Instituten der 
Uni\ersität Bonn. In den fb]genden Beiträgen steht nun \\Cniger die Entwiddung eimelner 
Frage.gellungen im Vordergrund, vielmehr soll \ersucht \\erden, für \erschiedene Zeitpunk-
te die je\\eilige konkrete Situation der Forschung in den Instituten dokwnentarisch zu 
erfassen. Eine sich hieraus ergebende Heterogenität wird dabei bewußt in Kauf genommen, 
erfordert aber einige einleitende Bemerkungen zur "Genese" der drei Beiträge. 

Die Forsclt~tuation bis zum Jahr 1938 Jäßt: sich durch zeitgen~e Dokwnente 
nur scli\\Cr darstellen, da der größte Teil der Institutsakten aus dieser Zeit leider in den 
letzten Monaten des Z\\citen Weltkrieges bei der Bombardierung Bonns \ernichtet wurde. 
Der Bericht über die Forschungen unter Leitung \On C TR.OU 1938-1945 ist eine Rekon-
struktion aufgrund \erschiedener Einzeldokumente. Demgegenüber geht der Z\\eite Bericht 
\On W. KUlS und W. LAUER auf eine einheitliche Konzeption zurück. Unmittelbarer 
Anlaß war eine 1972 breit angelegte Öffentlichkeitsarbeit der Uni\ersität. Der die aktuelle 
Situation erfassende, fast 20 Jahre später \erfaßte Beitrag \On K-A. BOESI.ER greift 
grundsätzliche Überlegungen au( die im Kreis der Professoren des Geographischen In-
stituts und des Instituts für Wutschaftsgeographie im Anschluß an die Neubesetzungen der 
Lehrstühle \On W. KUI.S, H. HAHN und W. LAUER besprochen wurden, um zukünftige 
Forsch~\\Crpunkte der Institute im Rahmen der \Ora~hbaren Entwicklung des 
Faches festzulegen. 

99) MAYER, E. a.a.O., S.2-3. 
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4J Forschungen unter Leitung von C TROIL 1938-1948 

(Hans Böhm) 

Den gesamten Schrifu\echsel C TROLLS zwischen 1937 und 1948 durclmehen Z\\Ci 
Argumente, die ihn zur Übernahme des Bonner Lehrstuhls be\\Ogen haben: 
l Das Material, das er mn seinen Forschunggeisen nach Südamerika, Afrika und Asien 
mitgebracht hatte, war so umfangreich gev,orden, daß es dringend unter Aspekten einer 

\eigleichenden Landschaftskunde der Erde in dreidimensionaler Sicht zusammenfassend 
bearbeitet \\erden mußte. Hierzu schien ihm ein Ort abseits des Oiganisatorischen Leerlaufs 
der Reichshauptstadt gut geeignet, zumal er, zumindest mit einem Bein, während der 
gesamten Zeit bis 1945 über die Gesellschaft für Erdkunde und deren Zeitschrift mit Berlin 
\erbunden blieb. W. CREDNER gegenüber bemerkte er am 16.6.38: ''Ich v.erde mich die 
näch&en Jahre ganz und gar auf meine eigenen ~nschaftlichen Arbeiten zurückziehen, 

\\eil ich zu sehr die Erfahrung gemacht habe, wie gering der Nutzeffekt bei allen organisier-
ten Wissenschaftsarbeiten ist.11100> 

2 Die Fortsetzung der Uf4/BELschen Forsch~\\Crpunkte auf dem Gebiet der 
Landwirtschafts- und Kolonia1geographie. 

Kurz nach seinem Amtsantritt in Bonn 11meldete" C TROLL dem ''Fachausschuß für 
Landwirtschaftsgeographie beim Zentralaus.schuß des Deutschen Geographentages" in 
einem Schreiben mm 315.38 zehn z. T. in Gang befindliche, z. T. bereits abgeschlossene 

landwirtschaftsgeoaphische Arbeiten, darunter einige, die noch mn A. RÜHL in Berlin 
angeregt v,orden waren und nach dessen Tod mn ihm v.eiter betreut wurden. A1s eigene 
Forschung.w-beiten bz.w. -mrhaben nannte er: Eine '\eigleichende Kolonialgeographie", die 
die landwirtschaftlichen Betriebsformen der Tropen und der außertropischen Neuländer 
eingehend behandeln sollte, SONie die "Frage der Rieselwiesenwirtschaft in Mitteleuropa" 
und deren geographische, betriebswirtschaftliche und kulturhistorische Voraussetzun-
gen.101) 

100) Archiv Geogr.lnsLBonn, Bestand C.Troll 1-3. 

101) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-3 (31.5.38), Vgl auch: BÖHM, H.: Die Wiesenbewässerung in 
Mitteleuropa 1937. Anmerkungen zu einer Karte von C Troll Zur Erinnerung an den 90. Geburtstag von Carl Troll 
(24.12.1899-2L7.1975). In: Erdkunde 44, 1990, S. 1-10. 
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Im Begleitschreiben an W. CREDNER, der die Leitung der landwirtschaftsgeographischen 
Arbeitsgemeinschaft übernommen hatte, bemerkt TROU: 

"Es ist selbst\erständlich, daß ich hier in Bonn die Landwirtschaftsgeophie \\enig-
stens ebenso eifrig \\eiterpflege wie ich es bisher getan habe. Dazu gibt das \On 
Uf41BEL hinterlassene Erbe doppelt Anlaß. Ich bin ja auch schon bisher mit WAI-
BEL in eng.gen Gedankenaustausch gestanden und ich halte das, was er in den 
letzten Jahren für die deutsche Geographie geleistet hat, mit für das beste, was seit 
langem geschehen ist."102) 

Ursache der in diesen Bemerkungen enthaltenen Verstimnnmg TROLI.S war seine 
Antipathie gegen Bestrebungen des Vorsitzenden des 2.entralausschusses, auch in der 
Geographie WJSsenschaft nach dem ''Führerpmmp" progammatisch zu rnganisieren Einig 
war er mit CREDNER in der Forderung '\orwärts strebender Forsch~it", aber nicht 
um den Preis einer ''Inflation \On Zusammenkünften: Bremen, Amsterdam, Stuttgart, 
Radolfzell - alles in einem Jahr und dies bei einem Stand der wissenschaftlichen Geogra-
phie, die es nur mit Not ermöglicht, unsere 2.eitschriften zu füllen".1m> In einem nur 14 
Tage später an CREDNER geschriebenen Brief präzisierte TROU seine Vorbehalte: 

~eh haben Sie offenbar viel mehr Vertrauen in die Leistung~fähigkeit unseres 
heutigen Geographentages. Ich muß ... sagen, daß ich eine solche Verbagatelli-
sierung des Deut.sehen Geographentages, wie sie in diesem Jahr betrieben wird, für 
den Anfang für de&cien Untergang halte ... Schließlich ist ein Geographentag doch 
etwas mehr wie ein Post-Kolloquium.111oi> 

CREDNER hatte TROU ZU\Or erläutert, wie es zur Bildung einer landwirt-
schaftsgeographischen Arbeitsgemeinschaft auf der Arbeitstagung der Süddeutschen 
Geographen im Oktober 1937 gekommen war: 

" ... der Gedanke an die Begründung einer solchen Arbeitsgemeinschaft [ist] eigent-
lich in Gesprächen entstanden ... die SCHMITHÜSEN und ich auf der Rheinland-
exkursion der Münchner Gesellschaft unter dem Eindruck der damals gerade 
erfolgten Entpflichtung WAIBELS führten Es kam WlS damals darauf an, einen 
Weg zu finden, der gerade die Arbeitsrichtung 'W4IBELS trotz seiner Absetzung 

102) Archiv Geogr.lnslBonn. Bestand C.Troll 1-3 (31.5.38). 

103) Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand C.Troll 1-3 (31.5.38). 

104) Archiv Geogr.InslBonn, Bestand C.Troll 1-3 (16.6.38). 
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krafuoll \\eitertragen würde. Daß ich die .Ausführung in die Hand nahm und mit 
dem Plan der Begründung der Arbeitsgemeinschaft nach Freibwg ging, lag im 
\\eSentlichen daran, daß ich der einzige war, der als Schüler WAIBELS und Inhaber 
eines Lehrstuhls damals dem Gedanken den nötigen Nachdruck \erleihen konnte 
"· Ich bin \Or allem als einstiger Mitarbeiter WAIBELS zu der Gründung gekom-
men und lege gerade darum auch den größten Wert daraut: daß der übrige mit 
WAIBELS Arbeitsrichtung \ertraute und mit ihr sympathisierende Kreis sich hinter 
den Gedanken der Arbeitsgemeinschaft stellt ... ich \\Ollte doch gern meinen 
Standpunkt noch einmal begründen, da \OD dem Gam.en meiner Meinung nach 
ziemlich viel für die Geographie abhängt. Bekommen wir keinen kräftigen Zug in 
die nun einmal begonnene Sache, so wiid die Geographie v,eiter, wie in letzter Z.eit 
ri~os dahinkleckem und jede Resonanz \erlieren. Bricht der Gedanke dieser 
Arbeitsgemeinschaft zusammen, so wiid es nicht so leicht möglich sein, wieder 
Kräfte zusammenzufassen, was bei der augenblicklichen trostlosen Lage unseres 
Faches in ugend einer Richtung nol\\endig ist."105) 

Wie dem 1.Rundschreiben \Om April 1938 zu entnehmen ist, sah die Landwirtschafts-
geographische Arbeitsgemeinschaft, dh. CREDNER eine \\eSentliche Aufgabe darin, 
wichtige Fragen der Gegenwart, "insbesondere die der Ordnung und Planung des Deut-
schen Wntschaftsraumes" klären zu helfen. A1s Ziele wurden genannt Eine geographisch 
befriedigende Gliederung DeutschJands in Landwirtschaftsgebete, eine klare landwirt-
schaftsgeographische 'fypenbildung, Erfassung der Verbre~iete der 'fypen und die 
kartographische Darstellung der 'fypen landwirtschaftlicher F1ächennutzung. Der definiti\e 
Beschluß über die Herausgabe eines 'Typenatlas landwirtschaftlicher Nutzflächen des 
Deutschen Lebemraumes" wurde erst auf einer Arbeitstagung am 7.7.41 in Berlin ge-
faßt:.106) 

TROLL entsprach der Bitte CREDNERS, einer \ertre~isen Übernahme der 
Leitung dieser Arbeitsgemeinschaft nur insofern, als er in Absprache mit G. PFEIFER den 
Vorschlag machte: "Übertragen Sie die Weiterführung der Arbeitsgemeinschaft bis zu ihrer 
Rückkehr dem Bonner Geographischen Institut unter der Leitung \On PFEIFER. Dann 
bleibe ich persönlich fre~ PFEIFER gilt als offizieller Leiter und durch das Institut ist doch 

105) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-3 (8.6.38). 

106) Archiv Geogr.InslBonn, Bestand C.Troll 11-21 
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meine Mitarbeit indirekt dokumentiert."107) 

TROLL war bereit, sein Institut bzw. seine Mitarbeiter und Schüler an der Verwirkliclumg 
der CREDNERschen Ideen mitarbeiten zu lassen. Er selbst scheute jedoch eine zu enge 
Bindung an dieses Forsdt~projekt, um für eigene Vorhaben frei zu sein. Hierzu gehörte 
die bereits in Berlin aufgegriffene Frage nach der Verbreitung und den ökologischen bzw. 
ökonomischen Bedingungen der Wiesenbewässerung in Mitteleuropa. Um die an dieser 
Frage inte~erten Kollegen und Schüler zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammenzufassen 
lud er zu einer ersten Besprechung am 24.239 nach Bonn ein. In einem Brief anR THOR-

BECKE mm 20.239 heißt es hierzu u.a.: 
"[F.s \Wd] ... eine eingehende Besprechung über im Gang befindliche Arbeiten über 
die Wiesenbewässerung in Mitteleuropa stattfinden. Da ich über diese Frage zur 
Zeit drei Dissertationen laufen habe, eine über das Siegerland, eine über da norcl-
\\CStdeutsche Tiefland und eine über die Lombardei ... da sich außerdem Herr 
"DrHAKTKE ... \\eiter dafür interessiert und auch Herr "DrENDRISS-Freibwg 
über die Wiesenbewässerung im Schwarzwald in enger Verbindung mit uns arbei-
ten will, habe ich diese Besprechung angeregt. Außerdem will "DrMÜLLER-WIL-
I.E daran teilnehmen. Von unseren Herren \\erden sich natürlich PFEIFER und 
SCHMJTHÜSEN und einige Doktoranden daran beteiligen. W1r \\Ollen die Sache 
ganz absichtlich im ganz engen Rahmen halten, also z.B. nicht wie nach Art eines 
Kolloquiums dazu einladen, und auch nur an einem großen Tisch darüber \erhan-
deln, um zu einer wirklich freien und zwangben Aus.sprache zu kommen ... Um 
die gaw.e Sache in Gang zu bringen, \\erden Herr MONHEIM über das Siegerland, 
Frl LAMPERT über NW-Deutschland und Herr SAHMDE über die Lombardei 
ausführlich referieren, wahrscheinlich in kürzerer Form Herr ENDRISS über den 
Schwarzwald und Herr HARTKE über seine Erfahrungen im Odenwald ... "11S) 

Auf dieser Arbeitssitzung, deren Einzelheiten \\enig bekannt sind, wurde \Creinbart, am 
Beispiel der Wiesenbewässerung in Europa mit \Cigleichbaren Ansätzen und Methoden die 
Arbei.ts\\eise der modernen Agrargeographie zu erproben. TROLL \erstand darunter eine 
SCMOhl ökologisch a1s auch sozia1geographisch orientierte Betrach~ise. Dwcli den 
Ausbruch des meiten Weltkrieges und die Einberufung fast aller Mitarbeiter gerieten diese 
Arbeiten ins stocken. Mitte 1942 erhielt TROLL mn der Reichsarbeitsgemeinschaft für 

107) An:hiv Geogr.lnsLBonn, Bestand C.Troll 1-3 (16.6.38). 

108) An:hiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 111-22 (20.2.39). 
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Rawnforschung an der Rhein.-Friedrich-Wtlhelms-Uni\ersität zu Bonn die Mitteilung, daß 
"die Reichsarbeitsgemeinschaft für Raumforschung unter der Leitung \On Profe&c;or Dr. 
Rl1TERBUSCH /Berlin" die Absicht habe, "die Hochschularbeitsgemeinschaften der 
eimelnen Uni\ersitäten im Rahmen ihres Forsch~es zu aktivieren11

•
1CP) Für 

diese Arbeitsgemeinschaft meldete TROLL die la~nde Arbeit ''Künstliche Bewässerung 
in Mitteleuropa" an, Yteil er der Meinung war, "daß gerade die Frage der künstlichen 
Bewässerung in ihrer regionalen Abwandlung, auf ökologischer, betriebswirtschaftlicher und 
wirtschaftsgescchtlicher Basis ... ein den Zielen der Reichsrawnforschung sehr angepaßtes 
Thema darstellen".110> A1s Mitarbeiter nannte er der Reichsarbeitsgemeinschaft: HARTKE 

(Spes.wt und Odenwald), ENDRISS (Schwarzwald), MÜLLER-WILLE (Lippegebiet), 
KINZL (Alpen), FEHN (Bcl)Crischer Wald) und KÜSPERT (Regnitzgebiet). 

Weitere SchYterpunkte der Forsch~it am Geographischen Institut nannte TROLL 

1942 in einem Bericht an den Reichsforsch~at. 
"[Es] wurden im \\eSentlichen drei Arbeitsgruppen ... \Orwärts getrieben: 
l Die Methode kolonialer Landschaftsforschung und RaumpJanung mit Hilfe der 
ökologischen Luftbildforschung. 
Zur Ausarbeitung dieser Methoden wwde auf Anregung des Reichsluftfahrtministe-
riums im Februar 1942 eine ... Arbeitstagung 'Das Luftbild a1s Hilfsmittel für 
koloniale Raumforschung' abgehalten, auf der die Aufgaben und Methoden einer 
einheitlichen Luftbildforschung \On den zuständigen Fach\ertretem folgender 
Disziplinen daigelegt wurden: Geomorphologie, Geologie und Lagerstättenkunde, 
Bodenkunde, POanz.engeographie, Forstwirtschaft,Agraigeographie und Kulturland-
schaftsforschung, 07.eanographie, Tropenhygiene und koloniale Siedlung;planung, 
Ingenieurbau. Die Ergebnisse dieser Tagung ... Yten!en in einem Sonderheft der 
Gesellschaft für Erdkunde \eröffentlicht Ytenlen. Der Unteneichnete hat in der 
Berichtszeit die Methoden der Luftbildforschung in ZYtei eigenen Arbeiten \\eiter zu 
klären \ersucht l In einem Aufsatz 'Die wissenschaftliche Luftbildforschung a1s 
Wegbereiter kolonialer Erschließungen' ... ferner in einem Vortrag 'Methoden der 
Luftbildforschung' auf dem europäischen Geographentreffen in Wiil7bwg ... Das 
Material für diese beiden Arbeiten wurde in einwöchiger Arbeit aus dem Beutear-
chiv des Reichsluftfahrtministeriums ausgewählt Ein sehr wichtiger organisatori-
scher Erfolg der Luftbildtagwlg ist es, daß in Zukunft alles freigegebene Luftbild-

109) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll I-15. 

110) Archiv Geogr.lnst.Bonn. Bestand C.Troll 1-15. 

112 



material mm [Reichsluftfahrtministerium] für die wissenschaftliche Ausarbeitung 
zentral bereitgestellt wird, \\OZU ein \On der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 
eigenes Luftbildarchiv dient, das seine Tätigkeit bereits aufgenommen hat 
2 VemJeichende klimatische, landschaftsökologische und pflanzengeogrnphische 
Erforschung der tropischen und subtronischen Gebirgsländer. 
Die Gesichtspunkte und Ziele die.ses ForschU11g5programms, das auf eigenen 
Reisen in den G~dem des tropischen Amerika, des tropischen und sub-
tropischen Afrika und des Himalaja aufbauen kann, sind in einer Schrift 'Studien 
zur \elg}eichenden Geographie der Hochgebüge der Erde' (1941) niedeigelegt 
\\Omen. Die Ausarbeitung im einzelnen wird sich auf eine Reihe \On Jahren 
erstrecken und eine Serie mn Monographien einzelner Erscheinungen umf~n, 
die die Landschaftsökologie der Gebugg-egionen der Erde \ergleichend unter-
suchen soll: Thermisches Klima, Strahl~rhältnisse und Exposition, Schnee-
\erhältnisse, tropische Gletschertypen, Bodeneis, Strukturböden und Bodenabtrag, 
Waldgrenze. In dem abgelaufenen Berichtsjahr wurde die erste derartige Monogra-
phie über die Schnee\erhältnisse in den tropischen und subtropischen Hochgebügen 
abgeschlossen ... Für die meite umfangreiche Arbeit über den thermischen Charak-
ter der Klimate der Erde wurde das Zahlenmaterial aus einer \\Citgestreuten lite-
ratur gesammelt, durch Rechenarbeiten aufgearbeitet zu etwa 130 Diagrammen 
\el'arbeitet, die auch bereits reingereichnet sind Die Niederschrift des zugehörigen 
Textes steht noch aus. Die Arbeit wird erstmals durch die Darstellung der Klimate 
in sogenannten Thermoisoplethen-Diagrammen den jahre.2.eitlichen und stündli-
chen Ablauf der Temperaturen in den \erschiedenen Klimaz.onen und Höhen 
überblicken lassen, was besonders für die Beurteilung der tropischen Geb~der 
wichtig ist. Eine in Farben ausgeführte Darstellung \On 15 Klimatypen der Erde soll 
gesondert als Unterlage für den klimatischen Unterricht \eröffentlicht \\erden ... 
3. Ausarbeitung der Forschungen des Unterzeichneten und seiner Mitarbeiter in 
Äthiopien.111> 

... Trotz der militärischen Einberufung der Mitarbeiter und des Todes mn Dr. 
KARL WIEN sind die Ausarbeitungen SCMeit fortgeschritten, daß mit der Ver-
öffentlichung des ersten Bandes der 'Äthiopischen Forsclumgen' im folgenden 
Berichtsjahr gerechnet \\erden kann. Der Band soll enthalten: l Routenbericht und 
klimatisch-pßanzengeographische Ergebnisse der Reisen in Eritrea 1933/34 mn C 
TROLL. 2 Die nachgelassene Arbeit \On K WIEN über das Klima des Roten 
Meergebietes und des äthiopischen Hochlandes ... 3. Die umfangreiche Mono-
graphie \On K STIEHLER über Landbau und Siedl~rhältnisse im äthiopi-
schen Hochland 4. Die Bearbeitung der Gerstensammlungen durch das K W.Insti-

111) Vgl. bieau Dok. 35. 
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tut für Züch~rschung in Münchebeig. 5. Einen Reise- und Bildbericht ethno-
logischen und geologischen Inhalts über das Konsoland \On E NOW4CK."1

J2) 

Andere Aspekte der Luftbildforschung, die nach 1943 eine immer größere Bedeutung 
erlangten und schließlich zu einem Forschungsauftrag der "Forsch~l" führten, 
enthält ein 1939 für die HANSA-Luftbild unter dem Titel ''Der Einsatz des Luftbildes beim 
Neuaufbau des deutschen Ostens" niedergeschriebener Bericht 

'1n einer im Oktober 1939 erschienenen Schrift 'Luftbildplan und ökologische 
Bodenforschllllg' ... hat der Unterzeichnete die Möglichkeiten untersucht, die sich 
aus der systematischen und allseitigenAus\\ertunggeschl~ner Luftbildaufnahmen 
für die wissenschaftliche Erforschung und praktische Erschließung \\enig bekannter 
Länder ergeben. Es wmde gezeigt, daß sich auch bei einer nur linienhaften Kennt-
nis der Naturbedingungen eines Raumes aus dem Verbre~füge der im 
Luftbild erkennbaren Tatsachen ra.schestens ein flächenhafter Überblick über die 
Naturbedingungen des Raumes ... gewinnen läßt. Ferner \\erden die großen Mög-
lichkeiten aufgez.eigt, die in der Luftbildforschung für alle Z\\eige der wirtschaftli-
chen Raumplanung gegeben sind, \\enn die \On den einzelnen Z\\eigen ... bereits 
gesammelten Erfahrungen der Luftbildforschung einheitlich mit Hinblick auf die 
gesamte Wntschaftsplanung angewandt und in Verbindung gebracht \\erden. 
Die Schlußfolgerungen der Arbeit sind - noch in Friedens7.eiten geschrieben -
ausgerichtet auf eine große koloniale Forsch~ise mit einer \Orausgehenden 
Voruntersuchung an einem heimischen Beispiel Die großen Aufgaben, die statt 
dessen inzwischen im deutschen Osten erwachsen sind, drängen den Verfasser, auf 
die großen Möglichkeiten und auf die Ersparnisse an Zeit, Geld und bitteren 
Erfahrungen hinzu\\eisen, die sich durch einen rechtzeitigen, methodisch durch-
dachten und allseitig ausgenutzten Einsatz der Luftbildforschung für diese Aufgaben 
erzielen lassen. Wie das Luftbild im Weltkrieg nicht nur die Wissenschaft, sondern 
auch viele praktide Z\\eige bei den führenden Nationen beträchtlich \Orwärts 
getrieben hat, so steht ähnliches im gegenwärtigen Geschehen bei dem W1geheuren 
Einsatz der Luftwaffe und des Luftbildes zu erwarten. Wie ich gei.eigt habe, sind 
bestimmte Methoden der Luftbildforschung, die bei den kolonialen Aufgaben im 
Britischen Reich und in den USA erprobt wwden, in Deutschland noch nicht oder 
erst zögernd eingeführt \\Orden. In anderen Z\\eigen, wie besonders in der forst-
lichen Luftbildforschung an Kulturwäldern, marschiert Deutschland zv.eifellos an 
der Spiti.e. Kein anderes Land Europas, außer Sc.Mjetrußland, hat aber heute 
ähnlich große Möglichkeiten, die Luftbildforschung im Rahmen an sich nomendiger 

112) An:hiv Geogr.InslBonn, Bestand C.Troll 11-11 (3.7.42). 
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Aufbauarbeiten so großzügig zu etproben und anztmenden, wie das Deutsche 
Reich im neuen Ostraum. 
Bemiele der An\\endung: Die naheliegendste und auch bereits in Gang befindliche 
An\\endung betrifft: die forstliche Erkundung. Bei der starken Inanspruchnahme der 
deutschen Forsten in den letzten Jahren ist es dringend, die noch \\enig genutzten 
Waldresenen Polens sofort mit Hilfe ~~ner Luftbildaufnahmen in ihrer 
Bestan~nheit und auf ihre Holz\Orräte zu untersuchen. Für die Fest-
stellung der Krie~den und für den Wiedr.raufbau der Städte dürften im all-
gemeinen sofort militärische Aufnahmen heigestellt und ausgenutzt \\Orden sein. 
Für die ländlichen Bezirke können solche Bedürfnisse \erbunden \\erden mit den 
Erfordernissen landwirtschaftlichen Aufbaues und der Siedl~- und Umsied-
lUJ1&5ll1anung. Eilige, großflächige Erkundungen für die dringende Feldbestellung 
oder Erntebergung, Hochwasser-, Waldbrand- und Wrtte~tastrophen, die 
Wiederaufdeckung alter Flureinteilungen in zwanggnäßig überpflügtem Land sind 
Beispiele, für die das Luftbild unersetzlich ist. Die öfgeologjschen Forschungen 
lassen sich, wie die Arbeiten in allen wichtigen Erdölgebieten der Welt gezeigt 
haben ... schnell und sicher IDrwärtstreiben. So dürfte sich auch für die Erdö1suche 
in den Westkarpathen der Einsatz Luftbildes empfehlen. Das gleiche gilt für 
Planungen wasserbaulicher Art ... 
Erfordernisse: Um den größten Gewinn solcher Aufnahmen und die größte Er-
sparnis an Geld und Zeit zu gewährleisten, müßte für die gesamte Luftbildfor-
schung eine zentrale Stelle unter der unmittelbaren Aufsicht der obersten Ver-
~hörde geschaffen \\erden, der ein sch1agkräftiger Vel'Wdltwlgy und 
Forsch~pparat mit einem wissenschaftlichen Kmatorium und Mitarbeiterstab 
zur Verfügung steht. Diese Stelle müßte nicht nur das bereits \Orhandene Luftbild-
material nach Zeit, Ort und Inhalt, also geographisch und fach~nschaftlich \er-
arbeiten und katalogisieren, sondern \Or allem auch die Wünsche und die Bedürf-
nisse der Verwaltung und der Wutschaft befriedigen durch die Organisation der 
nötigen Aufnahmen in den meckmäßigen Methoden, schließlich die beschleunigte 
kartographische Ausarbeitung aller festgestellten und möglichef\\eise belangreichen 
Verhältnisse betreiben. 

Unter Ausnutzung der Erfahrungen der wissenschaftlichen und angewandten Luft-
bildforschungen in allen Teilen der Welt könnte mit einer solchen Stelle für die 
Aufbauarbeit im deutschen Osten sicher ein Instrument \On einzigartiger prakti-
scher Wtrkung und Schlagkraft geschaffen \\erden. Es könnten mühe\Olle und kost-
spielige Um\\ege der \ersuchsmäßigen Pionierarbeit und damit große Geldsummen 
erspart, gleichzeitig aber für alle Zeiten ein großer Fortschritt des Luftbildeinsatzes 
überhaupt und ein wirksamer Vorsprung \Or der gleichgerichteten Arbeit anderer 
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Nationen erzielt \\erden."113> 

In einem Antrag \Om 12101943 an den Uni\ersitätskurator auf 'Uk-Stellung" wird ein 
\\eiterer Forsch~\\erpunkt genannt 

"Im Auftrag des Reichsamtes für lancbaufnahme Abt Landeskunde, die 1940 für 
besonders dringende Aufgaben ins Leben gerufen wurde, habe ich einen For-
sch~uftrag übernommen, nämlich die Betreuung und z.. T. Bearbeitung des 
Mittelrheingebietes für die geographische Ausgabe der Topographischen Karte des 
Deutschen Reiches 1:200.000. Die Bearbeitwig der mittelrheinischen Blätter neben 
denen des Warthegaues ist als IDrdringlich gefordert \\Omen, da sich raumwirt-
schaftliche Planungen auf sie stül7.en sollen. "114> 

Im Rahmen der letztgenannten Arbeiten wurden u.a Fragen und Prinzipien der natur-
räumlichen Gliederung diskutiert und erarbeitet. Angesichts sehr knapper Haushaltsmittel 
und einer unzureichenden personellen Aus&attung des Institutes, die sich durch die Ein-
berulimgen nach 1939 drastisch \Crschlechterte, waren Forsch~iten in di~m 
größeren Umfang nur auf der Basis \On Drittmitteln möglich. Eine regelmäßige Unter-
stützung erfuhr das Institut durch die "G~llschaft der Freunde und Förderer der Uni\er-
sität Bonn" (Geffrub). Aus di~n Mitteln wurden Reise- und Druckkostenzuschüsse 
gewährt, aber auch laufende Arbeiten zur \Ctgleichenden Geographie der Hochgebitge 

gefördert. In einem Brief anA PENCK schreibt TROU: 
" ... mein Hochgebllgs\Ortrag ... ist nur eine programmatische Problemstellung, mit 
der ich den Freunden und Förderern unserer Uni\Crsität einen jährlichen Etatzu-
schuß für mein Institut entlockte, und dem nun in di~m Jahr eine Reihe ausge-
arbeiteter Studien folgen müssen, erst über den Büßerschnee und zuletzt über die 
ExpositiollS\Crhältnisse. Das Zeichnen der Thermerlsoplethen für die Hochgebüge 
hat mich inzwischen \Crlockt, dies für die wichtigen Klimagebiete der Erde zu tun. 
Besonders intel'CSWlt sind dabei die Tropen und die zugehörigen Geb~n, 
aber ebenso auch die Polatgebiete und es ergeben sich auch manche Nebenfrüchte 
daraus, z.B. für die Abgrenzung \On Polarklima und Tropenklima"115) 

113) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 11-22 (30.11.39). 

114) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll V-1 (12.10.43). 

115) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 11-11 (12.41). 

116 



Wenig früher hatte TROLL an CREDNER geschrieben: 

"Ich habe gerade in den letzten Tagen hinterindische Thermo-Isoplethen-Diagram-
me gezeichnet und hoffe, sie Tunen bei Gelegenheit einmal zeigen zu können. Da 
die Köppensche Klimagliederung für die Höhenstufung unbrauchbar ist, bin ich dar-
angegangen, im HETTNERschen Geist, aber mit Hilfe \On Thermoisoplethen, also 
sehr mühsam, aber wnso befriedigender eine neue rein thermische Klimagliederung 
\Orzunehmen.11116.l 

Die Nebeneinander- und Gegeneinanderarbeit der \erschiedenen Stellen d~ Staat~ und 
der Parte~ die für die Forschung.~förderung zuständig waren, absorbierte nicht zuletzt sehr 
viel Arbeitskraft \On der laufenden Forsclm~it. Zur Durchführung der Forsch~-
aufträge foroerte C TROLL immer wieder junge Mitarbeiter an, die dann für künere oder 
längere Zeit für diese "militärischen" und ''kri~chtigen" Aufgaben ans Institut abgeordnet 
und so dem Frontdienst zumindest \Oriibergehend entzogen wurden. Daß ihm di~ für 
seinen Berliner Assistenten SCHOTI'ENWHER, der a1s Marinemeteorologe der Tirpitz 

\Or Nornegen fie~ nicht gelang, hat TROLL sehr geschmerzt 

4.2 Forschungsbericht 1972 
- Lehraufgaben und gegenwärtige Forschunpui>eiten -
(Wolfgang Kuls u. Wilhelm Lauer) 

An den Geographischen Instituten \\erden zur Zeit rund 1100 Studenten ausgebildet. 
Damit ist ihre Zahl in vier Jahren seit dem Wmtersemester 19fß/69 auf das Doppelte 
angestiegen, und wurde not\\endigerneise das Sch\\ergewicht der Institutsarbeit mehr 
und mehr auf die .Ausbildung \erlagert. Die überwiegende Mehrzahl studiert nach neu 
erarbeiteten Studienplänen das Fach Geographie in Verbindung mit einem v.eiteren Fach 
der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen oder Philosophischen Fakultät und schließt das 
Studium mit dem Staatsexamen für das Lehramt an Gymnasien oder Realschulen ab. 
Dabei ist die Zahl derjenigen, die Geographie a1s sog. erst~ Prüfung~fach wählen, d.h. in 
diesem Fach auch ihre Hausarbeit anfertigen, sehr groß: Von den Examenskandidaten der 

116) Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand C.Troll 1-3 (26.12.40). 
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letzten 5 Jahre waren es über &>%. 
Weitere Möglichkeiten des Studienabschlusses bieten das Diplomexamen, das Magister-

examen und die Promotion; sie setren andere Studiengänge als die der künftigen Lehrer, 
z. T. auch andere Facherkombinationen \Oraus. lnsge&unt liegt der Anteil der an den 
Instituten auszubildenden Studenten, die nicht in die Schule streben, unter 10%. 

Für die Ausbildung stehen gegenwärtig 7 Dozenten zur Verfügung. Einen entscheidenden 
Anteil der Unterrichtsaufgaben haben neben ihnen die ~nscbaftlichen Mitarbeiter 
übernommen. Allein dadurch ist es möglich, die zahlreichen im Studienplan \Oigesehenen 
Übungen, Seminare und Exkursionen mit einer begrenzten, freilich immer noch recht 
hohen Teilnehmenahl durchzuführen. Das Sommersemester 1972 sieht z.B. 39 Üb~-
\eranstaltungen und Seminare und 126 Exkursionstage ( = Übungen im Gelände) \Or. Die 
starke Belastung der \erfügbaren Mitarbeiter durch Unterrichtsaufgaben ist dabei jedoch 
nur ein Problem, das sich durch die große Zahl der Studierenden ergibt. Andere Probleme 
sind der Mangel an Arbeits- und Übunggäumen, Engpässe bei der Fmanzierung \Oll 
Geländeübungen oder unzureichende Ausstatttmg mit Unterrichtsmitteln. 

Daß unter den gegebenen Voraussetzungen erhebliche Schwierigkeiten für die For-
sclm~beit aufgetreten sind, ohne die jedoch ein Hochschulunterricht auf die Dauer nicht 
zu \ertreten ist, dürfte auch für einen Außenstehenden nicht überraschend sein. Während 
eines Semesters ist die wksenschaftliche Arbeit dem einzelnen so gut wie unmöglich 
ge\\Onlen, aber auch \On der \Orles~ien 2.eit wird noch ein erheblicher Teil für die 
Vorbereitung des Unterrichts, für die Durchsicht \On Üb~- und Examensarbeiten und 
nicht zuletzt für die Durchführung \On Exkursionen benötigt. Sch\\erwiegend ist für die 
Forschung außerdem, daß wksenschaftliche und studentische Hilfskräfte durch Aufgaben 
beim Unterricht oder durch die Betreuung \Oll vielbenutzten Sammlungen und der Biblio-
thek \\eitgehend absorbiert sind, so daß sie für größere wksenschaftliche Vorhaben nicht 
eingesetzt \\erden können. Die Verwirklichung solcher Vorhaben ist infolgedessen gegen-
wärtig stark ersch\\ert und erfordert in der Regel eine Unterstützung \On Dritter Seite, 
allein um die nol\\elldigen personellen und sachlichen Voraussetzungen zu sichern. Wie in 
vielen anderen Fällen hat die Deutsche Forsch~meinschaft auch Angehörigen der 
Bonner Geographischen Institute eine solche Unterstützung zuteil \\erden lassen. Doz.enten 
und As&stenten der Geographischen Institute arbeiten zur 2.eit an folgenden Problemen: 
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zur wirtschaftlichen Entwicklung des Rheinlandes, zur Siedlungs- und Wntschaftsgeographie 
des Raumes Bonn, zur Stadtklimatologie '\On Bonn, zur Geomorphologie ausgewählter 
Gebiete im Rheinland, zur Siedlungs- und Agralgeographie ausgewählter europäischer und 
überseeischer Gebiete, geoökologische, klimatologische und hydrologische Untersuchungen 
in \erschiedenen Hochgebitgen der Erde. Über mei mit Hilfe der DFG zur Zeit Jaufende 
größere Projekte wird nachfo1gend kurz unterrichtet: 

A Untersuchungen zur Bevölken.mgwobilität in der Stadt Bonn. 
(Leitung Prof. w. KU1S) 

Die für die Jahre durchgeführten Untersuchungen dienen dem Zie~ die Mobilität 
auf dem Sektor des Wohnens in einer Stadt zu erfassen, die mr der kommunalen Neuonl-
nung des Jahres 1969 ihrer Ein\\Ohnenahl nach an der unteren Grenze '\On Großstädten 
stand und in ihrer Bevölke~ '\Or allem durch den stark dominierenden tertiären 
Wutschaftssektor gekennzeichnet ist Verschiedene Merkmale des Wohn~ls, wie 
Reich\\eite, Richtung, Distanz zum Stadtzentrum \\erden dabei in ihrer Bedeutung für die 
räumliche Differenzierung des Stadtgebietes näher analysiert. :& \\erden Ansätte für eine 
Erklärung der Mobilität gesucht, SCMeit dies mit Hilfe der \erfügbaren Daten möglich ist 

Einige in sehr großen Städten durchgeführte Untersuchungen mit ähnlicher Fragestellung 
haben gereigt, daß die innerstädtische Mobilität keines\\egs regell~ \erläuft, sondern daß 
in den meisten Fällen eine Bemrzugung einzelner Stadtviertel durch bestimmte Bevölke-
~ppen/Haushalte erfo]gt. Das führt oft zur Herausbildung oder Verstärkung mn 
Viertelsmerkmalen wie Überalterung, einseitige soziale Zusammensetzung u.ä. 

Ein \\esentlicher Grund für den Wohn~l ist - neben z.ahlreichen anderen - die 
Veränderung eines Haushaltes, die sich aus dem Lebenszyklus eigabt: Junge Ein- oder 
Z\\eipersonenhaushalte haben z.B. andere Vorstellungen und Möglichkeiten bei der Wahl 
ihres Wohn~tandortes in einer Großstadt als Familien mit schulpflichtigen Kindern 
oder ältere Menschen, deren Kinder den elterlichen Haushalt \erlassen haben. Im all-
gemeinen reigt: sich - so auch in Bonn -, daß junge neu in die Stadt zuziehende Menschen 
sich in rentrumsnahen Wohngebieten niederlassen, während wachsende Haushalte Qunge 
Familien mit kleinen Kindern) in \\eiter randlich gelegene Wohnbezirke streben. Für die 
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Auswahl des Wohngebietes spielt außerdem eine Rolle, \\ekher somtlen Schicht der je\\ei-
lige Haushalts\orstand zugehört, Wld selbst\erständlich ist auch das Wohn~ \On 
großer Bedeutung, das in den meisten Gro&tädten stark durch die Bautätigkeit der 

öffentlichen Hand bzw. \OD Wohntmgg>a~Ilschaften gesteuert wird. 
Im Rahmen der \Oll Mitarbeitern des Geographischen Instituts durchgeführten Unter-

suchung mußte, um zu tragbaren Aus.sagen zu gelangen, ein sehr umfangreiches Material 
für die elektronische Datemerarbeitung aufbereitet \\erden: Für 134 CXX) Ein\\Ohner wurde 
die Ahers- und Hausha1tsstruktur erfaßt Weitere Merkmale der Wohnbevölkerung wurden 
über eine Stichprobe \On etwa 30 CXX) Personen erhoben, und \On 1 tnl CXX) in den Jahren 

registrierten Wanderun~fällen wurde eine 20%ige Stichprobe ermittelt Die 
Arbeiten wurden 1969 begonnen. Inzwischen liegen z.ahlreiche Teilergebnisse \Or. Dcl\On 
ein paar Beispiele: 

l Altersgruppen 

der Wohnbevölkerung der wandernden Bevölkerung 
1%9 1965-@ 

Alter 
0-5 Jahre 
6-15 Jahre 
16-21Jahre 
Z2-30Jahre 
31-45 Jahre 
46-65 Jahre 
über 65 Jahre 

5,8% 
10,7% 
8,0% 

17,1 % 
19,1 % 
25,6% 
13,6% 

2 Haushaltsgruppen 
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Wohnbevölkerung 

1-Pers.Haushalte Zl,1. % 
2-Pers.Haushalte 22,4 % 
3-u.m.Pers.Haush. 50,5 % 

7,0% 
6,6% 

14,2% 
36,3% 
19,7% 
11,8 % 
4,5% 

wandernde Bevölkerung 

56,6% 
13,3 % 
30,1 % 



3. Ernerbstätigkeit, Stellung im Beruf und Ausbildllllg5gl"ad 

Von den wandernden Er\\erbspersonen gehörten 76,6% dem tertiären Wn1schaftssektor 

und '12, 7% dem sekundären Wntschaftssektor an. Nach der Stellung im Beruf fanden sich 

unter ihnen 15,2% Beamte, 48,0% Angestellte und 31.,4% Arbeiter. 9,0% der wandernden 
Personen hatten eine akademische Ausbildung, 14,0% gehörten zur Gruppe der Ungelern-
ten bzw. Angelernten und 25,.5% befanden sich in der Ausbildllllg. 

Die ermitteke räumliche Verteilung \erschiedener Gruppen der Wohnbevölkerung und 
der Wdlldernden Bevölkerung zeigt erhebliche und für die Stadtentwicklung bedeutsame 
Unterschiede. 

B. Mitwirkwig des Geographischen Instituts am Mexiko-Sch\\erpunkt-Projekt der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (Leitung: Prof W. LAUER) 

Das MexikcrProjekt der Deutschen Forsch~meinschaft \erfolgt das Zie~ mit Hilfe 

wn Forschunggnethoden mehrerer Disziplinen die Menschheitsgeschichte im Wechselspiel 
mit dem Um\\eltgeschehen seit dem Auftreten des Menschen in der Neuen Welt bis zur 
Gegenwart zu erforschen. A1s UntersuchUDgg'awn wurde das geschichtsträchtige Hoch-
becken wn die Städte Puebla und 11axca1a ca. 100-200 km wn der Hauptstadt Mexiko 
entfernt, ostwärts der Vulkankette des Popocatepetl Wld der lxtacclhuatl ausgewählt 

Historische und rawnbezogene Arbeits\\eisen sind die methodischen Grundkategorien für 
die Forsch~ der einzelnen Disziplinen. Mehrere der dadurch angesprochenen 

WJSsenschaften \ersuchen in einem Höchstmaß an integrierter Zusammenarbeit der 
gestellten Problematik gerecht zu \\eroen. Ca. 50 Kulturwissenschaftler sind bisher in 

diesem Projekt tätig gev.orden, darunter Arehäologen, Prähistoriker, Anthropologen, 
Historiker, Geographen, Ethnologen, Soziologen und Sprachwis&!nschaftler, ebenso 15 

~nschaftler. 
Die Projektarbeit konzentriert sich nach eingehenden Diskus&onen über Zie~ Art und 

Form der Zusammenarbeit zwischen den einzelnen Fächern einerseits wie auch zwischen 
deutschen und mexikanischen Forschetgruppen andererseits auf vier Sch\\erpunkte: 
l Archäologische Feldarbeit (Grabungen und Oberflächensuney) zur Verbesserung 

121 



unserer Kenntnisre über die alten Indianerkulturen im Projektsgebiet. 
2 Untersuchungen historisch arbeitender ~plinen über den 2.eitraum zwischen dem 14. 
und 18. Jahrhundert, \\Obei dem zeitlichen und räumlichen Strukturwandel durch den 
Einfluß der spanischen Conquista das Hauptaugenmerk gilt 
3. Gegenwartsbemgene Forschungen zu den ~ntlichen Aspekten der städtischen und 
ländlichen Siedl'ung.c;-, Wutschafts.. und Sozialstruktur. 
4. ~nschaftliche Grundlagenforschungen als Untermauerung der geistes- und 
gese~nschaftlichen Forschungpiele. 

Erste Ergebnisse wwden inzwischen in drei Bänden durch die DFG publiziert. Vier 
\\eitere umfangreiche Abhandlungen befinden sich im Druck. ro Einzelbeiträge sind in den 
\erschiedenen Fachzeitschriften bereits erschienen. Die mexikanische Öffentlichkeit wird 
über die Ergebnisse in Form eines in spanischer Sprache gehaltenen Bulletins unterrichtet. 
Hier sind seit 1970 vier Hefte mit zusammen 12 Aufsätzen erschienen. 

Die wissenschaftliche Beteiligung des Bonner Geographischen Instituts erstreckt: sich 
mrnehmlich auf erdwissenschaftliche Gruridlagenforschung in den ~plinen Klimatologie, 
Pflanzengeographie und Geomorphologie. Sechs Mitarbeiter und Z\\ei ehemalige Angehöri-
ge des Instituts haben sich inzwischen zu Feldforschungen im Untersuch~ebiet aufge-
halten. Die klimatologischen Forschungen haben zum Ziei das heutige Klima des mexikani-
schen Hochbeckens zu charakterisieren. Zu diesem Z\\CC.k wird der Wasser- und Wärme-
haushaltstudiert unter Aus\\ertung umfangreichen klimatologischen Beobachtungsmaterials, 
das z. T. an eigens dafür errichteten Beoba~onen ge\\Onnen wird. Integrierte 
Methoden mehrerer Wisse~ige Jassen Rüc.kschlüsse auf das Klima früherer 
Menschheitsepochen zu, das wiederum für den Menschen und seine materielle Kultur mn 
Bedeutung war. Wichtige Hilfe.gellung leistet z.B. das Studium der Pflanzen\\elt, die durch 
den Eingriff des Menschen zu allen 2.eiten, aber je\\eils spezifisch betroffen wurde. Die 
Rekonstruktion der Hauptstadien der Vegetationszerstörung und -\eränderung erlaubt 
.Aus.sagen über den Umfang und die Art des menschlichen Eingriffs in die Natur. 2.eugen 
klimatischen Wandels Jassen sich auch an den Böden, dem Wasserhaushalt und den 
Oberflächenformen ergründen. Geologische und paläontologische Studien decken im 
Vergleich mit Funden menschlicher Knochen und menschlicher Artefakte, die bei ar-
chäologischen Grabungen zutagetreten, Zusammenhänge zwischen der lebellS\\eise des 

122 



Menschen und seiner Um\\elt auf. 
Das Mexikoprojekt \ersteht sich a1s ein wissenschaftlicher Sch\\erpunkt deutsch-mexikani-

scher, interdisziplinärer Regionalforschung. Keine der Wissenschaften kann im Rahmen 
eines solchen Projektes nur sich selbst genügen, die Gesamtfrapellung erfonlert ein hohes 
Maß an Koordination aller Wissenschaften untereinander und deutsch-mexikanischer 
Znc;ammenarbeit Organisation, Integration und Koordination der wissenschaftlichen und 
tecl,nisrhen Be1ange des Projekts \\erden im sog. Mexiko-Arbeits-Kreis Z\\eimal jährlich 
diskutiert, mehnna1s in Am\esenheit mexikanischer Kollegen. Kleinere Diskus.gonskreise 
zu Einzelthemen tagen bei Bedarf. In Mexiko an'\\esende Forscher treffen sich unterein-
ander und mit ihren mexikanischen Partnern einmal monatlich zu Aussprachen im Haus 
der DFG in Puebla. Die mexikanischen Partner haben gleichfalls ein eigenes Komitee zur 
Erörterung ihrer Be1ange gegründet. Zeit\\eise, aber regelmäßig ist seit 1968 im Unter-
such~ebiet ein deutscher Koordinator der Feldarbeiten an'\\esend Ein ständiges 
Koordinationsbüro beim Leiter des Mexiko-Arbeitskreises befindet sich im Geographischen 
Imtitut der Ulll\ersität Bonn mit der Aufgabe einer funktiomgerechten wissenschaftlichen 
und technischen Steuerung des Gesamtprojekts im Verein mit der DFG und den beteilig-
ten Wissenschaftlern. 

4.3 Forsch~unkte und Forschungsfelder heute.. 
(K1aus-Achim Boesler) 

Die aktuellen Forschungc;a.ktivitäten des Faches Geographie an der Uni\ersität Bonn 
umfassend darzustellen, ist nahezu unmöglich. Rund 40 Wissenschaftler sind zur Zeit am 
Geographischen Imtitut und am Imtitut für Wutschaftsgeographie tätig, teils auf Planstellen, 
teils durch Drittmittel finanziert. ll7) Aus diesem Grunde kann und will dieser Bericht 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben; vielmehr ist es sein Bemühen, grundlegende 
ForschungYelder herauszustellen und einzelne wichtige Forsch~rojekte in deren 
inhaltlichen Zusammenhang einzuordnen. 

117) Daneben besteht noch das Seminar für Historische Geographie, dessen Aktivitäten nicht Gegenstand dieses 
Berichtes sind. 
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Die Gliederung des Berichts stellt keinerlei Rangordnung dar. Sie ist \On der Absicht 
geleitet, zunächst größere, das Fach als Einheit zugrundelegende Forsclm~reiche zu 
nennen, dann Arbeiten über großräwnige Vergleiche anzuführen, um sich schließlich 
Sch\\erpunktthemen der analytischen Geographie ZU2UYtCnden. 

Auch die Geographie orientiert sich heute in starkem Maße methodisch an der System-
forschung. Großräwnige und kleinräwnige Systeme, Verknüpfungen, Pro7-eßabläufe und 

Rückkoppel~flekte sind ihr Erkenntnisziel In diesem Zusammenhang wird es als 
grundlegend angesehen, Erkenntnisse über Struktur, Funktion und Dynamik der Wechsel-

wirkungen zwischen natürlichen, ökonomischen und sozialen S)istemen auf der Erdober-
fläche zu gewinnen. Z.ahlreiche aktuelle Raumn~robleme und Probleme der 
UDlll\\ehbelastung im globalen und regionalen Maßstab haben in diesen Wechselwirkungen 
ihre Ursache. Die Geographie ist bei dieser Fragestellung in ihrer Gesamtheit gefordert, 
integrierende Ansät7.e zwischen Physischer Geographie und Anthropogeographie sind 
erforderlich. Entsprechend einer langen Tradition, die u.a auf LEO JJ!4IBEL und C4RL 

TROLL zurückgeführt \\erden kann, beteiligen sich die Bonner Geographen gegenwärtig 
mit großer Intensität an diesem grundlegenden Forsch~ld, vielfach durch Mitwirhmg 
an interdisziplinären Forsch~rhaben. Die Räume, in denen empirische Erkenntnisse 
hierzu ge\\Onnen \\erden, liegen in \Crschiedenen Landschaftszonen und Kulturerdteilen 
SCM'ie in Ländern unterschiedlichen sozio-ökonomischen Entwickl~des: 

- Mitteleuropa 
- Nordafrika 
- Süd-/Zentralasien 
- Westl. Mittelmeerraum und Randgebiete 
- Ostafrika 
- Westliches Nordamerika 
- Ostaustralien 
- Andenländer 

Darüber hinaus wird auch ein Beitrag zur Weiterentwicklung der theoretischen Ö~ 
stemforschung geleistet, insbesondere zur Modellierung dynamischer Systeme. Selbst\er-
ständlich sind auch alle empirisch orientierten Vorhaben an der Lösung dieser theoretischen 

Aufgaben beteiligt. Ein großer Teil ökosystemarer Fragestellungen und ihrer wich~en 
Determinanten bedarf aber auch der \C@eichenden Betrachtungs\\eise \On Großräumen 
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der Erde SCM'ie auch der Feststellung globaler Zusammenhänge. Das gilt SCMOhl für die 
Erkenntnisiiele mit mehr physisch-goographischem wie auch mehr anthropogeographi-
schem Ansgang5punkt. Die Forsch~rpunkte liegen hier in folgenden Bereichen: 

- Vergleichende Hochgebitgwrschung 
- Klimagliederung der Erde mit dem Ziel einer Klas.gfjkation auf biogeoökologi-

scher Grundlage 
- Globale natürliche und anthropogene Klimaänderungen 
- Geographische Entwicld~derforschtmg 
- Vergleichende Untersuchungen der Raumwirksamkeit scmoökonomischer und 

politischer Systeme. 

Bei allen Forsch~rpunkten mit integrierenden Fragestellungen in regionalem und 
globalem Maßstab, ist die Qualität des Ulll\ersitätsstandort~ Bonn \On besonderer 
Bedeutung. Die Breite der geographischen Spezialdisziplinen ist dafür ebenso die Grundla-
ge wie die Möglichkeiten zur interdisziplinären Zusammenarbeit mit den Fächern der 
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen, der Philosophischen und der Landwirtschaftlichen 
Fakultät. Hierin ist u.a. auch die Begriindung dafür zu finden, daß Bonner Geographen 
maßgebend an zahlreichen internationalen Forschunoooßprojekten mitarbeiten konnten 
und können. 

Integrierende Forschungwrogramme und analytische Detailforschung stehen auch in den 
Bonner Geographischen Instituten in einem unaufl&baren Zusammenhang, sie bedingen 
einander. Tradition der Bonner Geographie und Be~politik haben hier zu klar 
erkennbaren Sch\\erpunkten SCMOhl in der Physischen Geographie wie in der Anthropo-
geographie geführt. Im Bereich der Physischen Geographie steht, in der Tradition des 
Begründers der Landschaftsökologie, C4RL TROLL, der geoökologi.sche Forsch~-

bei dem um die Erkenntnis des Zusammenwirkens geomorphologischer, klimati-
scher wid biogeographischer Prozesse geht, im Vordergrund Die Forschungen gelten der 
Zonierung und Höhenstufung des Reliefs, der Klimate und der Vegetation. 

In der Geomorphologie und Bodengeographie sind zentrale Themenbereiche: 
- Aktuelle Morphodynamik und Morphogenese, besonders in den Gebirgen der 

Mittelbreiten, der Subtropen und in Trockengebieten 
- Form~prozesse in den Trockengebieten, z.B. in Wadis, in Schichtstufen- wid 

Altdünengebieten. 
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Im Unterschied zu überkommenen morphogenetische-chronologischen und strukturmor-
phologischen Forschtmg bedeutet die scli~rpunktmäßig betriebene aktual-morphodynami-
sdte und geoökologische Ausrichtung eine stärkere Einbindung der Geomorphologie und 
Bodengeographie in die allgemeine Geosystemforschung. Zugleich ist sie stärker angewand-
te Forschung, die Um~ltfragen mehr a1s bisher beachtet. 
Im einzelnen beschäftigen sich die an diesem Forsch~~rpunkt beteiligten WJSSen-

schaftler mit der aktualmorphologischen und geoökologischen Höhenstufung außertropi-
sdter Gebitge, der Morphogenese und dem aktuellen Prozeßgefüge in den trockenen und 
\\Cehselfeuchten Subtropen und Randtropen, der Untersuchung \On Böden a1s Indikator 
der Relief- und Klimaentwicklung, der Bodenerosion und Desertifikation SCM'ie mit dem 
Bodenwasserhaushalt Damit liefern sie auch einen Beitrag zur Erforschung des landnut-

~entials und seiner Gefährdung. 
In engem Zusammenhang mit diesem Forsch~ld stehen Forschungsprojekte der 

Geobydrologie; dieser Teilbereich der Physischen Geographie befindet sich noch im 
Ausbau. Einer der wichtig&en Bereiche befaßt sich mit Problemen der Boden- und 
Gewässel'\Crsalzung in semiariden Gebieten mit Trockenfeldbau und Bewässerungswirt-
schaft (USA, UdSSR, Südafrika, Australien). Daneben ist die Klassifikation mn regionalen 
Feuchteregime-'Iypen im Bereich des grundwasserfreien Solums und Untergrundes (unge-
sättigte Zone) ein zentrales Forsch~ema. 

Als künftige Sch~rpunkte geohydrologischer Fragestelltmg ~rden angesehen: 
- Hydrologische Dynamik des Wasser- und Stofftransports in Geoö~emen 
- Wasser- und Stoffbilanz \On ~ieten, Sulfatkreislauf 
- Ha11gWc1S5enlynamik und lnterflow, Einzuswhietshydrologie 
- Grundwassenlynamik und Trinkwa&c;eigewiung 
- Bodenerosion, Sch\\ebstoffanalyse im Vorfluter und Phosphatdynamik 
- Dynamik des Nähr- und Schad&offeintrar} durch Niederschläge 
- Wasser- und Stoffbilanzen in Permafrostregionen (Arktis, Antarktis, Spitzbergen, 

Skandinavien). 

Im Bereich Klimatologie und Geoökologie soll unter Berücksichtigung biogeographischer 
Aspekte und des "human impact" ein Beitrag zur 2.onierung und Stufung der Klimate, der 
Vegetation und des Reliefs in den Tropen Südamerikas und Afrikas geleistet ~rden 
Weiterhin dienen die Forschungen dem Ziel einer Klassifikation der Klimate mit besonde-
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rer Berücksichtigung des regionalen Wasserhaushaltes (Humidität und Aridität) auf 
land&-.haftsökologischer Dafür sind Studien in makro-, me.so- und mikroskalierten 
Räumen in '\el'SChiedenen Teilen der Erde erforderlich. Wesentliche Instrumente in diesem 
Forschungsfeld sind Femerkundung5daten, digitale Bilckerarbe~ethoden und Felcke-
rifizie~rogramme. 

Im einzelnen \\erden a1s wichtige Fragestellungen angesehen; 
- Geoökologie arider Räume unter besonderer Berücksichtigung der Desertifika-

tion 
- Untersuchwig mn Niede~emen im Bereich der ITC und Fragen des 

Luftmassenaustausches zwischen Tropen und Außertropen 
- Analysen der mesoskaligen Zirkulation in komple,er Topographie, besonders 

Studien zur Ausbreitung mn Nebelfeldern und Imersionen 
- Forschungen zum Klima- und LandschaftsWdndel seit dem Höhepunkt der 

letzten Vereiswig, besonders in den Anden, in den Sahara Randgebieten und in 
SW-DeutschJand 

- Untersuchungen mn Mikro- und Bodenklima in Beziehung zu Geoökologie, 
Aktualmorphodynamik und Landn~ntial. 

In der Anthropogeographie ist ein wn WOLFGANG KULS in Bonn begründeter 
Forsch~\\erpunkt die Bevölke~hie. Sie hat sich in den letzten Jahren 
einerseits \Crstärkt um den Einbezug historischer Problemstellungen bemüht, um wr 
diesem Hintetgnllld die modernen regionalen Entwicld~uster angemessener inter-
pretieren zu können. Andererseits gilt die besondere Aufmerksamkeit den räumlichen 
Folgen aktueller demographischer Proz.esse Wld \Cränderter demographischer Strukturen 
in der Bundesrepublik DeutschJand 

In der historischen Perspektne hat das 19. Jahrhundert für bevö1kerungsgeographische 
Fragestellungen eine große Bedeutung, \\eil -besonders in der Periode der Hochindustriali-
sierwig - demographische Strukturen Wld Proz.esse wie auch die Lebensbedingungen 
grundlegenden Wandlungen unter\\Orfen waren. 

Bei den aktuellen Fragen stehen im Mittelpunkt des Interesses: 
- Regionaler Wandel der Haushalts- und Familienstrukturen 
- Disparitäten der Lebensbedingungen 
-Analysen ausgewählter Wanderungwuppen (Gastarbeiter, alte Menschen) 
- Probleme ethnischer Minoritäten 
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- Jüngere Entwicklungen \On natürlicher Bevölke~\\egung und Wanderun-
gen im klein- und großräumigen Maßstab in der Bundesrepublik Deutschland 

Die Erforschung der ökonomischen und sozialen Unterschiede in den Lebensbedingungen 
- auch in ihrer historischen Perspekt:i\e - hat selbsl\erständlich eine enge Beziehung zur 
Raumordnung. 

In vielfiiltiger Weise \Crknüpft mit nahezu allen Teilbereichen der Anthropogeographie ist 
die Siedl~hie, deren Frage&ellungen sich gegenwärtig vier Forsch~ldern 
zuordnen lassen. Diese können mehr oder \\eniger auf längere Traditionen an den Bonner 
Geographischen Instituten zurückblicken. 
- Die historisch orientierte Stadtforschung geht auf eine gemeimame Wurzel mit den 

bevölke~phischen Forschungmtivitäten in die roer Jahre zurück und ist mit 

diesen auch heute noch \Crbunden. Hier stehen Fragen d~ Städtewachstums in Mittel-
europa im letzten Jahrhundert und seine \Crursachenden Faktoren ebenso im Mittel-
punkt d~ Interesses wie Probleme der inneren Differenzierung durch soziaiökologische 
Prozesse oder kommunalpolitische Eingriffe, z.B. die Bodenpolitik. Für diese kom-
ploen Fragestellungen wird eine vie1seitige interdisziplinäre Zusammenarbeit gepflegt, 
und manche E.tgebnisse be&t7.en für die Aufgaben der Stadterneuerung unmittelbaren 
Am\end~ 

- Dieser Teil der Stadtforschung wird durch eine Arbeitsrichtung ergänzt, die sich die 
Untersuchung gegenwärtiger Stadtstrukturen in Industrieländern zum Ziel setzt. Hierbei 
interessiert besonders die Dynamik oder Persistenz \On Funktionen und Nutzungen im 
städtischen Gefüge unter den Einflüssen technologischen, wirtschaftlichen und 
ge.sellschaftlichen Wande1s. 
Ein in Bonn seit langem untersuchter Themenkomplex befaßt sich mit Städten als 
Einkaufs- und Dienstleistungp.entren, der auch die City-Forschung einschließt. Ziel ist 
es, die laufenden St:ruktuncränderungen \On Verso~ustern auf der Angebots-
und Nachfrageseite zu erkennen und zu analysieren. Ein anderer Sch\\erpunkt widmet 
sich Ge\\erbe- und Industriegebieten, speziell ihrem kleinräumigen Wandel unter dem 
Einfluß technologischer Neuerungen. Dabei \\Cmen städtebauliche Fragen als Folgen 
\Cränderter Standortansprüche behandelt, aber auch Probleme alter Ge\\Crbegebiete 
oder Subwbanisie~proz.es.c;e. 
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Neben Projekten, die allgemeine Tendenzen der städtischen Entwicklung aufzeigen und 
daher den Charakter der Grundlagenforschung tragen, stehen Arbeiten, deren Thema-
tik unmittelbar der Kommunalpolitik, zB. der Wrrtschaftsforderung dient Hierbei 
besteht eine enge Verbindung 7.l1l11 Forschungg)Creich Politische Geographie. Daher 
entstand in den letzten Jahren eine intemne Zusammenarbeit mit zahlreichen Kom-
munal- und Kreis\erwaltungen in Nordrhein-Westfalen. Obviohl \\eitaus die meisten 
Forsch~ekte in der Bundesrepublik liegen, \\erden die Möglichkeiten einer 
\ergleichenden Stadtfbrschung genutzt, indem auch Städte in anderen Ländern mit 
unterschiedlichen Rahmenbedingungen, zB. in Australien, untersucht \\erden 

- Ein \\eiterer Sdt\\erpunkt ist die kulturraumspezifische Stadtforschung unter besonderer 
Berücksichtigung der Dritten Welt Die regionalen Sdt\\erpunkte liegen dabei im 
islamischen Orient \On Nordafrika bis Nordindien SCJNie in China. Neben allgemeinen, 
aber auch lokalspezifischen Fragen der Stadtgestalt interessieren die Wuneln und 
Entwicklungginien der Stadtentwicklung in Abhängigkeit \On politischen, religiösen und 
geistigen Triebkräften. Neben der Betrachtung und Analyse heutiger Städtebilder in 
ihrem historischen Kontext gilt das Augenmerk auch der Rolle der Städte für ihr 
Umland. 

- Der vierte Teilbereich der siedl~eographischen Forschung befaßt sich mit ländli-
chen Siedl~emen und ihren modernen Wandlungen in Industrie- und Entwick-
b.m~ändern, einschließlich ihrer sozialen Entwickl~. Neben Untersuchun-
gen zur Genese solcher Siedl~eme stehen Fragen nach den Möglichkeiten einer 
modernen Weiterentwicklung \Oll Dörfern. Dabei reicht die Palette der bearbeiteten 
Themen in der Bundesrepublik \Oll mittelalterlichen Landerschließungsprojekten über 
Fremden\erkehrsprojekte bis hin zu integrierten Dorfentwicklungsplanungen. Wieder-
um im islamischen Orient und in China \\erden zentralörtliche Systeme in ländlichen 
Gebieten (besonders periodische Märkte) untersucht. 

Die Politische Geographie ist ein \\eiterer traditioneller Forsch~\\erpunkt der 
Bonner Institute. Die Einßmse der Staaten und ihrer Gebietskörperschaften auf räumliche 
Entwicklungsprozesse \\erden SCMOhl unter theoretischen wie auch unter praxisorientierten 
Gesichtspunkten analysiert. Dabei hat sich gezeigt, daß die Raumwirksamkeit sektoraler 
Politikbereiche eine immer wichtiger \\erdende Rolle spielt, da Standortrisiken und Stand-
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ortbedeutlmg einzelner staatlich geförderter und/oder durch staatliche Maßnahmen 
belasteter Gev.erbez\\eige immer wichtiger für die räumliche Entwicklung v.erden. Dies gilt 
z.B. für die Bereiche der industriellen Grund&offpmduktion. Rohstoffpolitik und Rohstoff-
wirtschaft sind ein damit eng \el'knüpfter v.eiterer Interessenbereich. 

Zum Teil im engen Zusammenhang mit diesem Forsch~ld steht die regionale und 
kommunale Arbeitsmarktforschung. Dabei spielen die arbeitsmarktpolitischen Problemre-
gionen Nordrhein-Westfalens eine wichtige Rolle. S<Meit einzelne Städte Untersuchungs-
gegenstand sind, besteht eine enge Verknüpfung mit dem Forsch~v.erpunkt Sied-
l~phie. Ein aktueller Aspekt etgil:,t sich auch für diese Fragen durch die Ver-
änderungen supranationaler Wrrtschaftsbeziehungen, z.B. die Einführung des EG-Binnen-
marktes oder die Wandlungen der Ost-West-Be7iehungen. 

Schließlich ist die geographische Entwickl1ingsländerforschung - mit einer regionalen 
Ausrichtung auf die Region des Islamischen Orients - ein Forscl11m~v.erpunkt, dessen 
Tradition in Bonn durch die Arbeiten IDn HELMUr HAHN begründet wurde. Aktuelle 
regionale Schv.erpunkte liegen im Karakorum, in Nordafrika w.vie in der Türkei Letzt-

liches Ziel dieses Schv.erpunktes ist es, Beiträge zur Entwicklunggheorie und -praxis zu 
leisten. Dabei gilt die Aufmerksamkeit SCMOhl der Rolle der Städte im Innovatiom- und 
Diffusionsprozeß w.vie der Bedeutung des 1ändlichen Raumes in der wirtschaftlichen 
Entwicklung dieser Drittv.eltländer. Auch dafür gilt, daß die Verknüpfungen zur Siedlungs-
geographie sehr intemiv sind Besonders stark aber sind gerade in der Entwicld~der-
forschung die Bezüge zur Physischen Geographie, \\Odurch die e~ betonte Notv.en-
digkeit integrierter Betra~isen innerhalb des Faches und in der interdisziplinären 
Verknüpfung nochmals deutlich wird. 
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B. Dokumentationen zur Instituts- und 
lmzip~ Im; 1948 

L Institutionalisierung und Ausbau der Geographie als wissenschaftlic 
Disliplin 

(Hans Böhm) 

Die "goldenen Jahre", in denen sich die geographische Wissenschaft eines '1ebhafteren 
lnte~ der gebildeten Welt zu erfreuen begann"118) sind durch eine Vieu.ahl disziplin-
geschichtlicher Arbeiten gut dokumentiert und in ihren geistesgeschichtlichen Zusammen-
hängen untersucht \\Orden. Verbleibende Forschungslücken erscheinen gering gegenüber 
jenen, die die ~chkeiten" der Zeit der Institutionalisierung der Geographie an 
deutschen Hocllschulen betreffen. 

Die 1875 an der Uni\ersität Bonn eingerichtete ordentliche Professur für Geographie 
gehört zu jenen sog. ''Falk-Professuren", die ab 1872 nach und nach durch den preußischen 
Kultusminister ADALBERT FALK in den Staatshaushalt eingebracht wurden. Im Begrün-

dUßFhreiben \Om 30.41874 an Staats- und Fmanzminister CAMPHAUSEN führteFALK 
u.a aus: 

''Unter dem 23.d.Monats habe ich mir erlaubt, Exzellenz \On dem Bedürfnis der 
Schaffung \On Professuren der Geographie an den Uni\ersitäten, \\eiche derer 
bisher noch entbehren, Mittheilung zu machen..Jch gebe mich der Hoffnung hin, 
daß Exzellenz meine Auffassung, daß es sich hierbei um Beseitigung einer sehr 
bedauerlichen Lücke in dem Lehrerpersonal der Uni\ersitäten und dem Aufgaben-
kreise der letzteren handelt, theilen... Es wird indessen die Begründllllg wn Profes-
suren allein nicht ausreichen, um den geographischen Unterricht auf den Uni\er-
sitäten in Gang zu bringen, sondern außerdem der Beschaffung umfassenden 
Unterrichtsmaterials an Globen, zu Demonstrationen in der Vorleswig geeigneten 
Karten u.s.f. bedürfen. Das Erfordernis hat sich bereits an der l.Jni\ersität in Halle 
geltend gemacht, und ich habe dort unmittelbar nach der Besetzung der neuen 
Professur der Geographie im \Orlgen Jahr einsl\\eilen durch eine einmalige außer-
ordendliche Bewilligung \On 100 Thaler dem dringendsten Mangel einigermaßen 

118) PHIUPPSON, A: Geographie. In: Die Naturwissenschaften, Jg. 7, H. 31. 1919, S. 561-57L (Zur Jahrhundert-
feier der Bonner Universität: Die Entwicklung der Naturwissenschaft an der Bonner Universität seit ihrer 
Begründung) 
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abzuhelfen gesucht, bin aber hier wie in Berlin, \\0 durclt den diesjährigen Staats-
haushalts-Etat ein Ordinariat für Geographie wieder berge.stellt \\Orden ist119>, 
gegenwärtig außer Stande, der Forderung dauernder Mittel zu genügen. Das 
Letztere gilt auch für Göttingen und würde bei den neu mit geographischen Profes-
suren zu \ersehenden Uni\ersitäten der Fall sein, \\enn nicht durch den nächstjäh-
rigen Staatshaushalts-Etat in dieser Hinsicht \OtgeSOtgt würde. 
Was nun das Bedürfnis im Enz.einen betrifft, so glaube ich, daß zur laufenden 
Befriedigung desselben an jeder Unnersität eine jährliche Ver\\endung \On 1.50 
Thaler zunächst genügen wird, indem ich mich hierbei an den ... beigefügten Antrag 
des Professor der Geographie DrKIRCHHOFF11fJ) in Halle anschließe. Es 'Mfd 
sich aber ... empfehlen, in ähnlicher Weise, wie dies sonst \\Ohl bei Neueinführun-
gen ein~ Unterrichtsgegenstandes geschehen ist, zugleich durch eine größere 
einmalige Bewilligung die sofortige Beschaffung einer Grundlage zu ermöglichen, 
\\elcher sich demnächst die laufende alljährliche Vermehrung systematisch an-
schließen kann. Andernfalls würde erst nach einer ge~n Reihe \On Jahren das 
Material einigermaßen dem Unterrirht.sz\\Cck genügen und bis dahin nur eine 
lückenhafte Unterstützung bei den Vorlesungen darbieten. Es muß durchaus sofort 
ein Maß der Vollständigkeit gewünscht \\erden.11121> 

FALKS Init:iailie muß auf dem Hintetgrund einer preußischen Bild~politik gesehen 
\\erden, die in der Geographie "eine sehr wichtige Disziplin für die allgemeine Bildung, 
namentlich für die Bildung der Lehrer" gefunden zu haben glaubte und daher auch keine 
Bedenken hatte, "zur Gründung \On geographischen Professuren zu schreiten, ohne bei den 
einzelnen Uni\ersitäten anzufragen, ob sie Lust haben, einen Professor der Geographie bei 
sich aufzunehmen11122>. Nachdrücklich fügte der Regie~rtreter in der Debatte um 
die 11FALK-lnitiafue11 hinzu: "Die Uni\ersitäten ... \\erden in ihrer eigenen Autonomie 
nachgeben müssen, \\0 es sich um allgemeine Maßregeln handelt, \\eiche das Ganze erfor-

119) Gemeint ist der seit 1859 vakante Lehrstuhl C.R/1TERS in Berlin. 

120) KIRCHHOFF wurde 1873 auf den neu geschaffenen Lehrstuhl in Halle berufen. Er hatte 1861 mit einer 
biologischen Arbeit ("De Labiatarum organis vegetativis1 an der Universität Bonn promoviert. 

121) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikroftlm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-
1919, Fol.2-3. 

122) Stellungnahme des preußischen Regierungwertreters bei der Diskussion der •FALK-Iniliative• im preußischen 
Abgeordnetenhaus am 9.3.1875; vgl. SCHUUZ, H.-D.: Die deutschsprachige Geographie von 1800 bis 1970. Ein 
Beitrag zur Geschichte und Methodologie. Abhandlungen des Geographischen Imtituts. Anthropogeographie, Bd. 
29, _Berlin 1980, S. 66. 
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dert"123). 

Bei der Reform des höheren Schuk\esens in Preußen sollte der Geographie ein den 
allgemeinen Bild~elen entsprechend angemessener Platz eingeräumt \\erden Sollte 

Unterrichtsfach nicht mehr nur a1s nebensächliches Anbäng;el der Geschichte gelten, 
mußte es zunächst an den Urmersitäten als selbständige WJSsenschaft etabliert \\er-
den 124) Diese Situation war u.a. dafür \erant\\ortlich, daß sich die neu berufenen 
Faclt\ertreter der Geographie genötigt sahen, das \On ihnen \ertretene Faclt a1s WJSsen-
schaft zu legetimieren, um nicht in den Verdacht zu geraten, nur Vertreter eines mn der 
Obrigkeit \erfügten Bildunggaches zu sein. 

In einer 1898 \erfaßten Denkschrift an die Dienststellen Preußens und des Deutschen 
Reiches bemerkte vRICHI1IOFEN u.a. zu der Entwicklung der Geographie nach 1870: 

"So kam e.s, daß, a1s naclt dem Jahre 1870, nach einer Zeit völligen Brachliegens, 
Lehrstühle der Geographie an deutschen Urmersitäten gegründet wurden, keine 
Geographen für ihre Besetzung zu finden waren Man wählte dafür meist Historiker 
und Philologen, die durch ihre Arbeiten eine erdkundliche Neigung bethätigt hatten. 
Die staatliche Anerkennwig aber, \\eiche die Geographie durch ihre Erhebung zu 
einer akademischen Disciplin erfuhr, hat es herbeigeführt, daß sie sich rasch em-
poigeschwungen hat, und daß sie nach Ansicht aller Nachbarnationen Deutschlands 
gegenwärtig die erste Stelle in ihrer Pflege einnimmt. 
A1s die neuen akademischen Lehrer den Bestand des WJSsens überblickten und 
zugleich mit ihm die Fülle der Thatsachen und Beobachtwigen, \\eiche in der 
damaligen Zeit der kontinentalen Entdeckungen einströmte, wissenschaftlich zu 
\erarbeiten suchten, entwickelte sich unmerklich, unabsichtlich und ganz mn selbst 
die Humboldtliche ~ung als Richtschnur für die moderne Geographie. Die 
Verbindung zur Geschichte war nicht mehr Hauptzie~ sondern sank zu einem ne-
bensächlichen, \\enn auch höchst belehrenden und anregenden Gesichtspunkt der 
Betrachtung herab. Keiner mn den Neuberufenen \erntochte sich der Strömung 
der Zeit ent71ehen Der Jurist PESCHEL wandte sich der Morphologie zu; GER-
LAND in Straßbwg, früher klassischer Philolog und Ethnograph, ging in das Ex-
trem über, nur der Geophysik eine wissenschaftliche Bedeutung zuzugestehen und 

123) SCHUUZ a.a.O. S. 66. 

124) Vgl. hierzu SCHUUZ, H.•D.: Die Geographie als Bildung,fäch im Kaiserreich • zugleich ein Beitrag zu ihrem 
Kampf um die preußische höhere Schule von 1870 bis 1914 nebst dessen Vorgeschichte und teilweiser Berücksichti• 
gung anderer Staaten. Osnabrücker Studien zur Geographie, Bd.10, Osnabrück 1989. 
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Alles, sich auf den Menschen bezieht, aus der Geographie auszuschei-
den.11125) 

In einem Schreiben \Om 18101875 teilte FALK dem Kurator der Bonner 1..hmersität mit, 
"daß durch den diesjährigen Staatshaushalt a1s Dotation für einen Apparat für den geogra-
phischen Unterricht _. 300 M' bewilligt, eine Verfügung über diese Mittel aber \Orbehalten 
bleibe und "die Ersparnisse bis dahin aufz.usammeln" seien11.6). Weder aus den Akten 
des Kultusministeriums, noch aus Akten der Urmersität Bonn ist ersichtlich, ob die Philoser 
phische Fakultät jemals um eine Berufung.wte für die mit dem Staatshaushalt gegründete 
ordentliche Probur für Geographie gebeten wwde. Es findet sich lediglich eine Mitteilung 
des Kultusministeriums aus dem Jahr 1876, in dem es heißt, "daß Seine Majestät der Kaiser 
und König geruht haben, dem DrFREIHERRN FERDINAND v.RICH1HOFEN in Berlin 
zum ordentlichen Profe&c;or in der hiesigen philosophischen Fakultät zu ernennen, und daß 
der Herr Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten demselben 
die durch den Staatshaushalts-Etat pro 1875 ... gegründete ordentliche Probur der 
Geographie übertragen hat ... über den Zeitpunkt, wn \\elchem ab Herr 
wn RICH1HOFEN seine ... Lehrtätigkeit antreten wird, \\eitere Mittheilung \Orbehalten'' 
bleibel27). 

v.RICH1HOFEN war bereits mit einem Immediatdueiben \Om 291ll875 zum ordentli-
chen Profe&c;or an der Uni\ersität Bonn ernannt128>, jedoch zur Fertigqellung seines 
ChiruMerkes beurlaubt \\Orden. Da sich die Ausarbeitungen \erz.ögerten, bat 
v.RICH1HOFEN mehrmals um Urlaubs\erlängerungen, die ihm bis zum 1101879 gewährt 
wurden. Die entsprechende Mitteilung des Ministeriwns nahmen einige Vertreter der 
historischen Sektion der philosophischen Fakultät "nicht ohne Erstaunen"129) zur Kennt-

125) ENGELMANN, G.: Die Hochschulgeographie in Preußen 1810-1914. Erdkundliches Wissen, H.64, Wiesbaden 
1983, S.159-160. 

126) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW S Bonn 1874-1919, 
Fol8. 

127) Akten Philosophische Fakultät, betreffend Prof. v.Richthofen, FoU, Universitätsan:hiv Bonn. 

128) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsan:hiv Düsseldorf NW S Bonn 574 1874-
1919, Fol9. 

129) Akten Phil. Fak. betr. Prof. v.Richthofen, Fol. 3, Universitätsan:hiv Bonn. 
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nis, waren aber oohl mit den Vertretern der mathematisch-naturwissenschaftlichen Sektion 
darin einig, 11daß die Geographie ein überflüssiger und nicht streng wis.5enschaftlicher 
lelngegenstand sei"U>)_ Mit dem neu errichteten Lehrstuhl befaßte sich die Fakultät 
offenbar erst, nachdem v.RIOITHOFEN in einem Schreiben \Om 23.61879 darum bat, in 
seiner "Eigenschaft als Professor für Geographie, der naturwissenschaftchen Section der 
phila;ophischen Rlcultät'' zugeordnet zu \\erden (Dokl). Bereits einen Tag später gab der 
damalige Dekan NEUHAEUSER hierzu folgende Stelhmgnahme ab: 

''Einliegend beehre ich mich, den \Crehrten Herrn Collegen ein Schreiben des 
Herrn Prof. \On RICHTHOFEN \Orzulegen, \\Orin derselbe den Wunsch aus-
spricht, der mathematisch-naturwis&mschaftlichen Section beizutreten 
Da die Professur für Geographie an unserer Urmersität neu gegründet und daher 
in den Statuten nirgends angeführt ist, so kann es meife1haft sein, zu \\elcher 
Section der jedesmalige Vertreter dieser Wtssenschaft nach dem Geiste der Statuten 
gehören müsse. Insofern man die Geographie zunächst gewiß als eine Hilfswis-
senschaft der Geschichte zu betrachten hat, würde der jedesmalige Vertreter nach 
§ 5 der Facultätsstatuten und nach § 35 VJ. ohne Z\\eifel zu der historischen 
Section gehören Indes steht die Geographie doch auch in einer innigen Beziehung 
zu den geologischen Wtssenschaften; und in dieser Beziehung würde auch die ma-
thematisch-naturwissenschaftliche Section nicht undenkbar sein11131) 

Die hier erwähnte Einordnung der Geographie als historische Hilfswissenschaft berück-
sichtigt die Zuordnung jener Professoren und Privatdoi.enten, die das Fach seit Gründung 
der Urmersität mit Unterbrechungen \Crtreten hatten So wurden die Vorlesungen PHI-
LIPP S1RAHLSm>, der \On 1818 bis zu seinem Tode im Jahr 1840 u.a auch geogra-
phische Vorlesungen angekündigt hatte, in den Vorlesung5\Crzeichnissen unter 11Geschichte 
und Hilfswissenschaften" aufgeführt, während die Vorlesungen MENDELSSOHNs133> 
zunächst unter ''Naturwissenschaften", dann aber unter "Geschichte" und zuletzt unter 
"Staats- und Kameralwissenschaften" angekündigt wwden Unter Hin\\eis auf den Präze-

130) ENGELMANN a.a.O., S. 74 

131) Akten Phil. Fak. betr. Prof. v.Richthofen, Fol.7, Universitätsarchiv Bonn. 

132) Vgl. zu PH.STRAHL u.a.:RENGER, CHR.:Die Gründung und Einrichtung der Universität Bonn und die 
Berufun~politik des KultusministersAI.:rENSTE/N. Bonn 1982 (a Academlca Bonnensla Bd.7, ~röffentlichun-
gen des Archivs der Rhein.Friedr.-Wilhelms-Unlversität zu Bonn). 

133) Vgl. S. 179 
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denzfall der Kunstgeschichte schlugNEUHAEUSER wr, dem Wunsch v.RICHTHOFENS 
zu entsprechen und in einem Schreiben an den Kurator der Uni\ersität, 11den generellen 
Antrag" zu stellen, "daß in Zukunft der jedesmalige Vertreter der Geographie je nach der 
wrherrschenden Richtung seiner Studien ent\.\eder der historischen oder der mathematisch-
naturwissenschaftlichen Section zugetheilt \\erden könne"134). Dieser Regelung zufo]ge, 
der die Fakultät am 10.71879 zustimmte, mußten alle Narhfolger auf dem geographischen 
Lehrstuhl bis zur Gründung einer eigenständigen mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fakultät im Jahr 1936 bei ihrem Amtsantritt über die Zuordnung des Lehrstuhls neu ent-
scheiden. 
Mit der Anerkennung der wn ihm \ertretenen Geographie als Naturwissenschaft hatte 

v.RICHTHOFEN alle~ nur einen Teilerfo1g erzielt Versagt blieb ihm die uneinge-
schränkte Prüfungsberechtigung in der WJSSenschaftlichen P~mmis&on für das 
höhere Schuh\esen Er dwfte nur Studenten mit einer rein naturwissenschaftlichen Fächer-
kombination prüfen, alle übrigen konnten ihre Geographieprüfung nur bei Historikern 
ablegen. Eine Regelung dieser, auch noch RICHTHOFENS Narhfo]ger REIN sehr be-
drückenden Frage ergab sich erst durch die 1887 in Preußen durcllgeführte Revision der 
~rdnung für Kandidaten des Lehramtes an höheren Schulen, mit der Geographie 
als "selbständiges Fach" anerkannt und als 2Hauptfach zugelassen wurde. 
Als v.RICHIHOFEN im Oktober 1879 seinen Dienst in Bonn antrat, konnte er bereits 

auf einen bescheidenen geographischen Apparat zurückgreifen, der durch die Initiafue 
TH. FISCHERS135), der 1876 wr der philosophischen Fakultät für das Fach Geographie 
habilitierte, aufgebaut \\Orden war. In einem Schreiben des UJÜ\ersitätskurators an Kultus-
minister FALK wm 2531877 heißt es: 

11Durch den Staatshaushalts-Etat pro 1875 wurde der hiesigen UJÜ\ersität zur 
Herstellung eines geographischen Lehrapparates die jährliche Summe wn 300 M 
bewilligt. Da der durch allerhöchste Order wm 291ll875 zum Ordinarius der 
Geographie ernannte DrFREIHERR 1V1J RICHTHOFEN bis zum 1April 1878 
beurlaubt ist, so ist jener Betrag bisher ~rviert \\Orden. 
Seit dem Beginn des wrigen Semesters hat sich hier der Dr.1HEOBALD FI-

134) Wie Anmk. 129 

135) Vgl S. 183 
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SCHER als Priwtdocent für das Fach der Geographie habilitiert und sofort eine 
Vorleswig zu Stande gebracht Für das nächste Sommersemester hat er eine Privdt-
\Orleswig "Specielle Geographie der Mittelmeerländer" und ein Publicum "Ge-
schichte der Erforschung Asiens" angekündigt. 
In der An1age macht der DrFISCHER [deutlich], daß seine eigenen Mittel allein 
nicht ausreichen, um für die obigen Vorle.sungen das erforderliche Unterrichts-
material herbeizuschafren; die Unkersitäts-Bibliothek biete, abgesehen \On Reise-
\\erken, nur dürftige Hilfsmittel Er bittet deshalb um materielle Unterstützung für 
seine Vorl~. 
Der Docent gilt in hiesigen akademischen Kreisen für einen Gutes -rersprechenden 
und sehr strengen jüngeren Gelehrten, der es durchaus -rerdient in seinem Lehreifer 
unterstützt zu \\Cmen."136) 

Dieser Antrag wurde mit der Maßgabe genehmigt, daß die anzuschaffenden Gegenstände 
"in ein besonderes In-rentarium einzutragen11 seien, "an den zu bildenden geographischen 
Apparat" übergehen sollten und "dem ProfFREIHERRN v.RICHTHOFEN nach seinem 
Amtsantritt die Verfügung über den geographischen Lehrapparat ... und über die im Etat 

für diesen Lehrapparat ausgebrachte Summe zu übertragen" sei137). Über den Stand des 

geographischen Apparates konnte v.RICHTHOFEN daher ein Jahr nach seinem Amtsan-
tritt in der Chronik der Uimersität -rermerken: 

''Dieser Apparat wurde \On mir in dem dazu neu eingerichteten Zimmer im 
October 1879 mit einem Bestand \On 14 Wandkarten übernommen. Es sind dazu 
im Laufe eines Jahres angeschafft '\\Omen: 
ein großer Erdglobus; 13 Atlanten und Karten\\erke in 2.0 Bänden und einrelnen 
Heften; 13 Bücher\\Crke in 95 Bänden; ein ln-rentar \On Utensilien; 13 Wandkarten. 
Von dem königlichen Kultusministerium sind dem Apparat als Geschenk über-
wiesen '\\Omen: 
Die Preußische Expedition nach Ostasien, 5 Bände nebst Atlas; Mappe, Die 
Argentinische Republik, Buenos Ayre;, 1876; 1 Band f!J. 
In dem Zmuner des Apparates ist in jedem der beiden abgelaufenen Semester ein 
wöchentlich Z\\Cistündiges geographisches Colloquium abgehalten '\\Omen, \\elches 

136) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW 5 Bonn 5741874-
1919, Fol.9. 

137) Wie Anm. 129 , Fol.11. 
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im Wmterseme&er 12, im Sommerseme&er 9 Theilnehmer 7.ählte."138) 

Daß TH. FISCHER mit den angesammelten Haushaltsmitteln soigwn umgegangen sein 
muß, läßt sich indirekt aus dem Bericht v.RICHTHOFENS über das Studienjahr 1881/82 
entnehmen (Dole. 2), der eine \\CSentlich geringere Zahl an Neue~rbungen enthält 

''Die KartensammlWJg wurde im abgelaufenen Studienjahr durch den Ankauf 
mehrerer besonders auf Europa bezüglicher Wandkarten, eine größere Atmilil \On 
Reproductionen mittelalterlicher Kartenblätter, eines \Oll der Deutschen Seewarte 
herausgegebenen Atlas des Atlantischen Oceans und kleinere meist neuere Publica-
tionell \ermehrt. Eine \\erth\Olle Bereicherung erhielt die SammlWJg durch die \Oll 
Seiner Excellenz dem Wirklichen Geheimen Rath Herrn Dr.ion DECHEN ihr im 
Wege des Geschenkes überwiesene große Dumontsche geologische Wandkarte \On 
Europa. 
Für die Bibliothek wurde C4RL RI1TER's Werk über Asien in 23 Bänden ange-
schafft, außerdem gestatteten die IDrhandenen Fonds nur eine geringe VermehrWJg 
durch kleinere Werke und die Fortführung geographischer Zeitschriften 
In den Räumen des Apparates fand wöchentlich ein meistündiges geographisches 
Colloquium statt. D~lbe zählte im Wmtersemester 16, im Sommerseme&er 22 
Theilnehmer, \\eiche zu nahezu gleicheen Theilen den Studierenden der Naturwis-
senschaften und der historisch-philologischen Wissenschaften angehörten"139) 

Durch die Annahme eines Rufes an die Ulll\ersität Leipzjg endete v.RICH1HOFENS 
Bonner Lehrtätigkeit am lApril 1883. Bereits am 2lli883 forderte der Kultusminister die 
philosophische Fdkultät auf, '\\egen Berufung eines Nachfo]gers des Herrn P. ion RICHT-
HOFEN ... Vorschläge einzureichen11 und legte "Gewicht darauf, daß das baldigg: gesche-
he"140). A1s Mitglied der Berufung5kommission legte v.RICHTHOFEN eine ausführliche 

Stellungnahme \Or, die mit nur geringfügigen Änderungen bedil~n und an das Kultus-
ministerium \\eitergeleitet wurde. Der Entwurfstext v.RICHTHOFENS ist nicht nur a1s 
BegründWJg eines Berufung.smrschlages, sondern auch aJs eine allgemeine Situations-
be&nreibung des Faches Geographie an den deutschen Hochschulen zu \\erten Daß auf 

138) Chronik der Universität Bonn, handschriftlicher Eintrag v.RJCHTHOFENS No. 922 vom U.10.1880, Univer-
sitätsarchiv Bonn. 

139) Chronik der Universität Bonn, 16.10.1882, Universitätsarchiv Bonn. 

140) Akten Phil Falt. betr. Prof. v.Richthofen, Folll, Universitätsarchiv Bonn. 
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v.RICHTHOFENS Vorschlag REIN, TIE1ZE und ZÖPPRllZ "ex aequo11 genannt 
wurden, mag ein Hin\\eis darauf sein, daß sich v.RICHTHOFEN selbst nicht ganz klar war, 
ob sich die Geographie an den Hochschulen wmehmlich der Lehrerausbildung oder der 
Forschung ZU\\enden solle. Möglichef\\eise hat ihm aber auch schon eine Aufgabenteilung 
zwischen den Ulll\Crsitäten und speziellen geographischen Forsch~tutionen, die 
allgemeinen Z\\eeken des Staates dienen sollten, wigesch\\Cbt. 11So sollte z.B. eines der 
Ziele [eines solchen] Instituts die Ausbildung wn Otlmeren und Staatsbeamten sein, denen 
berufsmäßig Aufgaben zufallen, für deren Lösung die eingehende Kunde fremder Länder 
und ihrer wirtschaftlichen Verhältnisse erforderlich ist.11141) 

Durch den "ex aequo"-Vorschlag wurde die Frage der Ausrichtung der Bonner Geogra-
phie a1s bild~ lmv. forsch~litische Entscheidung dem Ministerium überlassen. In 
seinem Entwwf wm 3011883 führte v.RICHTHOFEN u.a. aus: 

''Bei den Erwägungen durfte es nicht außer Acht gelassen \\erden, daß zur Zeit eine 
einheitliche, festbegründete Schule einer streng methodischen Geographie, \\eiche 
eine bestimmtere Dired:i\e zu geben \ermöchte, noch nicht besteht, indem (mit nur 
einer Ausnahme) jeder einzelne der gegenwärtigen, erst seit \\enigen Jahren m 
ihrer Stellung berufenen Vertretern dieser WJSSenschaft an deutschen Ulll\Crsitäten 
früher anderen, meist historischen oder naturwissenschaftlichen Studien abgelegen 
und sich erst auf dem Besitz derselben in die Geographie mehr oder \\eniger selb-
ständig eingearbeitet hat. Bei diesen autodidaktischen Menschen konnte der Grad 
exacter Methode, \\eiche sich der Einzelne bei der Beschäftigung mit der seinem 
jetzigen Studium zu Grunde liegenden Wissenschaft e~rben hatte, nicht ohne 
Einfluß auf die Art seiner Auffassung und Behandlung des nun angeeigneten Lehr-
sto~ sein, und dasselbe ist bei der Heranziehung neuer bereits andef\\eitig 
erprobter Kräfte zu den Lehrstühlen der Geographie m gewärtigen. 
Der hieraus sich etgebende doppelte Gesichtspunkt hat die Facultät \eranlaßt, ihr 
Augenmerk einerseits auf diejenigen unter den jetzigen Vertretern der Geographie 
zu richten, \\eiche sich den umfangreichen Lehrstoff am wllkommensten m eigen 
gemacht und den Be\\eis gegeben haben, daß sie ihn didaktisch zu \er\\erthen 
\erstehen, andererseits auf Gelehrte, \\eiche auf einem der Fundamentalgebiete der 
Geographie hef\Orragendes geleistet haben und dwdi die Richtung ihrer Studien 
An1aß zu der Erwartung geben, daß es ihnen nicht sch\\ef fallen und zugleich ihren 
Interessen entsprechen \\erde, sich in derselben Weise, wie es jeder der jetzigen 

141) Vgl BASCH/N, 0.: Ferdinand Freiherr von Richthofen als preußischer Staatsbeamter. In: Mitteilungen des 
Ferdinand von Richthofen!fages 1911, Leipzig/Berlin 1912, s:n. 
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Vertreter gethan hat, in den Lehrstoff der Geographie mit Erfo1g einzuarbeiten. & 
dürfte sich hierdurch eine Stärkung des Studiums der Geographie nach der Rich-
tung strengerer methodischer Behandlung erzielen lassen. 
Aufgrund dieser Erwägungen bringt die Facultät für den Lehrstuhl der Geographie 
die folgenden Gelehrten ex aequo in Vorschlag, deren Namen in alphabethischer 
Reihenfolge angegeben ~rden: 
DrREIN, jetzt oroentlicher Professor für Geographie an der Unhersität Marbwg; 
DrEMIL TIETZE, jetzt Chefgeologe an der kais.kgl. geologischen Reichsanstalt in 
Wien; 
DrZÖPPRI1Z, jetzt ordentlicher Professor für Geographie an der Unhersität 
Kö~rg. 
DrREIN hat sich mn einer ungewöhnlich breiten Grundlage allgemein naturwis-
senschaftlicher Kenntnisse, und spezieller \eranlaßt durch seinen Aufenthalt auf den 
Bermudas-Inseln, einem Ausflug nach Marrokko wid eine im Auftrag des kg1. 
Handelsministeriums ausgeführte zv.eijährige Reise in Japan, der Geographie 
zugewandt wid durch siebenjährige, in hohem Grad erfo]greiche akademische 
Tätigkeit an der Unhersität Marbwg Gelegenheit gehabt, sich die Beherrschung 
großer Gebiete derselben anzueignen. In besonderer Weise scheint er für die 
künftige Heranbildung \On Lehrern geeignet zu sein. Von schriftstellerischen 
Arbeiten ist zwar \\esentlich nur der bisher allein \eröffentlichte erste Band seines 
Werkes über Japan zu nennen. Doch ist derselbe eine zum großen Theil auf 
eigenen Beobachtungen beruhende, sehr rühme~rte Leistung wid gibt Zeugnis 
\On Dr.REOO Befähigung, den gewählten Stoff selbständig nach \erschiedenen 
Richtungen zu bearbeiten. 

Die philosophische Facultät ist zu der Einsicht gelangt, daß Dr.REIM a11gemein 
naturwissenschaftliche Grundlage, seine durch mehrjährige akademische Thätigkeit 
erprobte Lehrkraft wid sein unermüdlicher Aeiß besonders für die Ausbildung \On 
Lehrern mn hermrragendem Werth sein würden; daß DrZÖPPRl1Z durch seine 
eigenen scharfsinnigen Arbeiten wid die mathematisch-physikalische Richtung 
seiner Studien im Stande sein würde, Schiller auf dem schwierigen Fundamen-
talgebiete der theoretischen Geographie heranzubilden; und daß Dr.TIE1ZE, 
\ermöge seiner umfassenden, durch langjährige exacte Forschungen und Beobach-
tungen ge\\Onnene Grundlage befähigt sein würde, praktische Geographen und 
Forsclumg.~reisende an der Urmersität Bonn heranzwiehen, zugleich aber auch mit 
ihm eine wichtige neue Kraft für die wissenschaftliche Ausgestaltung der Grundla-
gen der Geographie in Deutschland ge\\Onnen würde.11142) 

142) Akten Phil. Fak. betr. Prof. v.Richthofen, Fol. 15-17, Universitätsan:hiv Bonn. 
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v.RICHTHOFEN sah offenbar drei Möglichkeiten einer zukünftigen Ausrichtung der 
Bonner Geographie. Die mn ihm mit dem Ziel der Ausbildung \On Forsclnmggeisenden 
gekenmeichnete Richtung ist auf dem Hintergrund der imperialistischen Bestrebungen der 
70er und 8Jer Jahre des 19. Jahrhunderts143>, dwmaus im Sinne einer frühen Empfehlung 
zur Errichtung einer kolonialgeographischen Pro~ur, zu interpretieren. Das Atgument 
der ''Praxis-Relevant' taucht übrigeru; zwischen 1933 und 1940 erneut a1s ein Legitima-
tionskriterium der Kolonialgeographie auf. Mit der 2"eiten Möglichkeit, der "theoretischen 
Geographie11

, wies v.RICHTHOFEN in eine Richbmg, auf die er 1'öT7 im ersten Band 
seines ChiruMerkes schon aufmerksam gemacht hatte indem er Ziele und Methoden gecr 
graphischer Betra~isen folgendermaßen beschrieb:''Es sollte stets im Auge behal-
ten \\erden, dass der Gegenstand der wissenschaftlichen Geographie in erster Linie die 
Oberfläche der Erde für sich ist, unabhängig \On ihrer Bekleidung und ihren Be\\Ohnem 
Dies ist die eumge Domaine, \\eiche ihr ausschliesslich zusteht Um sie zu beherrschen, hat 
sie mr Allem, mittels exacter Bestimmung der geometrischen Verhältnisse in horizontalem 
und \erticalem Sinn, die Anordnung der Oberflächenformen des Festen und Fl~n, die 
Vertheilung der Gebuge, Thäler und Ebenen, den Lau( das Gefall und die Vel'Z\\eigung 
der Gewässer, die Verbreitung der den Oberflächencharakter bestimmenden Bodenarten 
und Gesteine zu erforschen, und die Gesetre in diesen Erscheimmgen zu ergründen."144) 

Gemeint war demnach a1s \\eitere Alternati\e eine Ausrichtung des Lehrstuh1s auf die 
Allgemeine Geographie, um den "erst mr kurzer Zeit geschaffenen Charakter einer 
selbständigen, mn einer gegebenen Basis aus nach \erschiedenen Richtungen hin in logi-
scher Folgerung sich empotgliedernden WJSsenschaft"145) nicht wieder zu \erlieren. Das 
beinhaltete für ihn aber auch die Weiterentwicklung einer fachspeiifischen Methodik. Diese 
bestand für ihn in der ''Betrachtung der causalen Wechselbe2iehungen"146) der "combi-

143) Vgl SCHUUE-AI.:rHOFF, F.-1.: Studien zur politischen Wissenschaftsgeschichte der deutschen Geographie 
im Zeitalter des Imperialismus. Bochumer Geographische Arbeiten, H. 9, Paderborn 1971. 

144) v.RJCHTHOFEN, F.: China. Ergebnisse eigener Reisen und darauf gegründeter Studien. Bd.1, Berlin 1877, 
s. 730. 

145) v.RJCHTHOFEN a.a.O, S. 731-732. 

146) v.RJCHTHOFEN a.a.O, S. 732. 
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nierten Be2iehoogen [\On] Classen \On Erscheinoogen"147>. In erster Linie galt es die 
Beziehungen zwischen den "Classen11

: Form und Beschafrenheit der Erdoberfläche scmie 
klimatische Zustände und abnosphärische Be\\egllDgen zu klären und erst darauf auf-
bauend in Z\\eiter Linie die Be2iehungen zu den ''Elementen der organischen Welt im 
\\eitesten Umfang' zu untersuchen. Die dritte Möglichkeit sah er in einer konsequenten 
Ausrichtung auf die Erfordernisse der Lehrerausbildung auf der Grundlage der 11Fun-
damenta1gebiete" der Geographie. 

Kultusminister GOSSI.ER entschied sich für die letztgenannte Richtung und setzte damit 
die \On seinem Voigänger eingeschlagene Politik fort. An dieser Entscheidung WcU" \\Ohl 
der seit 1881 im preuß. Kultusministerium tätige Vortragende Rat und Ministerialdirektor 
FRIEDRICH AUHOFF148> maßgeblich beteiligt. ALTHOFF hatte a1s junger ~r 
lffl0/71 im Bonner Haus der Familie PHH.JPPSON zur Miete ge\\Ohnt Seinei; aus dieser 
Zeit stammenden Verehrung der Familie PHILIPPSON wrdankteA. PHILIPPSON letzt-
lich die Öffnung seiner akademischen Laufbahn149>. 
In einem ausführlichen Schreiben zu den Etatberatungen gab ALTHOFF am 2.6.6Jim ei-
nen, zumindest indirekt dwclt v.RICHTHOFEN beeinflußten Bericht über den \\eiteren 
Ausbau der Geographie an preußischen Hochschulen im Auftrag seines Ministers an den 
Staats- und F'marmninister. Zur Begründung der \\eitgehenden Forderungen wüd hier ua 
folgendes ausgeführt: 

"Z\\ei Momente namentlich WcUen dabei bestimmend: einmal das in den Kreisen 
der Freunde und Förderer der Erdkunde immer lauter und eindringlicher henor-
tretende Verlangen nach geographischen Fachmännern, deren Lebensaufgabe es 
sein müßte, das durcli die geographischen Ge.sellschaften und in populären Zeit-
schriften m~nhaft angesammelte Material wissenscliaftlich zu sichten und metho-
disch zu wrarbeiten und überhaupt ihre ganze Kraft auf die Pflege und den Ausbau 
der geographischen WJSsenschaft zu komentrieren; sodann Z\\eitens die Erkenntnis 
der großen Kluft \\eiche zwischen den Erfolgen des geographischen Unterrichts an 
den höheren Schulen und der immer größeren Bedeutung geographischer Kennt-
nisse für die Gebildeten unseres Vaterlandes bestand, und der daraus sich \On selbst 

147) v.RICHTHOFEN a.a.O, S. 730. 

148) Vgl ENGELMANN a.a.O, S. 94f. 

149) Vgl s. 209 
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entwickelnde Wunsch, den künftigen Lehrern der Erdkunde an den genannten 
Schulen die Gelegenheit zu einer gediegeneren Vorbildung zu geben, a1s sie ihnen 
bei der damaligen stiefmütterlichen Behandlung dieser WJSSenschaft geboten war. 
In einsichts\Oller Würdigung dieser Momente eigriff im Jahr 1874 mein damaliger 
Herr AmtS\Orgänger die lnitiafue zur Errichtung geographischer Lehrstühle in 
Preußen. Und was dieses Vorgehen besonders wrdienstlich machte, es wwde dabei 
nicht mit kleinlichen Experimenten begonnen, sondern \On \Omherein mit einem 
großen, der Ausgestaltung fähigen Plan wrfahren, v.elcher unter dankensv.erter 
Mitwirkung der rlllanZ\erwaltung in der gleichreitigen Einrichtung\On fünf Ordina-
riaten (Berlin, Kö~tg, Marbuig, Bonn, Kiel; a1so ungereclmet Göttingen und 
Halle, \\0 solche in Fo]ge besonderer Verhältnisse bereits bestanden) und \On 2Mei 
Extraordinariaten (Breslau und Greifswald) seinen \Orläufigen Ausdruck erhielt 
Damit war seitens aller betheiligten Fclktoren der Grundgedanke zur klaren An-
erkennung gelangt, daß es sich bei der Erdkunde nicht wn ein Fach handle, das a1s 
eine Speiialit:ät einer einzelnen Uni\ersität \Orbehalten bleiben könne, sondern wn 
ein solches, v.elches dem Lehrplan aller lhmersitäten umsomehr ebenso oiganisch 
eingefügt v.erden müsse, wie der geographische Unterricht bereits in allen höheren 
Schulen Eingang gefunden hatte. 
Wer jema1s noch an der Berechtigung dieses Grundgedankens und an der Le-
bensfähigkeit der Geographie a1s akademischer Disciplin zv.eifelte, der ist durch die 
spätere Entwicldung der Dinge \Ollständig widerlegt \\Orden. Denn es darf heute 
mit Sicherheit gesagt v.erden, daß die Erfo]ge der neuen Einrichtung alle Erwar-
nmgen bedeutend übertroffen haben ..• durch die nach Abschluß eines jeden 
Semesters bei mir eingehenden Zuhörerlisten wiro es klar erwiesen, daß die Erd-
kunde an allen Uni\ersitäten, \\0 sie gelehrt wird, sehr rasch zu \Ollem Bfugerrechte 
gelangt ist: die geographischen Vorlesungen erfreuen sich fast durchv.eg einer stetig 
wachsenden Theilnahme, so daß sie hinter den beliebtesten Vorlesungen über 
andere altge\\Ohnte Disciplinen in keiner Weise zurückstehen .•. Wenn noch kün-
lich im Abgeordnetenhause den Uni\ersitätslehrem zum Vorwude gemacht wur-
de,daß sie die Bedürfnisse der Praxis zu v.enig berücksichtigten, so trifft dieser 
Vorwurf die heutigen Vertreter der Geographie ganz gewiß nicht ... in v.elchem 
Maße und mit v.elchem Erfo]ge die akademischen Vertreter der Geographie dieser 
Aufgabe zu entsprechen bemüht sind, das reigen am besten die vielen methodologi-
schen Kolloquien, v.elche über dieses Fach gehalten zu v.erden pflegen, und in noch 
bev.eiskräftigerer Weise die auf diesem Gebiete immer günstiger sich gestaltenden 
Erfahrungen der WJSSenschaftlichen ~mmissionen. -Aber auch über den 
Kreis ihrer unmittelbaren amtlichen Wirksamkeit hinaus haben unsere Professoren 
der Erdkunde einen geachteten Namen und eine angesehene Stellung zu erringen 
gewußt Auf den neu ins Leben gerufenen deutschen Geographentagen ... ist ihnen 
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ganz umwlkürlich die Leitung und Führung fast allein zugefallen. Und auch \On 
den internationalen Geographenkongressen - es sei hier nur an denjenigen zu 
Venedig im Jahre 1881 erinnert - und sonc;t aus dem Auslande lassen sich zahlrei-
che Be\\eise anführen, wie sehr dort der Vorsprung anerkannt wird, den Deutsch-
Jand im Bereiche dieser, seit den Zeiten eines RITTER und ALEXANDER wn 
HUMBOI.DT a1s einer spezifisch deutschen vielfach betrachteten Disciplin durch 
umfassende Einführung derselben in den Lehrp1an der Urmersitäten wiederum 
gev,onnen hat. 
Wenn hiernach dasjenige, was im Jahr 1874 gar manchem noch als ein großes 
Wagnis erschien, die Probe \Ollständig bestanden hat, so erscheint es gegenwärtig 
a1s eine zwingende Pflicht der Unterrichts\Crwaltung, auf die \Olle Durclrlührung 
des großen Grundgedankens Bedacht zu nehmen ... was in dieser Beziehwig noth 
timt, das läßt sich auf Z\\ei Gesichtspunkte zurückführen. 
L Fs handek sich einmal darum, für eine gleichmäßige Einführung der Enikunde 
in den Lehrp1an aller preußischen Urmersitäten. Der jetzige Zustand ... ist \\eder 
der hohen theoretischen Bedeutung dieses Z\\eiges der Wissenschaft, noch den An-
forderungen des praktischen Lebens, noch endlich der institia dist:nbut:iva entspre-
chend, auf \\eiche jede UIU\Crsität nach ihrem Maße gemessen, Anspruch erheben 
kann. Von diesem Standpunkte aus erlaube ich mir im eimelnen fo]gendes zu be-
merken: 
l An der Urmersität Berlin ist bereits ein Ordinariat .•. \Orhanden ... Es kommt 
aber in Betracht ... daß HEINRICH KIEPERT\Orwiegend einer historisch-philolo-
gischen Richtwig angehört, während, wie schonAv.HUMBOI.DT nachgewiesen hat 
und heutzutage ziemlich allgemein anerkannt ist, die Wissenschaft der Enikunde 
\Ol"lllg.w.eise auf naturwissenschaftlichem grunde ruht und \On diesem Fundamente 
aus ihre \\eitere Entwicklung anzutreten hat. ... 11150> 

Unter II. "Dotation des geographischen Lehrapparates" begründete ALTHOFF seine 

Forderung zur Anhebung der bisher allgemein auf 300 M fe&gesetzten Institutshaushalte. 
Es \\erden \On ihm der '\\esentlich demonstrafue Charakter" der Lehneranstaltungen und 
die daraus resultierenden hohen Ko&en angeführt und darauf hingewiesen, daß ein größe-

rer Teil \On Demonstrationsmitteln, insbesondere Karten nicht käuflich zu er\\erben seien, 
sondern aus eigenen Entwürfen erstellt \\erden müßten. Dies sei aber nur möglich, \\enn 
den Lehrstuhlinhabern "akademische Zeichner" zur Verfügung stünden. Außerdem erfor-

150) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-
1919, Fot 12-19. 
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derten die 11Seminaristisdien Übungen", in denen die Studenten 11zum planmäßigen Selbst-
studium" angeleitet würden gut ausgestattete Seminarbibliotheken, denen hohe Kosten 
durch den Kauf mn Atlanten und Karten\\Crken entstünden. Für den Staatshaushalts-Etat 
1884/8.5 schlug AUHOFF u.a. ein 2 Ordinariat für Berlin, die Umwandlung der Ex-

traoroinariate mn Bre.mu und Greifswald in Ordinariate und die Einrichtung einer außer-
ordentlichen Professur für Erdkunde in Münster \01'. Bei den Institutshaushalten wird für 
Berlin, Göttingen und Bonn eine Erhöhung'°° je 300 M auf je 1200 M mrgeschlagen mit 
der für Göttingen und Bonn in Klammem angeführten Zusatzbegründung: "an den beiden 
letzteren Orten ist das Rlch durch besonders beliebte und anziehende Lehrer '\ertreten". 
Insgesamt errechneteAUHOFF für die Realisierung seiner Vorschläge eine "sehr mäßige" 
Kostensteigerung für die "Gesamtdotation der geographischen Lehrapparate" mn bifiller 
2700 M auf 7800 M. 

Unter dem Datum 9l21~ wurde daraußün dem Kurator der Uni\ersität Bonn mit-
geteilt: ''Der Urmersität zu Bonn habe ich zur Vermehrung der Lehrmittel für das geogra-
phische Institut einen außerordentlichen Zuschuß mn filJ M ... bewilligt".151) 

Die hier offiziell '\er\\Cndete Bezeichnung "Geographisches Institut" ist auf eine Eigen-
mächtigkeit REINS zurückzuführen, der den ersten der jährlich abzufassenden Instituts-
berichte, die im Original an das Ministerium \\Citergeleitet, aber auch in der Chronik der 
Uni\ersität '\eröffentlicht wurden, a1s "Bericht über Bestand und Thätigkeit des Geogra-
phischen Institutes" abfaßte152>. Diese Bezeichnung wurde im Anschreiben des Bonner 
Kurators an das Ministerium in Berlin wie folgt aufgegriffen: 

"Ew. Bl:ellenz habe ich die Ehre anliegenden mn dem Director Professor 
DrREIN über die Waksamkeit des Geographischen Instituts pro 1884/8.5 erstatte-
ten Bericht gehorsamst mrzulegen. Es ist dies der erste Bericht, \\Clcher seit dem 
Bestehen eines besonderen geographischen Instituts an hiesiger Uni\ersität erstattet 
\\Orden ist. n153) 

151) Akten Preuß. Kultusministerium Wld. X 72-1. Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW 5 Bonn 5741874-
1919, Fol24. 

152) Vgl. auch Dok. 3 u. 4. 

153) Akten Preuß. Kultusministerium Wld. X 72-1. Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW 5 Bonn 5741874-
1919, Fol. 2L 

145 



In dem Bericht führte REIN aus: 

"Bei Übernahme meiner geographischen Lehrtätigkeit an der Uni\ersität Bonn im 
October 188.1 hatte ich mit \erschiedenen ungeahnten Schwierigkeiten zu kämpfen, 
\\ekhe zum großen Theil als eine natürliche Folge der Unterbrechung des geogra-
phischen Unterrichts nach dem Weggang meines Voigängers, sowie der ungeeigne-
ten Stellung des Faches bei den Prüfungen der Candidaten für das höhere Lehramt 
anzusehen waren. 
Ich wg es daher \Ot; ein geographisches Seminar erst im darauffolgenden Som-
mersemester (1884) einzurichten und begann dann mit einem Cursus Projektions-
lehre mit kartographischen Übungen. Es fanden sich dazu nur 6 Theilnehmer ... die 
aber bei musterhaftem Fleiße sehr erfreuliche Fortschritte machten. 
An den geographischen Übungen im darauffolgenden Semester (Wmter 1884/85), 
in \\elchem die Küsten Afrikas behandelt wwden, betheiligten sich 8 Studierende. 
Im Sommersemester 1885 hatte das Seminar 11 Mitglieder, darunter Privatdocent 
Dr.THORDEN aus Upsa1a Es wurden in demselben die hef\Orragenden Entdec-
kun@fireisen durch Afrika behandelt .. "154) 

RE.IN beschloß seinen Bericht mit dem Hin\\eis, daß die jährlichen Haushaltsmittel \On 
300 M gemessen an den gestiegenen Kosten und den Anforderungen in der Lehre völlig 
unzureichend seien und fügte \\eiter hinzu: 

'Während ferner für die Honorierung der ~enten anderer Seminare den 
Directoren gewisse Mittel zur Verfügung stehen, obgleich die Dienstleistungen 
meist geringer sein dürften wie in der Geographie, \\0 schon das tägliche Besorgen 
der Karten nach und aus der Vorlesung \liel Mühe macht, habe ich für solche 
Dienste in irgendeiner Weise selbst aufu.Ikommen. Ich enthalte mich jeder \\eiteren 
Bemerkung zu dieser Lage der Geographie und \erbleibe ... "155) 

Dieser, wie auch die folgenden Berichte REINS, wurden \OnALTHOFF "mit Befriedi-
gung" zur Kenntnis genommen. Erst am 3.8.89 bat er den Kmator der UMersität Bonn um 
Auskunft, Wdl1JDl im Persorutl\erzeichnis der UIU\ersität für den Wmter 1888/89 "der 

154) Akten Preuß. Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsan:hiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-
1919, Fol 22. 

155) Akten Preuß. Kultusministerium Wld, X 72•1, Mikrofilm Hauptstaatsan:hiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-
1919, Fol 23. 
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geographische Apparat als Geographisches Institut" ausgewiesen sei156). In Erwiderung 
der Anmort des Bonner Kurators verfügJ.eALTHOFF am lOlls<.X>: 

M den gefälligen Bericht mm 14.8. vJhr. erwidere ich ... daß der Name:"Gecr 
graphisches Institut'' für den "Geographischen Apparat" der dortigen Universität, 
\\Clcher all~ seit dem Jahr 1884 auch im amtlichen Gebrauch migekommen 
ist, für sachentsprechend nicht erachtet \\erden kann und daher durch den letzteren 
Namen wieder zu erset7.en ist Auch hat die in Rede stehende wissenschaftliche 
Anstalt der philosophischen Facultät nicht unter der Gruppe 'WJSsenschaftliche 
Institute" der im amtlichen Personalverzeichnis aufgeführten Anstalten dieser 
Farultät (III), sondern unter der Gruppe B: "Museen, Sammlungen und Apparate" 
ihre richtige Stelle."157) 

RE/NS Motiv für die eigenmächtige Ernennung zum Direktor eines Geographischen 
Institutes mag \\Ohl der Gedanke ge\\CSen sein, auf diese Weise eine institutionelle Auf-
\\Crtlmg des Fctches und eine Beseitigung des im ersten Bericht angedeuteten Dissenses wn 
die ~rechtigung zu erreichen Verbunden war damit indirekt natürlich auch die 
Forderung einer As&stentenstelle, die jedoch erst mit der BerufungA PHILIPPSONS nach 
Bonn im Jahr 1911, und dann auch nur a1s außerplanmäßige Stelle, genehmigt: wurde. Trotz 
der ministeriellen Rüge wurde nach ls<Xl das 11Geographische Seminar'' in den Chroniken 
der Universität "gleichberechtigt'' mit dem Historischen Seminar aufgeführt. Unter dieser 
Rubrik berichtete REIN über die Lehneranstaltungen des Studienjahres und die Entwick-
lung der Studenteni.ahlen Neu hinzu kam unter ''Museen etc." dann "Der Geographische 
Apparat''. REIN machte hier Angaben über die Vel"\\Cndung der Haushaltsmittel zu 
Beschaffung mn Büchern, Karten etc. Offiziell wurde die Bezeichnung "Geographisches 
Seminar" erst durch eine ministerielle Verfügung mm Z7 51911158>. Die Umwandlung 
des geographischen Seminars in ein "Geographisches Institut" erfolgte später durch den 
Ministererlaß mm 15.2.1923. Gleichzeitig wurde die außerplanmäßige As&stentenstelle in 
eine planmäßige überführt. 

156) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-
1919, Fol 33. 

157) Akten Preuß.Kultusmlnisterium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-
1919, Fol.34. 

158) Chronik der Rhein.Friedr.-Wilh.-UDMrsität zu Bonn, Jg.37, Bonn 1911, S.46-48. 
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1898 brachte REIN in der philosophischen Fakultät ein Gesuch159) ein, den 1891 in 

Bonn habilitierten und derz.eitigen Privatdozenten A PHILll'PSON1(J.)) dem Ministeri-
um zur Ernennung zum außerordentlichen Professor \Orzud>Jagen. Möglichel'\\eise war 

dieser Schritt \Orher zumindest mit v.RICHIHOFEN besprochen \\Omen, denn in einem 
Brief v.RICHIHOFENS an PHILIPPS ON \Om 4.7.98 heißt es abschließend: ''Ich bedauere, 

daß Sie noch nicht eine höhere Stufe bekleiden. Ein Titelehen ließe sich schon erreichen; 
aber das Bedürfnis eines Extraordinariats wird sch\\er anerkannt, und die Professuren 
\\eroen ohne Rücksicht auf vielseitig erteilte Ratschläge besetzt. Lassen Sie aber den Muth 
nicht sinken und arbeiten Sie rüstig fort mit Threr jungen, tüchtigen Kraft.11161) REIN 

\\Ollte den jungen Pmatdozenten mit dieser Initiathe finanziell absichern und eine An-

erkennung seiner bisherigen Leistungen in Forschung und Lehre erreichen. Mit einem Ex-
traordinariat wäre der Geographische Apparat aber auch auf eine breitere Basis gestellt 
und \\esentlich aufge\\ertet \\Orden. Das unter den Fakultätsmitgliedern zirkulierende 
Gesuch trägt den \On LASPEYRES gezeichneten Vermerk (22. 7.98): 

''Ich würde gegen diesen Antrag nichts eDlZU\\Cnden haben, sobald \Oher die 
Privatdocenten KÖNIG, REINHEKIZ, VOIGT, HAUFF und MINNlCHMEYER 
-· zur Beförderung zu außerordentlichen Professoren \Oll uns \Orgeschlagen und 
\Om Minister dazu ernannt \\Orden sind Diese 5 Privatdocenten, z. T. allerclings mit 
dem Titel Professor sind nämlich dienstälter a1s PHILll'PSON und in ihren Fä-
chern mindestem; ebemo wissenschaftlich strebsam und tüchtig, a1s Lehrer geschickt 
und gewissenhaft, \On Charakter bescheiden und ZU\erläs.sig, sowie der Beförderung 
zum außeroroentlichen Professor würclig162). 
Ich bemeifele aber sehr, daß der Minister einen solchen außerordentlichen Profes-
soren-"Schub" \Omehmen wird. Möglich wäre es aber vielleicht, daß der Minister 
den Privatdocenten MINNICHMEYER und PHILll'PSON den Titel Professor 
\el'leiht, den die anderen Genannten schon erhalten haben. Oder hat PHILIPPS ON 
schon eine Berufung nach auswärts zur Begründung obigen Antr~ aufzu\\ei-
sen?"16.3) 

159) Vgl. Dok. 5 

160) Vgl. S. 209 

161) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand VI-24/2 

162) Diese Charakterisierung ist wörtlich dem Gesuch RE/NS entnommen, vgl. Dok. 5. 

163) Akte Phil. Fak. betr. Philippson, Fot. 287, UniYersitätsan:hiv Bonn. 
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Zur Ablehnung des Gesuches bemerkte v.RICHTHOFEN in einem späteren Brief an 
PHILIPPSON IDm 8.8.98: 

11Die Ablehnung des RE/Nschen Antrages in der Faculät bedauere ich Ihret\\egen 
und des Prinzips \\egen Charakteristisch ist die Seite, \On der die Veranlassung 
kommt Eine Aussicht auf Gewährung wäre übrigens nicht IDrhanden ge\\eSen 
Geheimrath.AI:rHOFF sagte mir, daß ein Extraordinariat in Bonn nicht gemacht 
\\erden könne, nachdem selbst in Berlin keines IDrhanden ist. Er war \erwundert, 
m hören, daß Tonen auch materiell an einer Stelle gelegen ist, und bedauerte mit 
persönlicher Antheilnahme, was ich ihni über Thre sonstigen Aussichten mittheilen 
konnte. Der Probsorentitel wfude sich ohne Mühe für Sie erreichen lassen, bei 
sich darbietender Gelegenheit.11164) 

Im Sommersemester 1H:J7 \\eroen im Vor~neichnis der Rheinischen Friedrich-
Wtlhelms-Unnersität erstmalig Exkursionen angekündigt und in Verbindung mit der 
\On PHILIPPSON angekündigten Vorlesung "Morphologie der Erdoberfläche". Drei Jahre 
später erscheinen dann geographische Exkursionen, \On REIN und PHILIPPSON ange-
reigt, a1s selbständige Veranstaltung. Aus den Akten ist nicht m entnehmen, ob bereits zu 
diesem Zeitpunkt Haushaltsmittel zur Dwcliführung derartiger Unterrichts\eranstaltungen 
\erfiigbar waren Offiziell angewiesen wurden Exkursionsmittel (500 M) erst mm 1531911 
im Zusammenhang mit der Berufung PHILIPPSONS nach Bonn165). Vorausgegangen 
war aber schon eine Initiat:i\e des preußischen Kultusministers, der für das Haushalts-
jahr 1900 beim Fmanzminister ein ''Mehr zur Gewährung \On Beihilfen bei geographischen 
Ausflügen und Reisen an Leiter und Studierende" beantragt hatte, und zwar für die Uni-
\ersitäten König5berg, Greifswald, Bre&au, Halle, Kiel Göttingen, Marburg, Bonn und 
Münster je 500 M, so.vie für Berlin "mit Rücksicht auf die Zahl der Studierenden jährlich 
100) M1. Weiter heißt es in dem Haushaltsentwurf: 

"Ich möchte noch hinzufügen, daß auch an außerpreußischen Uni\ersitäten bereits 
Mittel für den gedachten Z\\edc IDrhanclen sind, 7..13. in München 100) M, daß die 
gewährten Beihilren hauptsächlich zur Bestreitung der Eisenbahnfalngeldes dienen, 
also zur Staatskasse zurückfließen \\erden, SCM'ie daß durch die Ausflüge und 

164) Archiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand VI-24/3 

165) Die Exkwsionsmittelzuweisung vom 31.3.1913 enthält der Zusatz: •mit der Maßgabe zu gewähren, daß 
Beihilfen nur an bedürftige Studierende gezahlt werden.• (Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm 
Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-1919, Fol.96.) 
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Reisen eine \\eSentliche Bereicherung der Geographischen Sammlungen erfo]gen 
wiid." 

Als Begründung winl u.a angeführt: 

"Der geographische Unterricht an den Uni\ersitäten hat in den let2ten Jahrz.ehnten 
sehr an Bedeutung ge\\Onnen; hierbei ist die Beförderung unmittelbarer .Amcbau-
ung für die Studierenden der Erdkunde \On Jahr zu Jahr mehr a1s eine n~ndige 
Etgänzuog akademischer Unten\eisung in diesem Fach erkannt \\Oroen. Die 
Direktoren der Geographischen Seminare sind häufig an mich herangetreten, ihnen 
die Mittel zu bewilligen, um zur Ausbildung der Studierenden Ausflüge und Reisen 
unternehmen zu können.111li6) 

Hier wird indirekt, b'l.w. an anderer Stelle des Entwurfs sogar direkt, auf die Diskus&onen 
und die Resolution des Nümbeiger Geographentages \Oll 1907 bezug genommen, auf dem 
die Aufnahme \On Exkursionsmitteln in die Haushalte der Uni\ersitäten gefordert wur-

de167). Auf diesem Geographentag, über den in den regionalen und überregionalen Ta-
gesreitungen sehr ausführlich berichtet wurde, hatte die Diskus.gon um die Bedeutung \On 
Beobachtungen im Rahmen \On geographischer Forschung und Lehre einen breiten Raum 
eingenommen. In einem längeren Diskussionsbeitrag führte A PENCK hierzu u.a aus: 

''Es ist dem Einzelnen durchaus unmöglich die Gesamtheit \On alledem beobachten 
zu können, was er darzustellen hat ... Dieser Umstand darf uns daher nicht ver-
anlassen, die Verarbeitung und Ven\ertung der Beoba~rgenisse anderer 
ganz besonders a1s eine Spezialaufgabe der Geographie in den Vordeigrund zu rülc-
ken ... Wir haben uns nach und nach gewöhnt, bloß die Früchte zu sammeln, 
\\eiche auf dem Gebiete anderer WJSsenschaften gereift sind, und haben viel zu sehr 
vernachlässigt, durch eigene Beobachtung den Umfang geographischer Kenntnisse 
und Erkenntnisse zu vermehren ... Geographische Beobachtung ist eine Kunst, 
\\eiche gelernt \\erden muß wie jed\\Clche Kunst der Beobachtung. Man darf nicht 
meinen, daß man einfach hinaus zu gehen braucht, um Probleme lösen zu können, 
sondern man muß geschult sein in der Kunst des Sehens und in der Auffindung der 
Probleme ... Beobachbmg und Verarbeitung müssen in der Geographie wie in 

166) Aiden Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW S Bonn 574 1874-
1919, Fol.35-38. 

167) Vgl. hierzu die Begründung der Resolution durch TH. FISCHER in: I<DLLM, G. (Hrsg.): Verhandlungen des 
6. Deutschen Geographentages zu Nürnberg, Berlin 1907, S. XXV-XXVI. 
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anderen WISSenschaften Hand in Hand gehen."168) 

JJ. REIN stellte 1910 nach Z7jähriger Tätigkeit an der Uni\ersität Bonn mit "Rücksicht 
auf sein wrgeschrittenesAlter'' einen Antrag auf Entpflichtung mit Ende des Sommerseme-
sters. In die Beratlmgen um seine Nachfolge ging er offensichtlich nicht wie sein Votgänger 
v.RICHTHOFEN mit einer programmatischen Erklärung über die Weiterentwicklung des 
Faches an der Uni\ersität Bonn und auch nicht mit einem ausformulierten Listemorschlag. 
Es hatte sich \\Ohl eingebfugert, daß Be~rschläge in den Sektionen der philosophi-
schen Rlkultät. erarbeitet wurden, denen der ausscheidende Ordinarius angehörte. Im Falle 
der Geographie berief sich der Dekan jedoch auf den 1883 bekräftigten Fakultätsbeschluß 
\\Onach "der Vertreter der Geographie auf Grund einer bei Antritt seiner Ämter abzuge-
benden Erklärung ent\\eder der historisch-~nschaftlichen oder der mathematisch-
~nschaftlichen Section zuzuteilen ist" und interpretierte diesen dahingehend, daß 
beide Sektionen die Ersatz\orschläge gemeinsam zu erarbeiten hätten. Auf einstimmigen 
Beschluß der '\.ereinigten Sectionen" wwden dem Kultusminister a1s Nachfo]ger RE/NS 

"die folgenden drei ordentlichen Profesroren in alphabetischer Reihenfolge, ohne dabei eine 
Rangordnung aufzustellen"169>, wrgeschlagen: KUKT HASSERT, Köln; ALFRED 

HEIT-NER, Heidelbeig und ALFRED PHIUPPSON, Halle. Über HASSERT heißt es 
in der Laudatio u.a.: "In allen ... Arbeiten tritt neben dem so1gfältigen Beobachter der 
sprachgewandte Forscher herwr'' und aufgrund eines Zusatzes des Geologen STEIN-

MANN: ''Seine hauptsächlichen wissenschaftlichen Arbeiten be\Wgen sich wrwiegend auf 
anthropogeographischem Gebiete". Zu HETTNER wurde wrmerkt: er "gilt für einen 
vielseitig gebildeten, kenntnisreichen Forscher und anregenden Lehrer seines Faches. Der 
Scli\\erpunkt seiner Tätigkeit liegt indessen in seinen gediegenen wissenschaftlichen Arbei-
ten". Und zu PHIUPPSON wiid re.sümiert: akademischer Lehrer hat PHILIPPSON 

viele Anerkennung gefunden und ebenso a1s geographischer Schriftsteller''. 
Der in den Ministerialakten a1s "eilig' eingestufte Vorgang enthält den kurz nach Eingang 

168) Wie Anmk. 167 , S. XVIII-XX. 

169) Akten Phil. Fak. betr. Prof. Rein, Fol. 11-16, Universitätsarchiv Bonn. 
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des Be~rschlage.s angebrachten Vermerk ELSTERS170): '1ch bitte die Verset-
zung \On PHIUPPSON auszusprechen"171). Da PHIUPPSON erst zum 141911 nach 
Bonn berufen \\erden konnte, übernahm 0. SCHLiJrE:R.172) für das Wmtersemester 

1910/11 \ertre~ise das Ordinariat in Bonn. 
In seinen Be~rhandlungen konntePHILIPPSON v.esentliche Verbesserungen für 

das Bonner Imtitut: erreichen Im Vere~okoll \Om 27101910 heißt es im 
Anschluß an allgemeine und gehaltliche Regelungen: 

"Herr PHH..JPPSON \\eist darauf hin, daß die Verhältnisc;e des Geographischen 
Seminars in Bonn sehr viel zu wünschen übrig lassen Es wurde ihm erwidert, daß 
die Unterrichts\erwaltung bemüht sein \\erde, seinen näher zu begründenden 
Anträgen \\Cgen Ausgestaltung des Seminars, SCMeit dies iigend angängig se~ 
Rechnung zu tragen Für das Sommersemester 1911 wird Herrn PHILIPPSON 
eine einmalige außerordentliche Beihülfe für das Seminar im Betrage \On 1500 M 
zuge.gchert. Die \\Citeren Anträge \\CgeD Bereitstellung anderer Räume für das 
Seminar, \\Cgen Erhöhung der laufenden Dotation und \\CgeD Gewährung eines 
einmaligen Zuschusses wird Herr PHIUPPSON bis späteste~ Mitte Juli 1911 
durch die Hand des Urmersitätskurators einreichen Die Herrn PHILIPPSON für 
Halle gewährte Beihilfe \On 5CXl M zu Exkursionen ist ihm auch für Bonn \Om 
1April 1911 ab in Ausseht gestellt; ebenso ein Betrag \On fill M jährlich für 
Assistenzleistungen Sollte der Assistent sich an der Urmersität Bonn habilitieren, 
so wird ihm \OD dem 2.eitpunkt seiner Habilitation ab ein Stipendium \On 12.00 M 
gewährt \\erden; die Beihülfe \On fil) m für Assistenzleistungen fällt für diese 2.eit 
fort.11173) 

Die zugesagte Assistentenstelle174) übertrug PHILIPPSON zum 141911 an O.QUEL-
LE und reichte unter Bezug auf die Vereinbarungen termingerecht im Sommer 1911 

folgenden Antrag an das Ministerium: 
''Durch die \OD mir bei Rektor und Senat beantragte und hoffentlich der Bestäti-
gung entgegengehende Vef\\Cndung des 11GeographischenAuditoriums" als Arbeits-

170) Referent im Kultusministerium in der Nachfolge von AIIHOFF. 

171) Deutsches ZentraJan:hiv, Abl Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt. 3, Til IV, S.56. 

172) Vgl S. 249. 

173) Deutsches Zenlralan:hiv, Abt. Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt. 3, Tit. IY, S.61/62, sowie: Akten Preuß.Kultusmi-
nisterium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsan:hiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-1919, Fol. 40. 

174) Vgl S. 159 
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raum des geogr. Seminars wird, \\enn nicht ein umorhergesehen star~ Wachstum 
der Teilnehmerz.ahl eintritt, für eine Reihe '\Oll Jahren dem Raumbedürfnis des 
Seminars Genüge geschehen, alle~ nicht in Bezug auf die Qualität der Räume, 
die im Erogeschoß kalt und muffig, durch Bäume \erdunkelt, in primimer Weise 
durch alte eiserne Öfen geheizt, ohne elektrische Beleuchtung, nicht als geeignet für 
das geographische Seminar angesehen \\erden können. F.s bleibt daher die Ver-
legung des Seminars in andere Räume bei der ersten sich darbietenden Gelegenheit 
dringend zu wünschen. 
Die laufende Dotation des Seminars be&eht aus 300 M etabnäßig, dazu noch 
300 M jährlich mm Herrn Curator bewilligt, also C,00 M. Vorausgesetzt, daß der 
letzte Zuschuß dauernd gewährt wird, würden noch \\eitere 400 M, also eine 
gesamte laufende Dotation mn l(XX) M (außer der bestehenden As.sistenten-Remu-
neration und Exkursionsfonds) nötig sein, um das Institut einigermaßen auf der 
Höhe zu halten; dieselbe laufende Dotation hatte auch das geogr. Institut in Halle 
unter meiner Leitung. 
Was den einmaligen Zuschuß angeht, so ist, nachdem die für dieses Sommerseme-
ster angewiesenen 1500 M zumeist zur Beschaffung mn Möbeln und zur n~n 
F.-gän211ng der Wandkarten \ef\\Cndet \\erden, nach der ~n Schätzung für die 
Hilfsmittel des Unterrichts nol'\\endig: 

Weitere Eigänzung der Wandkarten 500 M 
Für die bisher kümmerliche Bücherei 3500 M 
Diapositi\e (fehlen ganz!) 1500 M 
Spezialkarten \erschiedener Länder (fehlen ganz!) 4CXX) M 
Instrumente und div. Lehrmittel 1500 M 

Zmammen 11CXX>M 

Diese Summe könnte auf eine Reihe \On Jahren Z\\eclcentsprechend \erteilt \\er-
den. 
Alle diese Au&endungen sind unentbehrlich, da das Seminar bisher so gut wie aller 
Hülfsmittel eines reitgemäßen Unterrichts entbehrt. Die Summe erreicht nicht die 
Zuschüsse, die mir das Hohe Ministerium während meiner Tätigkeit in Halle für 
das dortige Institut gewährt hat ... Ich hoffe daher, daß es ähnliches für Bonn 
zubilligen wird, um hier ein geographisches Institut zu schaffen, das der Z\\eitgröß-
ten Urmersität Preußens würdig ist. 
[Ferner] Gratis-Überneisung \On je einem &mplar aller erschienenen und noch 
erscheinenden Blätter der topographischen Spezialkarte (Meßtischblätter) \On 
Preußen und der geologischen Spezialkarte \On Preußen sa.vie aller sonstigen 
Publikationen der K Preuß.Geologischen Landesanstalt, die alle auch das geogra-
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phische Seminar in Halle l«Nenfrei erhalten hat und erhält."175) 

Mit diesem Antrag begann ein mühwnes Ringen um die Durehsetzung der Forderungen. 
Da 1912 wn den beantragten Sondermitteln lediglich 3CXX) M bewilligt waren und der 
ordentliche Etat immer noch auf 300 M femgelegt war, mahnte PHIUPPSON erneut an, 
zumindest die laufenden Haushaltsmittel zu erhöhen ''um das Abonnement der nol\\endi-
gen Zeitschriften ... die Anschaffung unentbehrlicher neuer Handbücher und sonstiger 
Publikationen, die beträchtlichen Buchbinder-Kosten, Anschaffung und Herstellung wn 
Lehrmitteln, Büroartikei Reparatur wn Möbeln usw."176) bezahlen m können. 
In einem der ersten Schreiben an das Ministerium nach seinem Amtsantritt hatte PHI-

LIPPSON darauf gedrängt, den Geographischen Apparat den Verhältnissen entsprechend 
in "Geographisches Seminar" umzubenennen, "damit im Personal- und Vorles~r-
zeichnis die Geographie nicht so sehr hinter den anderen WJSSenschaften und Bonn in 
dieser Beziehung nicht hinter den anderen Uni\ersitäten zurücksteht"177). Nachdem die-
sem Antrag am 2751911 entsprochen wwde178), entwarf PHILIPPSON "für das wn 
ihm ins Leben gerufene Seminar"179) dem Hallenser Vorbild und der Regelung in den 
anderen Seminaren der Uni\ersität Bonn entsprechend eine "Ordnung für das Geographi-
sche Seminar'' (\ßl. Dok. 18), die am 13ll913 genehmigt wurde. In dem letzten in dieser 
Angelegenheit mit dem Ministerium geführten Brie&echsel bemerkte PHILIPPSON: 

'1ch habe mir erlaubt, die§§ 3 und 4 durch Einfügung des Wortes 'Haupt-Seminar'' 
in der Weise m ändern, daß nur die Mitglieder des Haupt-, nicht die des Prosemi-

17S) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW S Bonn S741874-
1919, Fol47. 

176) Akten Preuß.Kullusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW 5 Bonn S741874-
1919, Fol98. 

177) Akten Preuß.Kullusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW 5 Bonn S741874-
1919, Fol44. 

178) Die \\?rfügung vom 27.SJ911 besagte, daß •in Zukunft im amtlichen Personal- und Vorlesung.werzeichnis [der 
Geographische Apparat) als •Geographisches Seminar" aufge@hrt• werden soll 
(Akten Preuß.Kullusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW S Bonn S741874-1919, 
Fol.45.) Wie sich später herausstellte, fehlte aber eine entsprechende, u.U. wichtigere .Änderung im Universitäts-
haushalt. Diese wurde am 12J1914 •Im Einvernehmen mit dem Herrn Finanzminister• verfügt. (Akten Preuß.Kul-
tusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsan:hiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-1919, Fol.117.) 

179) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsan:hiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-
1919, Fol.65. 
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nars die Berechtigung zur Bibliotheks-Benutzung erhalten und daher den Semin-
arbeitrag zu zahlen haben. Denn die Übungen des Praieminars, die nicht jedes 
Sem~er stattfinden sind meist technischer Art (Kartenreichnen etc.), \\Ofiir die 
Bibliothek nicht nötig ist; sie sind für Anfiinger be.stimmt, die meist für die Biblio-
theksBenutzung noch nicht reif sind, auch w:1fach noch gar nicht wissen, ob sie 
Geographie v.eiter studieren VtCrden. Diese zur Bibliothek zwulas4if!n wüme die 
Z.ah1 überflüsgger und unkontrollierbarer Schlüssel-Inhaber Z\\\Xklos \ermehren. 
Einz.elnen Praieminarteilnehmern, die besonders interessiert und befähigt erschei-
nen, kann man ja auf Wunsch den Schlüssel nach §4 (Schlußsatz) genehmi-
gen. "m>) 

Erneute Anträge auf Erhöhung der laufenden Mittel beanmortete das Ministerium 
zunächst mit der Empfehlung, die in der Seminarordnung festgelegten Gebühren '\On 3 M 
auf 5 M zu erhöhen, da damit die gröbste Not gelindert VtCnien könne. Erst 1914 wurde 
der ordentliche Etat auf 500 M angehoben. 

Die angeführte Ordnung zeigt, daß PHILIPPSON eine Teilung des Studien\erlaufes in 
ein propädeutisches Grund- und ein darauf ~ufbauendes Hauptstudium '\Orgenommen 
hatte. Parallel dazu erarbeitete er einen Kanon regelmäßig wiederkehrender Vorlesungen 
und Seminare aus den Bereichen der Allgemeinen Geographie und der Länderkunde, der 
die Basis eines 8-10 sem~en Hauptfachstudiums bilden sollte. Die aus seiner Sicht 
VtCsentlichen Grundprinzipien eines derart geregelten Studienganges legte er in den 'Wm-
ken für Geographie Studierende"181) dar, die allen Geographie-Studenten ausgehändigt 
wurden. Hier heißt es u.a.: 

"Die Geographie oder Erdkunde betrachtet die Erscheinungen an der Erdober-
fläche in Hinsicht ihrer räumlichen Anordnung und ihres örtlichen Zusammen-
wirkens. Sie beschreibt: nicht nur, sondern sucht auch die der räumlichen 
Anordnung und der gegenseitigen Einwirkung der Erscheinungen an der Erdober-
fläche zu erkennen und ihre Ursachen aufzufinden. 
Die Geographie arbeitet nach Z\\ei Methoden, \\Onach man Nei Zv.eige der 
Geographie unterscheidet: 
1: Die ADW!meine Geogmphie; sie \erfolgt die einzelnen Erscheinungen in ihrer 
Verbreitung und ihrem Zusammenwirken über die ganze Erde hin und stellt die 

180) Akten Preuß.Kullusministerium Wld, X 72•1, Mikrofilm Hauptstaa~biv DüsseldorfNW 5 Bonn 5741874-
1919, Fol.83. 

181) Später auch abgedruckt in: Petermanns Mitteilungen 1915, S. 479-480. 
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betreffenden Geset7.e auf ... 
II. Die Spezielle Geogmphie oder Ländelfamde; sie betrachtet den einzelnen Er-
draum ( das einzelne Land oder Meer) und sucht seine Eigenart aus den dort zu-
sammenwirkenden Erscheimmgen zu erfassen und darzustellen. 
Beide Z\\Cige sind gleich wichtig und unentbehrlich. - Da die Geographie nach 
ihren Methoden und \On ihrem Gesichtspunkt aus die \erschiede~en Objekte 
behandelt, berührt sie sich mit einer großen Zahl anderer WJSsenschaften, die 
dieselben Objekte, aber mit anderen Methoden und \On anderen Gesichtspunkten 
aus betrachten. Diese WJSsenschaften sind für die Geographie Hilfswissenschaten, 
\On denen gewisse Teile in der ~meinen Geographie11 mit behandelt \\erden 
müssen, um das Verständnis der eigentlich geographischen Probleme zu ermögli-
chen. Bei eingehender Beschäftigung mit der Geographie ist aber ein selbstän~ 
Studium \\e~ens einer dieser Hilfswissenschaften unentbehrlich ... 
... Geogaphie als Lebensberuf ... mindestens acht Semester (besser :zehn!) sind nötig. 
Außer möglichst allen geographischen Vorlesungen, Übungen und Exkursionen und 
dem Seminar (\Om dritten geographischen Semester an) ist ein eingehendes Studi-
um gewisser Hdfswissenschaften unentbehrlich.11182> 

In einer Anfang 1917 erschienenen Denkschrift regte die preußische Regierung den 
Ausbau \On Studiensch\\Crpunkten für ein:zelne 1'Kulturkreise" an den Hochschulen des 
Landes an und stellte dafür auch erhebliche Geldmittel bereit. In diesem Rahmen wurde 
der Uni\ersität Bonn, anknüpfend an die durch FRIEDRICH DIEZ begriindete romani-
sche Philologie, die Pflege des romanischen Kulturkreises ( d.h. der französischen, italieni-
schen, spanischen, südamerikanischen und rumänischen Kultur) zugewiesen. Daraufhin 
richtete PHILIPPSON am 6.41917 ein Gesuch an das Ministerium, Sachmittel in Höhe \On 
einmalig lCXX> M und \\Citerhin jährlich in Höhe \On 500 M "zum Z\\eeke etgän:zender 
Anschaffung \On Büchern, Karten und Diaposifuen zur Länderkunde der romanischen 
Länder und der Niederlande (einschließlich deren Kolonien)11 zu bewilligen183). Der An-

trag wurde mit dem Vermerk 'Warm empfohlen" \On dem zuständigen Referenten im 

182) C. TROLL hat diese Ausfiihrungen 1939 fast wörtlich in den Bonner Universitätsffihrer (S. 188-189) über-
nommen, wesentlich verändert wurde nur die Beschreibung der •Hilfswissenschaften der Geographie•. 

183) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW 5 Bonn S741874-
1919, Fol. 132. 
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preußischen Kultusministerium, Prof. Becker184), ~itergeleitet. Bereits Ende April 1917 
erhielt das Geographische Seminar einen einmaligen Zuschuß \On 1500 M, einschränkend 
wurde seitens des Ministeriums allerdings hinzugefügt: 'Wegen Bewilligung eines laufenden 
Zuschusses für die folgenden Jahre bleibt Entscheidung IDrbehalten''185). 

Mit diesem Antrag konnte sich PHILIPPSON indirekt auf Vorarbeiten OTTO QUEL-

LES berufen, der 1912 in Bonn habilitiert, seit 1914 zum Aufbau einer ''wissenschaftlichen 
2.entralstelle für alle Wissensgebiete Mittel- und Südame~11 in Hamhlng beurlaubt war. 
Darauf bezog sich auch die philosophische Fakultät in ihrem Be~rschlag (28.ll918) 
für die am Z73J917 ('ßl Dok.19) beantragte, aber noch nicht bewilligte außeronlentliche 
Professur für Geographie, in dem es u.a heißt: 

''Da die Probsur in erster Linie für die Pflege der Länderkunde und Wntschafts-
geographie der romanischen Länder be&immt ist, und unter diesen Spanien und 
das romanische Amerika für Deutschland die größte praktische Bedeutung haben, 
kommt für den Vorschlag der Fakultät nur ein Mann in Betracht, auf dessen 
N'enntmg die Fakultät sich be.schränken zu dürfen bittet Es ist dies der Privatdozent 
für Geographie an unserer Fakultät Dr.OTJD QUELLE ... 
Vom l April 1914 bis jetzt ist QUELLE \On der Fakultät beurlaubt, um in Ham-
bwg für das dortige Kolonialinstitut, dann für den krie~chen 'Wnt-
schaftsdienst'' wissenschaftliche Arbeiten besonders über Spanien und Südamerika 
auszuführen Im Sommersemester 1917 \ertrat er den Ordinarius für Geographie 
an der Uni\ersität KönigIDerg. 
QUELLES wissenschaftliche Veröffentlichungen sind tüchtige, auf eigener Anschau-
ung beruhende Beiträge zur Landeskunde und zur Anthropogeographie Spaniens, 
außenlem eine große Zahl \On Referaten, bibliographischen Zusammenstellungen 
SCJNie wirtschaftsgeogaphischen Aufsäu.en, besonders auch über Südamerika. Er 
beherrscht die spanische Sprache. QUELLES Eigenart ist eine erstaunliche Bele-
senheit in der gesamten geographischen Literatur; mit ganz besonderem Eifer hat 
er sich in die Wutschaftsgeographie eingearbeitet. Vor allem dürfte ihm in Kenntnis 
der geographischen Literatur und der statistischen Quellen über die spanische 
Halbinsel und das romanische Amerika niemand gleichkommen 
A1s Dozent hat QUELLE hier in Bonn recht viel Anklang und Erfolg gefunden, 

184) Vor seiner Tätigkeit als Referent im Kultusministerium bzw. als späterer Kultusminister war Becker Professor 
an der Universität Bonn. Er nahm an der Gestaltung dieses Studienschwerpunktes und an den Plänen, eine 
breitere Öffentlichkeit mit Fragen der romanischen Kultur vertraut zu machen, regen Anteil. 

185) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1874-
1919, Fol. 133. 
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auch sich am hi~n Kolo~rein eifrig betätigt. 
Da die Fakultät keine sonstigen Kenner der romanischen Länder unter den Fach-
geographen, die für unser Extraoroinariat in Betracht kämen, zu empfehlen \ermag, 
beehrt sie sich, Eurer Exzellenz den Privatdcrz.enten Dr. QUELLE a1s einzigen in 
Vorschlag zu bringen."186) 

Nach der zum 9.81918 ausgesprochenen Ernennung zum außerplanmäßigen Probsor für 
allgemeine Wutschaftsgeographie, SOMe für Länderkunde der romanischen Länder schaffte 
QUELLE zunächst mit eigenen Mitteln die Grundlagen für das \On ihm 1923 gegründete 
''Iberoamerikanische Forsch~ Bonn" (\gl Dole. 20). Beim \\eiteren Ausbau dieses 
Privatinstituts wwde QUELLE tatkräftig durch den brasilianischen Konsul 0. MAITHEIS 

unterstützt. Der wn beiden gegründete "Verein zur Förderung des Instituts11 konnte sich 
bereits 1924 mit dem 1.Heft der Zeitschrift "Ibero-Amerikaniscb~ Archiv'' einer breiteren 
Öffentliclikeit \Orstellen187). Am 24101925 teilte QUELLE dem Dekan der philnc;ophi-
schen Fakultät mit: 

M meinen Antrag \Om 26Juni 192.5 an den Herrn Minister für W~nschaft, 
Kunst und Volksbildung hat dieser am l August genehmigt, daß das \On mir am 
l Juli 1923 gegründete ''Iberoamerikanische Forschunggnstitut Bonn11 gemäß den 
mit mir \ereinbarten Bedingungen unter die ~n Uimersitätsinstitute aufge-
nommen und als solch~ im Personal- und Vorlesungs\eneichnis der Uimersität 
geführt vmd Die Leitung d~ Instituts, dem der Merr Minister für die ersten drei 
Jahre einen außerordentlichen Zuschuß bewilligt hat, ist dem Unterzeichneten 
übertragen. 
Der Herr Kw-ator hat jetzt für das Institut, dem aus Anlaß seiner Angliederung an 
die Uimersität eine besondere Brasilienbibliothek \On über 1500 Bänden gestiftet 
ist, Mittel eingefordert, um geeignete Räume mieten zu können.11188> 

Für das Studienjahr 19Zl /28 berichtet QUELLE in der Uimersitätscluonik: 

"Das Institut hat sich im Berichtsjahr 19Zl /28 in der erfreulichsten Weise \\eiter-
entwickelt Die Be\Wligung einer Hilfskraft für das Institut ermöglichte die schnelle 

186) Akten Phil.Pak. betr. Otto Quelle, Pol. 29-32; Universitätsarchiv Bonn. 

187) Vgl. hierzu auch BRAUER, A.: Otto Quelle, 1879-1959. In: 150 Jahre Rheinische Priedrich-Wilhelms-Univer-
sität zu Bonn, Bonn 1970, S215-222. 

188) Akten Phil.Pak. betr. Prof. Quelle; Universitätsarchiv Bonn. 
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ID\entarisierung der etwa 5(XX) Bände und Broschüren umf~nden Bibliothek, die 
ich Ende 191:7 \On meiner Braglienreise mitbrachte und die völlige Neuaufstellung 
der Institutsbibliothek. Die seit 4 Jahren aufgehäuften Materialien für ein "Ibero-
amerikanisches Pressemcliiv" erfuhren eine starke Vermehrung aus Bragllen und 
seitens der Internationalen Presseausg:ellung in Köln; ein Ze~usschnittmclüv 
wurde neueingerichtet und dwch Stiftung ausländischer Zeitungen modernen 
Ansprüchen angepaßt Die Bibliothek erfuhr dmcli neue reiche Zlmendungen aus 
Spanien und Südamerika einen so starken Zuwachs, daß die Unterbringung der 
Bücher sich immer schwieriger gestaltet. Der Zeitschriftenaustausch wurde so stark 
ausgebaut, daß mit etwa 250 regelmäßig im Au&ausch eingehenden Zeitschriften, 
das Institut \\Ohl über den größten Zeitschriftenaustausch \errugt, den itgend ein 
Bonner Hochschulinstitut befiltzt.11189) 

Die 1920 für den Hochschulbereich geänderte Besoldunw;ordnung, derzufolge 0. QUEL-

LE in das Amt eines ordentlichen Probsors überführt wwde, beinhaltete auch eine 
\\c..Cientliche Ve~rung der Assistentenbezüge, alle~ nur für die Inhaber \On 
Planstellen. Die Bez.ahlung der außerplanmäßigen Assstenten über die sog. ~enz-
Remuneration'', die PHILIPPSON bei seiner Berufung nach Bonn eingehandelt hatte, 
\erblieb v.eiterhin bei jährlich C,00 M Daher stellte PHILIPPSON 1919 einen Antrag auf 
Schaffung einer planmäßigen Assistentenstelle dwch den Haushalt 1920. 

"Eurer Exzellenz unterbreite ich das ergebenste Gesuch um Schaffung einer mit 
1500 M jährlich besoldeten Assstentenstelle am Geographischen Seminar der 
hiesigen Uni\ersität Bisher stehen für Assstenzleistung am geographischen Seminar 
nur 300 M für das Semester zur Verfügung. Die starke Entwicklung Seminars 
in letzter Zeit, SCMOhl hinsichtlich der Bestände an Büchern, Karten und sonstigen 
Anschauungmtitteln als in der Z.ahl der Teilnehmer - in diesem Semester über 
sechzig - und in der Ausdehnung der Unterrichtsaufgaben macht eine \Oll be7.ahlte 
Assistentenstelle an unserer zv.eitgrößten Uni\ersität Preußens not\\endig. Der 
Assistent hat nicht nur die Bibliothek, Karten und sonstigen Sammlungen in Ord-
nung m halten, die Zugänge m katalogisieren, die Benutzer zu überwachen, bei 
Vorlesungen und Exkursionen Hülre m leisten, sondern er ist auch an dem Unter-
richt v.esentlich beteiligt dwch Abhalttmg \On Übungen für Anianger und in den 
technischen Hilfsmeigen der Geographie.111~) 

189) Chronik der Rhein. Fried.-Wilhelms-UniYersität Bonn 1927/28, 53. Jg., Bonn 1929, S. 47. 

190) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn S74 1919-
1936, Fol.153. 
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Den ein Jahr später erneut gestellten, \\CSentlich ausführlicheren Antrag leitete PHHJPP-

SON u.a mit fo]gendem Hin\\eis ein: 
1Mit der bisher zur Verfügung stehenden Entlohnung \On ()()) M im Jahr kann 
zwar ein Student gefunden \\erden, \\elcher die laufenden B~Arbeiten erle.digt, 
aber nicht mehr unter den heutigen Verhältnissen ein wissenschaftlich ausgebildeter 

der für den Lehrbetrieb und die VelWclltung des hiesigen Seminars 
nomendig ist. n191) 

Unter der Federführung \On 0. SCHLÜI'ER (Halle) wandten sich 1920 alle O«linarien 
der Geographie preußischer Urmersitäten an den Kultusministei; um eine Verbesserung 
der As.9stentenbesoldung, b.z.w. die Einrichtung planmäßiger As.9stentenstellen an allen 
Hochschulen zu erreichen. Zur Begründung wurde u.a angeführt: 

1Da die Geographie als Lehrfach an den Utmersitäten noch '\erhältnismäßig jung 
ist und früher mehr den geisteswissenschaftlichen Fächern gleich behandelt wurde, 
so sind die As.9stentenstellen bei den geographischen Instituten u.s.w„ SCMeit solche 
bestehen, fast sämtlich nur außerplanmäßig. 
Indem nun die neuen Be&immungen einen so überraschend großen Unterschied 
zwischen den beiden Arten \On AS&stenten aufstellen, \\erden die geographischen 
As.9stenten und damit auch die Bedingungen für den geographischen UJÜ\ersitäts-
unterricht in hohem Grade benachteiligt, ohne daß dies sachlich itgendwie als 
gerechtfertigt erschiene. 

das Bedürfnis ist in der Geographie ebensogroß wie in den naturwisrenschaftlichen 
und den medizinischen Fächem Bleiben diese Stellen aber nicht planmäßig, so wird 
der As.9stent der Geographie, der früher den anderen gleicli\\ertig zur Seite stand, 
botZ gleich\\ertiger Aufgaben und Leistungen zu einem As.9stenten meiten Grades 
herabgedrückt, und die Stellen können nur ent\\eder D~en sein, mit 
denen dem Lehrbetrieb \\enig gedient ist, oder \On solchen '\ersehen \\erden, die 
über eigenes Vermögen '\erfügen. Darin liegt eine sdt\\ere Gefahr für die Zukunft 
unseres Faches, dessen erziehliche Bedeutung \\egen seines synthetischen Charak-
ters in pädagogischen Kreisen immer mehr anerkannt wird Denn die As.9stententä-
tigkeit ist die natürliche Vorstufe für den akademischen Lehrberuf. Ist aber die 
Geographie hier scwiel ungünstiger gestellt als andere Disziplinen, so \\erden die 
jungen Geographen sich den Nachbarfächern ZU\\enden, "° sie günstigere Bedin-

191) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1919-
1936, FoL 169. 
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gongen finden, und in kunem wird der Geographie der Nachwuchs fehlen."192) 

Aufgrund dieser Eingaben wwde erreicht, daß die As.9stenzleistungen am Bonner 
Geographischen Seminar \Om 110192.0 an mit jährlich 1500 M \Crgütet193) und \Om 
7.61921 an eine zunächst auf 2 Jahre befristete außerplanmäßige As.9stentenstelle (mit 
einem J~halt \On 1500 M) eingerichtet wurde, die schließlich zum l4l923 im 
lhmersitätshaushalt a1s planmäßige Stelle ausgewiesen \\erden konnte. 

Ein '\\eiteres Bemühen um den Ausbau des Geographischen Seminars \erfolgte PHI-

Lll'PSON zu Beginn der 20er Jahre: Die Gründung eines Instituts für die geographische 
Landsunde der Rheinlande. Da der entsprechende Antrag durch einen Erlaß \Om 

31l923 abgelehnt wurde194>, stellte PHILIPPSON den "Minimalantrag", dem Geogra-
phischen Seminar die Bezeichnung Geographisches Institut zu \Crleihen195), mit dem 

Hin\\eis, daß diese Bezeichnung selbst an den '\\esentlich kleineren Urmersitäten Königs-
beig, GreifsWdld, Erlangen ua eingeführt sei und die Bonner Anstalt in ihrem äußeren 
Ansehen nicht länger hinter dem anderer Urmersitäten zurückstehen dürfe. Dieser Bitte 
PHILIPPSONS wwde durch einen ErJaß \Om 15.2.23 entsprochen, jedoch einschränkend 
hinzugefügt, "daß das Geographische Seminar in Zukunft im Personal- und Vorles~r-
z.eichnis als "Geographisches Institut" geführt wird. Im Urmersitätshaushalt ... dagegen die 
bisherige Bezeichnung "Seminar" beizubehalten" sei l96) 

Um den seit Anfang der 20er Jahre rasch ansteigenden Studentenzahlen gerecht ZU '\\erden, 
mußte das Lehrangebot im Fach Geographie '\\esentlich ef'\\eitert \\erden. Dies war nach 
der Berufung QUELLES zum ordentlichen Professor und der Habilitation R. STICKELS 

durchaus möglich, führte jedoch bei der Beurlaubung QUELLES im Jahr 19D zu erhebli-
chen Schwierigkeiten. Daher '\ersuchte die philosophische Fakultät mit einem Schreiben 

192) Deutsches Zentra~hiv. AbL Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt.1, Tit.VII, Nr.95, Bd.l, Bl.5/6. 

193) Das Jahresgehalt eines planmäßigen Assistenten betrug an der Bonner Universität zur gleichen Zeit 16.796 
M. 

194) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72•1, Mikrofilm Hauptstaatsan:hiv Dimeldorf NW 5 Bonn 5741919-
1936, Fol.205. 

195) Vgl. auch Dok. 19. 

196) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsan:hiv DimeldorfNW 5 Bonn 5741919-
1936, Fol.206. 
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\Om 21ll927 eine Vertretung QUELLES durch den ''Privatdcrz.enten Dr.CREDNER, in 
Kiel ... oder Proot:dcrz.ent Dr.CREUTZBURG in Münster"197) durchzusetten. Hinzuge-
fügt wurde in diesem Antrag: 11Der Vertreter des Herrn Prof. Dr.QUELLE müßte auch 
beauftragt \\erden, bei den Diplomprüfungen der Volkswirte mitzuwirken11198). Dieser 
Antrag wurde seitens des Ministeriums ebenso abscltlägig beanmortet, wie alle späteren 
Anträge der Fakultät, die \On L W41BEL 1930 eingebracht und nachdrücklich \Om Ver-
band deutscher Hochschullehrer der Geographie unterstützt wurden19'J). In dem der Rt-

kultät am 25.61930 durch L W41BEL \Orgelegten Entwurf heißt es u.a.: 
''Nicht zuletzt ist eine meite Professur für Geographie not\\Cndig zur sachlichen 
Etgänmng in der allgemeinen Geographie nach der Seite der Morphologie, und in 
der speziellen Geographie nach der Länderkunde des lateinischen Kulturkreises, 
cbsen Pflege ja eine besondere Aufgabe unserer Urmersität ist. Die Länderkunde 
des lateinischen Kulturkreises war bislang die Hauptaufgabe der meiten Professur 
für Geographie, und sie muß ihr auch \\Citerhin überlassen bleiben. Der Vertreter 
der romanischen Philologie erklärt ausdrücklich, daß er auch seinerseits auf die 
Beibehaltung dieser Profesgu- besonderen Wert lege.~) 

Die meite etatsmäßige Professur für Geographie wurde 1930 endgültig eingezogen. 
Ob\\Ohl in Preußen seit 19'Il ein "Entpflichtunw;gesetz" in Kraft war und der Kurator der 

Bonner Uni\ersität dem preußischen Kultusminister bereits im März 1928 mitgeteilt hatte, 
daß im kommenden Jahr u.a. A PHJJ.JPPSON ctru; 65.Lebensjahr \Oilenden \\erde, aber 
kein zwingender Grund wrläge, für ihn die gesetzlich \Otgescltriebene Altersgrenze hin-
auszuschieben, war die Urmersität bis Anfang 1929 noch nicht aufgefordert v.orden, dem 
Kultusminister Ersatz\Orschläge für die Nachfolge PHIUPPSONS zu unterbreiten. Diese 
Situation \eranlaßte PHlllPPSON, im Februar 1929 SCMOhl dem Dekan der philosophi-
schen~) aJs auch dem Kurator der Urmersität in etwa gleichlautenden Schrei-
ben die Bedingungen für eine Weiterfühnmg seines Amtes aJs Institutsdirektor mitzuteilen. 

197) Akten Phil.Fak. betr. Prof. Quelle, S.40/41. Universitätsarchiv Bonn. 

198) Akten Phil.Fak. betr. Prof. Quelle, S.41. Universitätsarchiv Bonn. 

199) Vgl. hierzu: Deutsches ZentraJarcbiv, Abl Merseburg, Rep. 76 Va, Sekt.3, Tit.lV, Bd.XJ, Bl.362/363. 

200) Akten Phil.Fak. betr. Prof. Quelle, S.65/67, Universitätsarchiv Bonn. 

201) Akten Phil.Fak. betr. Prof. Philippson, 62.29, Universitätsarchiv Bonn. 
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Hiermit '\etfolgte er offensichtlich mehrere Ziele. Zunächst war er bestrebt, noch bis zum 
67.Lebensjahr im Amt zu bleiben, um noch einen Nut7.en aus den \On ihm neu einge-
richteten Räumen des Geographischen Instituts im Erv.eitenmgsbau der Uni\emw3>2) 
ziehen zu können. Weiterhin hoffte er, eine personelle En\eiterung des Institutes durch-
seu.en zu können, die den Namen "Geographisches Institut" rechtfurtigt und SCMOhl ihm als 
auch seinem Nachfo]ger ein eflekti'\eres Arbeiten ermöglichen sollte. Im einz.elnen heißt es 
in dem Schreiben an den Kurator, dm; im Original an dm; Ministerium ~itergeleitet wurde: 

'Wenn der Herr Minister beabsichtigen sollte, mich zur Weiterführung meines 
Amtes im nächsten Semester aufzufordern, so würde ich dem nur unter fo]genden 
Voraussetzungen entsprechen können. 
Zu Beginn des kommenden Semesters können die neuen Räume des Geographi-
schen Instituts im En\eit~u der Uni\ersität bezogen ~rden. Ich habe seiner 
Zeit die Anordnung und Ausstattung dieser Räume ausgearbeitet und in eingehen-
den Beratungen mit dem En\eitel"\lllßg}auamt festgestellt. Ich kann mich nun nicht 
entschließen, auch noch die Mühen des Umzuges und der Einrichtung als bereits 
gesetzlich Entpflichteter auf mich zu nehmen, um dann etwa am Ende dieses 
Sommersemesters des Amtes enthoben zu ~nlen und also keinen Nutren mehr 
aus dem \On mir eingerichteten lmtitut zu ziehen. Das würde auch keines\\C~ dem 
Staatsinte~ entsprechen, da der Nachfo]ger erf~mäß andere Wünsche 
haben und sofort wieder Änderungen in dem eben fertig gestellten Institut '\er-
langen würde. 
Des\\Cgen kann ich mich zu einer Weiterführung meines Amtes nur dann ent-
schließen. ~nn der Herr Minister mir dieselbe auf mindestens Z'\\Ci Jahre in 
Aus.geht stellt andernfalls würde ich IDt dem Umzug ausdteiden. 
Eine Z'\\Cite Voraussetzung für meine Zustimmung zur Weiterführung meines 
Amtes über den 1April 1929 hinaus ist die, daß dem Geogrnphischen Institut eine 
Z'\\Cite Asggtentenstelle bewi11igt wird wie diese schon mehrere Geographische 
Institute preußischer Hochschulen besitren; manche haben sogar drei Bei den 
jetzigen Frequenzzahlen: 245 im Kolleg, 110 im Proseminar ( drei Parallelkurse!), 
110 im Seminar ( ebenfalls drei Kurse), 121 bei den Lehrausflügen, ist ein ~ent 
unmöglich im Stande, Lehrausflüge und Proseminarübungen zu leiten, an den 
Seminarübungen und sonstigen Arbeiten sich zu beteiligen, außerdem noch die 
Bürogeschäfte und die Aufsicht über die so viel größeren Räume und die darin 
Arbeitenden zu führen, dann noch seine eigenen wissenschaftlichen Arbeiten zu für-
dem Ich kann unter diesen Umständen die Veranl\\ortung für eine genügende 

202) Vgl. hierzu den Beitrag von W.LAUER in diesem Band. 
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Ausbildung der Studierenden und die Aufrechterhaltung des geordneten Instituts-
betriebes nicht mehr übernehmen, \\enn mir nicht der nomendige und schon 
mehrfach beantragte Z\\eite Assistent bewilligt wird. 
Da der Termin des lApril herannaht, halte ich es für meine Pflicht, rechtzeitig auf 
diese beiden Voraussetzungen für die etwa beabsichtigte Verlängerung meiner 
Amtsführung aufmerksam zu machen, damit nicht etwa im nächsten Semester der 
geographische Unterricht unterbrochen wird.1~> 

Einige der hier genannten Argumente tauchen indirekt auch in der 11Denkschrift über die 
Belange und den Ausbau des Geographieunterrichtes" (\gl Dok. 30) auf, an deren Kon-
zeption PHILIPPSON im Auftrag des Verbandes deutscher Hochschullehrer der Geogra-
phie 19'28/'19 mitgewirkt hatte. Möglicher\\eise hatte er gehofft, daß eine rechtzeitige Fertig-
stellung und Eingabe:iot) dieser Denkschrift seinen Forderungen Nachdruck \erleihen 
würde. Die Anh\ort des Kultusministers war, wie zu erwarten, negativ: 

'Unter dem 12 Februar dJs. -UI 244- hatte ich Sie dmon in Kenntnis gesetzt, daß 
ich beim Staatsministerium Thre \\eitere BeWSUDg im Amt beantragt habe. Da 
diese Verlängerungen grundsät7Jich immer nur um 1 Jahr erfolgen, bin ich leider 
nicht in der Lage, der in Threm inzw&hen durch den Herrn Uni\ersitätskurator 
hier \Otgelegten Schreiben \Om 8. Februar dJs. an ein längeres Verbleiben im Amt 
geknüpften Voraussetzung der HinaUS&:hiebung der Altersgrenze um mindestens 
2 Jahre zu entsprechen. Ich entbinde Sie daher mit Ende März \On den amtlichen 
Verpflichtungen in der Philosophischen Fakultät der Uni\ersität Bonn und spreche 
Ihnen meine Anerkennung und meinen besonderen Dank für Thre \erdiensoolle 
akademische Wirksamkeit aus.1.1DS) 

Gleichzeitig wurde die philosophische Fakultät um Ersatz\Orsch1äg für die Nachfolge 
PHHJPPSONS gebeten und dem preußischen Ministerpräsidenten mitgeteilt, daß "Profes-
sor PHILIPPSON in Bonn nachträglich aus persönlichen Gründen seine Emeritierung 
zum lApril dJs. nachgesucht" habe~. Wie sch\\er PHHJPPSON das aus seiner Sicht 
zu frühe Ausscheiden getroffen hat, lassen seine D~rte anläßlich der Feier seines 65. 

203) Deutsches Zentralarchiv, Abt. Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt.3, TillV, Bd.xI, BL94/95. 

204) Deutsches Zentralarchiv, Abt. Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt.3, Tit.IV, BdJCI, BI.362/363. 

205) Deutsches Zentralarchiv, Abt. Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt.3, TillV, Bd.xI, B1.96. 

206) Deutsches Zentralarchiv, Abt. Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt.3, Tit.lV, Bd.xI, BI.98. 
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Geburtstages erkennen~. Auf Drängen der Fakultät erk1ärte sich PHILIPPSON zu 
einer Vertretung seiner Stelle für das Sommersemester 1929 bereit, alle~ wurde der 
Umzug des Geographischen Institutes auf Anordnung des Ministeriums bis zur Ernennung 
eines Nachfolgers a~>. 
Die im März 1929 \On der philosophischen Fakultät eingesetzte Be~mmission 

war ohne Vertreter der Volkswirtschaft, die inzwischen zur rechts- wid staatswissenschaftli-
chen Fakultät gehörte, gebildet \\Orden. Dieses Votgehen beanstandete der Dekan der 
rechts- und staatswissenschaftlichen Fakultät in einem Schreiben an die philosophische 
Fakultät, in dem es heißt: 

''Nach den bisher nicht aufgehobenen Statuten der philosophischen Fakultät hat bei 
Vorschlägen über die geographische Lehrkamel ein Nationalökonom mitzuwirken, 
ebenso wie umgekehrt der Geograph bei ökonomischen Berufungen in den Beru-
~usschuß zu entsenden ist. Dem entsprechend hat Herr Geheimrat PHILIPP-
SON auch bei allen nationalökonomischen Berufungen der jiingqen Zeit in den 
dafür eingesetzten Ausschüssen mitgewirkt."~) 

In der Be~~on wurden nach den handschriftlichen Aufzeichmmgen PHI-
UPPSONS210) H. HASSINGER, FR. JÄGER, 0. MAULL, O. SCHMIEDER, 

H. SCHMI1THENNER, l SÖLCH wid L WAIBEL a1s mögliche Nachfolger diskutiert. 
Man einigte sich schließlich auf den DreierIDrschJag: WAlBEL, MAULL, SCHMI1T-

HENNER, der aufgrund eines ein&immigen Rlkultätsbeschl~ IDm 1261929 an das 
Ministerium \\eitetgeleitet wurde. In dem \On PHILIPPSON enl\\orfenen Begründ~-
schreiben heißt es: 

~chts des allgemeinen Charakters der Hauptprofessur für Geographie an 
unserer Hochschule wid im Interesse einer umfassenden Ausbildung der Studieren-
den in diesem Fach sieht die Fdkultät dabei \On der :Nennung solcher, an sich \Cr-
dienter Persönlichkeiten ab, die im \\esentlichen sich in begrenzten Eimeldisziplinen 
oder in methodisch noch nicht genügend gek1ärten Richtungen betätigt haben. 
An erster Stelle nennt sie: LEO WAlBEL, ord. Professor an der Unhersität Kiei 

207) Vgl Dok. 27. 

208) Deutsches Zentralarchiv, Abt Merseburg. Rep. 76 Va. Sekt.3, Tit.lV, B<LXI, B1.117. 

209) Akten Phil.Fak. betr. Prof. Philippson, 22.3.29, Universitätsarchiv Bonn. 

210) Archiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand IX-8. 
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an meiter Stelle: arm MAULL, ord. Professor an der Uni\ersität Graz und 
HEINRICH SCHMITIHENNER, persönlicher Ordinarius an der Uni\ersität 
Leip-zjg. 
I.EO WA.IBEL, geb. ist Schüler \On ALFRED HETI'NER in Heidelbeig. 
1912 machte er eine Forscl11.1ngsreise in Kamerun; kurz \Or dem Kriege begann er 
mit FRIIZ JÄGER eine Iandeskundliche Untersuchung \On Deutsch-Sücmest-
Afrika, kämpfte dort in den Reihen unserer Kolonialtruppen und wurde dann bis 
zum Ende des Krieges \On den Engländern zurückgehalten, konnte aber diese 
Jahre zu einer gründlichen Erforschung des Landes benutz.en. Zurückgekehrt 
habilitierte er sich 1920 an der Ulll\ersität Köln und trat \On dort aus auch in 
Beziehungen zu PHILIPPSON (Bonn), \On dem er näher in die Morphologie, 
insbesondere der Rheinlande, eingeführt wwde, sodaß diese ihm nicht fremd sind 
Bald erhielt er eine As.sistentenstelle am Geographischen Institut der Uimersität 
Berlin, wurde aber schon 1922 Ordinarius in Kiel 
Schon in seiner Dissertation ''LebeDS\\Cise der Tiernelt im tropischen Afrika" hatte 
ß.!4IBEL sich biogeographischen Problemen zugewandt. Seine Reisen in Afrika 
brachten ihm eine Fülle neuer Erfahrungen und Gesichtspunkte in dieser Richtung. 
Sein Buch "Urwald, Veld und Wüste" ... ist ein Meisternerk geographischer Milieu-
Schilderung; der Zusammenhang \On Klima, Pflanzen- und Tiernelt und ihr 
Einfluß auf den Menschen. und zwar nicht nur auf seine materiellen Güter und 
Betätigungen, sondern auch auf seine soziale und geistige Eigenart sind \IDhl noch 
nie so scharf erfaßt und so glänrend dargestellt \\Omen wie \On WA.IBEL. Das ist 
die große Leistung, die ihm in jungen Jahren das Onlinariat \erschafft hat Weitere 
Ergebnisse seiner Reisen in Sücmest-Afrika ... zeigen ihn auch a1s Klimatologen und 
Morphologen ,_ Auch auf wirtschaftsgeogphischem und auf methodischem Gebiet 
hat er sich in kleineren Abhandlungen erfolgreich betätigt. 
LEO WA.IBEL hat sich also in mehreren Z\\Cigen der Geographie a1s guter 
Beobachter und gedankenreicher Forscher bewährt, der die Probleme scharf 
auffaßt sc,.vie gründlich und \Orurtei1sfrei behandelt. Seine Anschauung umfaßt 
Länder dreier Eniteile und \erschiedener Klimate und Kulturen. Seine Darstellung 
ist klar und eindringlich. Er hat in Kiel trefflichen Lehrerfolg und mehrere gute 
Dissertationen, besonders zur Siedl~eographie, angeregt. 
arro MAULL, geb. 1886, studierte bei THEOBAI.D FISCHER und E.vDRY-
~KI , habilitierte sich in Marbwg, siedelte aber 1918 a1s PriVdtdozent nach 
Frankfurt über, "° er As&stent am Geographischen Institut und später nicht-
beamteter außerord. Profe&cior wurde. Zu Beginn des laufenden Jahres erhielt er 
ungefähr gleichzeitig Rufe an die Hande1shochschule in Königg,eig und an die 
Uni\ersität in Graz, \\elchem letzteren er fo]gte ... 
MAULL ist \On einer erstawilichen Arbeitsenergie, Vielseitigkeit und Belesenheit 
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Als Morphologe, politischer Geograph und Länderkundler hat er bedeutendes 
geleistet. Er ist ein guter Beobachter, scharfsinniger und selbständiger Denker und 
gewandter Darsteller; er ist auf keine Schule eingescll\\oren. Während er in kleine-
ren Schriften klar zusammenzufassen wrsteht, sind allerding:; seine größeren Werke 
manchmal zu \\Ortreich. Als akademischer Lehrer war er in Frankfurt recht 
erfolgreich, besonders auch als E.xkursionsleiter ... 
Durch seine Arbeiten im Rheinischen Schiefergebirge und in den Mittelmeerlän-
dern wäre MAUIL besonders geeignet, die wn Herrn PHILIPPS ON hier geschaf-
fene geographische Tradition fortzusetz.en. Wenn die Fakultät sich dennoch nicht 
entschl~n hat, ihn an erster Stelle zu nennen, so ist das darin begründet, daß er 
dwcli seine umfangreiche Produktion gelegentlich zu einiger Flüchtigkeit wrleitet 
\\Orden ist und daß die eingeholten Gutachten hinsichtlich seiner etwas impulsi\en 
Persönlichkeit nicht so eimtimmig günstig lauteten, wie bei den beiden anderen 
Herren unserer Liste. 
HEINRICH SCHMITIHENNER, geb. 1887, ist Schüler und langjähriger Freund 
und Helfer ALFRED HETTNERS, habilitierte sich in Heidelberg 1919 und wunie 
m7 auf die außerordentliche Pro~ur für Kolonia1geographie in Leipzig berufen. 
Bei Gelegenheit eines Rufes nach Innsbruck, den er ablehnte, wunie er kürzlich 
zum persönlichen Otdinarius ernannt und sein Lehrauftrag erheblich erneitert ... 
SCHMJ17HENNER hat a1s Morphologe Originelles und Bedeutendes in der 
Beobachtwlg bisher wrnachlässigter Kleinformen geleistet; in den Schlußfolgerun-
gen und der Theorie stand er freilich in seinen süddeutsch-lothringischen Arbeiten 
ganz unter dem Einfluß der Hettnerschen Anschauungen; er dürfte sich seither 
auch in dieser Hinsicht selbständiger entwickelt haben. Als Länderkundler steht er 
in Deutschland mit in erster Reihe, \\Cnn er auch bisher größere Jänderkundliche 
Arbeiten auf Grund selbständiger Forschung nicht wröffentlicht hat _ n21l) 

Die zügig durchgeführten Be~rhanclltmgen L ßf41BELS erbrachten für das 
Geographische Institut eine einmalige Sachmittemmeisung \On 2500 RM, um Lücken im 
Bestand der wr 1911 erschienenen geographischen Literatur schließen, so.vie Reliefs und 
lichtbilder anschaffen zu können. Außerdem wunie eine Schreibhilfe zugesagt und aus 
außerordentlichen Mitteln eine Z\\Cite wissenschaftliche Hilfskraft ('insbesondere für das 
2.eichnen wn Karten') in Aussicht gestellt. Bereits im Januar 1930 richtete ßf41BEL 

folgenden Antrag an das Ministerium: 
'1ch stelle den Antrag, dem Geographischen Institut der Unnersität Bonn rückwir-

211) Akten Phil.Pak. betr. Prof. Philippson, 27.529, Universitätsarchiv Bonn. 
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kend mm l Oktober 1929 ab den Betrag mn jährlich 2400 Mk zur Beschäftigung 
Z\\eier Hii1fsassistenten genehmigen m \\Ollen. Zur Begründung führe ich folgendes 
aus. 
Der im Vergleich m anderen Urmersitäten und anderen Fächern ungewöhnlich 
hohe Andrang zur Geographie in Bonn hat mit etwa 400 Studierenden auch in 
diesem WS. angehalten und ist in noch höherem Grade wieder für den Sommer m 
erwarten. Es kommt \\eiter hinzu, daß die neuen großen Räume des Institutes die 
Studierenden viel stärker an sich ziehen, als das früher im alten Institut der Fall war. 
Zeichensaal und Bibliotheksraum sind nun \Oll moigens bis abends besetzt, und der 
planmäßige Assistent ist mit der Beratung und Anleitung dieser vielen Studierenden 
mllauf beschäftigt, sodaß er m den übrigen Arbeiten, mr allem auch zur Beauf-
sichtigung des Institutes nicht herangewgen \\erden kann. Gerade letzte~ ist aber 
dringend nötig, da das neue Institut nicht wie das alte isoliert in einem Seitenflügel 
der Urmersität unteigebracht ist, sondern im Hauptflügel in einem Gange liegt, der 
jedennann offen steht Es wäre unter solchen Umständen umeranl\\ortlich, die 
Bibliothek und die \\ert\ollen Sammlungen des Institutes ohne dauernde Beauf-
sichtigung m lassen. 
So mußte ich sofort nach Übernahme des Instituts für Aufsicht soigen und stellte 
Z\\ei Hii1fsas.sistenten mit täglich je vierstündiger Arbeitszeit an. Neben der Aufsicht 
hat der eine \On ihnen die Bücherei zu \erwalten und die laufenden Geschäfte m 
erledigen, der andere hat photographische Arbeiten auszuführen, die Vorlesungen 
mrzubereiten und während derselben den Projektionsapparat m bedienen.11212) 

Bewilligt wurden in Anbetracht der knappen Hausha1tsmittel für das Rechn~jahr 1930 
für 7½ Semester- und 2 Ferienmonate eine wissenschaftliche Hilfskraftstelle, die in den 
Folgejahren immer wieder beantragt \\erden mußte, da sich eine Etatisierung nicht durch-
setzen ließ. Ende 1931 wurde WAlBEL mit einem neuen Problem konfrontiert Auf Antrag 

des Urmersitätskurators bewilligte das Ministerium Mittel mm Aus- und Umbau des 
Hauses Nassestraße l 11für allgemeine studentische Z\\Ceke und für Z\\eeke des Geographi-
schen Seminars'.213). Einern erneuten Umzug stimmte WAIBEL nur unter der Bedin-

gung zu, daß dem Institut eine zv.eite planmäßige Assistentenstelle zugewiesen würde. 
Angesichts des zum Wmtersemester 1932/33 be\Orstehenden U~ erinnerte er, 

212) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW 5 Bonn 5741919-
1936, Fol.226. 

213) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1. Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1919-
1936, Fol.236. 
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unterstützt IDm Kurator der Ulll\Crsität, nachdrücklich an die ihm seinerzeit leider nur 
mündlich gemachten Zusage1L Mit Rücksicht auf die damalige Fmanzlage wurde dem 
Antrag nicht entsprochen, lediglich am 19.832 \erfügt, "daß die Vergütung für die bimerige 
~nschaftliche Hilfskraft \\egfällt und dafür die Mittel zur Vergütung eines IDllbeschäftig-
ten außerplanmäßigen Assistenten bereitgestellt v.erden't2t4)_ 

Be&:anden bei dem Institut im Hauptgebäude der Ulll\Crsität schon erhebliche Auf-
sichtsprobleme, so \ermehrten sich diese in dem sicher sehr schönen neuen Institutsgebäu-
de ('\ßl Abb. 3) ganz erheblich, \\eil \On dem studentischen Z\\CCken \\eitgehend \Or-
behaltenen Erdgeschoß über das Treppenhaus alle Räume des Institutes frei zugänglich 
wareIL ßl4/BEL beantragte daher zuerst, daß die bimerige Hilfskraft (MÜLLER-WILLE) 

gegen freie Wohnung im Dachgeschoß des Institutsgebäudes zur Sicherstellung der Aufsicht 
\\eiterbeschäftigt \\erde. Die im Hause eingerichtete Hausmeisternohnung und die damit 
\erbundene Stelle erhielt Ende 1932 JOSEF HAGEN. Über dessen Tätigkeitsbereich 
berichtet ßt4/BEL 1935: 

"Seine Tätigkeit als Hauswart beschränkt sich nicht nur auf die üblichen Arbeiten 
und auf die Bedienung und Instandhaltung der großen He~e ... sondern 
darüber hinaus leistet Herr HAGEN alle Reparaturen ... Ferner hat er in den drei 
Jahren, die er am Geographischen Institut tätig ist, das Binden \On Broschüren und 
Büchern, SCM'ie das Aufziehen \On Wandkarten und Spezialkarten erlernt, und führt 
diese Arbeiten ... in ausgezeichneter Weise aus, sodaß sich die Einbände ... durchaus 
mit den bislang \On Bonner Buchbindern gelieferten messen könne1L11215) 

Auch durch die Einstellung eines Hausmeisters war das Aufsichtsproblem im Hause 
nicht zu löseIL Daher empfahl G. PFEIFER in einem Brief Anfang 1938, 

C TROLL möge bei seinen Be~rhandlungen auf "einige Umänderungen hinsicht-
liclt der Raum\erteilung" drängen, da derzeit "ständig im l wie im 2 Stock des Institutes 
Assistenten bzw. der Hausmeister allein der Überwachung v.egen anv.esend sein" müßten. 
Um diesen "Verschleiß an Arbeit.sreit zu unterbinden", regte er an: ''Es wäre am besten, 
v.enn wir \On der Studentenschaft im Parterre 1 besser 2 Räume für Pförtnerzimmer und 

214) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW 5 Bonn 5741919-
1936, Fol.252. 

215) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW S Bonn 574 1919-
1936, Fol315/316. 
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Buchbinderei bekämen, sodaß nur \On einer Stelle aus der game Institutseingang zu 
bewachen wäre und zugleich eine gewisse räumliche Ausdehnung erreicht wünle.11216) 

In der Pflege der Rheinischen Landeskunde sah W4IBEL seit seinem Amtsantritt, bei 

dem er bereits Mittel für die \On PHILIPPSON begriindete Schriftenreihe 11Beiträge zur 
Landeskunde der Rheinlande" eingefordert hatte, eine der wichtigsten wissenschaftlichen 
Aufgaben des Bonner Institute&. Daher \ersuchte er Anfang 1933 für \\eitere Veröffentli-
chungen in dieser Reihe Gelder seiteru; des Ministeriums zu erhalten. Für eine Veröffentli-

chung waren die Arbeiten \On GROTELÜSCHEN, LAFRENIZ, SCHMITHÜSEN und 
SCHEPKE mrgesehen, SCM'ie in .Aussicht genommen "eine Landeskunde \On Lmemburg 

und eine solche \On Eupen-Malmedy' \\Omit sich W4IBEL bewußt "auch im Rheinland ... 
in den Dienst der Grenzlandforschung" stellte, 'wie das in anderen Prc,.,inren (Oberschle-
sien, Ostpreußen) schon längst der Fall" war217). War dies noch eine durch die 

deutschnationalen Grundübel'2'eugung 'W4IBELS getragene Algumentation, so muß der 

Etatsanmeldung aus dem Jahr 1935 eine bewußte An~ung an die offizielle Sprachre-
gelung unterstellt \\erden, um eine Erhöhung des Institutshaushaltes zu erreichen. In dem 
Antrag an das Ministerium heißt es u.a.: 

''Die Geographie hat als nationalpolitisches BildUDJNach in den letzten Jahren in 
hohem Maße an Bedeutung ge\\Onnen. Dadurch war es nol\\endig, daß einzelne 
Abteiltmgen, wie Rassenkunde, Volkskunde, Geopolitik, Wehrgeographie, deutsche 
Landeskunde 5CM'ie Wu1schafts- und Verkehrsgeographie \\Citgehend ausgebaut 
wwden und in Zukunft \\Citer ausgebaut \\erden müssen. Das erfordert eine 
beträchtliche Er\\Citerung des g~ten Lehrmittel- und Unterrichtsapparates. 
Für die Bibliothek wäre die Anschaffung 7.ahlreicher methodischer Schriften ... 
unumgänglich not\\endig ... Vor allem fehlen in der Handbibliothek ältere wichtige 
Arbeiten \OJb- und siedlunggrundlichen Inhalts wie MEITZEN, Siedl~- und 
Agrarv.esen der Westgermanen, Kelten und Sla\\en, 1895, SERING, Erbrecht und 
Agranerfas&mg, HANSSEN, Agrarhistorische Abhandlungen, l&<l>, KOHL, 
Verkehr und Ansiedelungen der Menschen, MEITZEN, Boden und Anbau im 
preußischen Staat u.a. ... 
Ähnlich liegen die Verhältnisse in den anderen Abteilungen ... Ebenso muß mei-

216) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-14. 

217) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 5741919-
1936, FoU60. 
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stens \On der Erstehung größerer Übersichtskarten, wie z.B. der jetzt im Erscheinen 
begriffenen Bodenkarte \On Europa, aus Mangel an Mitteln Abstand genommen 
\\eitlen. Dieser Zustand ist umso bedauerlicher, als wir bei gleichbleibenden Etats-
\erbältnissen nicht mehr im Stande sind, diese liic.ken in Zukunft auszufüllen 
.. :'218)_ 

A1s 'W41BEL diesen und andere Anträge formulierte, wußte er \\Ohl noch nicht, daß man 

im Kultusministerium, nicht zuletzt durch den Pcichreferenten für Geographie, Prof.PAN-
ZER gesteuert, auf seine Z~pensionierung hinarbeitete, die schließlich unter Berufung 
auf das "Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums \Om 7.41933" zum 9.71937 
a~prochen wwde.219) 

Gleichreitig mit dem Erlaß der Zwangspensionierung L WAIBELS wwde die Mathema-

tisch-Naturwissenschaftliche Fakultät am 9.737 aufgefordert, Ersatz\Orschläge zur Wie-
derbesetzung des frei\\erdenden Lehrstuhls zu unterbreiten Vor allem auf Betreiben \On 
Dekan KDHLSCHÜITER und H. CWOS war die Fakultät bestrebt, möglichst bald einen 
geeigneten Nachfolger zu finden Da in der Fakultät, möglicher\\eise auf Anregung \On 
ßl4IBEL, ein großes Interesse an C TROLL bestand und CWOS offenbar durchsickern 

ließ, daß TROLL, falls man sich nicht beeile, in Berlin unabkömmlich se~ schlug die 
Fakultät dem Ministerium bereits am 4.937 "den einen Mann, über den sich alle aus-
wärtigen Gutachter und alle Bonner Fakultätsmitglieder einig sind und dessen Ge\\1Ilßung 
uns schon heute als die \\eitaus beste L&ung für Bonn erscheint'.Z?O), C TROLL als 

Nachfolger \On 'W41BEL \Or. In dem \Orab eingereichten Wiederbesetzung.s\Orschlag 
begriindete die Fakultät ihre Wahl u.a. wie folgt: 

''Seine bisherigen Arbeiten führten ihn über DeutschJand hinaus nach Nord- und 
Südamerika, nach dem hohen ZentraJasien, nach Nordost- und Ostafrika Aus allen 
diesen Erdteilen hat er große und wichtige Eigebnisse mitgebracht Fonnenkunde, 
Pflanzen\erteihmg, Wutschaftsgeographie, Kolonialprobleme waren es, denen er 
sich mit besonderem Erfolge zugewandt hat. 
Gerade aus den letzten Gründen wäre er uns auf dem Bonner Lehrstuhl besonders 

218) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72•1, Mikrofilm Hauptstaatsan:hiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1919-
1936, Fol3Q4.306. 

219) Vgl. hierzu S. 232 

220) Akten Math.•Natw.Fak. betr. C.Troll, Bl553, Archiv Matb.-Naturw.Fakultät Bonn. 
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erwünschL Ist doch hier durch WAIBELS fruchtbringende Tätigkeit ein sehr 
bedeutender und neuartiger wissenschaftlicher Wirkunggaeis aufgebaut, für dessen 
\\eitere Betremmg Auslandserfahrung und &2iehungen zur Wutschaftsgeographie 
in erster Linie zu elWdrten sind Gleichzeitig wäre durch TROLLS Berufung die 
Möglichkeit gegeben, in enger Zusammenarbeit mit der, durch Prof. CWOS in 
ähnlicher Richtung \Crtretenen Geologie, eine reichhaltige und solide Arbeits- und 
Ausbild~tte für die wissenschaftliche Erfassung fremder Erdteile und ins-
besondere kolonialer Aufgaben zu schaffen'i22l) 

Ein Brie~ den H. CWOS Ende Oktober an 1ROLL richtete, schließt mit der Bemer-
kung: ''Mit herzlichen Grüßen, noch einmal in großer Freude, daß Sie wieder da sind und 
in ebenso großem Kummer, daß wir Sie nicht nach Bonn bekommen können (wir \\Ollen 
es doch noch einmal \ersuchen).'.222) Ende Noi,ember 1937 fuhren KOHLSCHÜITER 

und CWOS nach Berlin, um dort persönlich mit dem Referenten für Geographie im 

Reichserziehunggninisterium über eine Berufung TROLLS nach Bonn zu \erhandeln Um 
diese Verhandlungen zu erleichtern, bat CWOS am 151137 um eine kurze briefliche Mit-

teilung TROLLS, daß er 11geme nach Bonn kommen und ... eine solche Übersiedlung nicht 
zuletzt aus dem Grwtde wünsche, \\eil ... sonst die Sammlung und Zeit zur Ausarbeitung 
[der] letzten Expeditionen fehlen würde'.m)_ Das Ministerium wartete offensichtlich den 

endgültigen Listemorschlag der Fakultät mm 8.1237 mit den Namen TROLL, JESSEN, 

SCHREPFER, dessen Aufstellung "~ Mühe gekcNet't22A~tte, ab, ehe der offizielle 

Ru.t: den Bonner Lehrstuhl zum 14.38 zu übernehmen, an C 1ROLL erging. Anfang 1938 
schrieb 1ROLL an den Herausgeber der Geographischen Zeitschrift, H. SCHMJITHEN-

NER: 

'Tatsächlich gehe ich am 1April, definitiv ernannt, nach Bonn Herr DIE1ZFL bat 
mich um eine Bestätigung des Gerüchts. Wenn Sie es ganz exakt brauchen würde 
es etwa lauten: 
Der oro.Professor für Wutschaftsgeographie an der Ulll\ersität Berlin und Ab-
teil~eiter am Institut für Meereskunde C4RL TROLL wurde zum 1April 1938 

221) Wie Anmk. 220 

222) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-3. 

223) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-3. 

224) H.CLOOS an C.TROLL am 5.12.37; Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-3. 
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a1s ord.Profe&c;or und Direktor des Geographischen Instituts an die Uni\ersität 
Bonn beruren.•a22S) 

Für das Wmtersemester 1937 /38 war G. PFEIFER ~rtretungw,eise mit der Leitung des 

Instituts beauftragt '\\Orden. In die.ser Eigenschaft teilte er TROLL im Hinblick auf die in 
Berlin zu führenden Be~rhandlungen mit: 

"l Es sind fo]gende Stellen \Orhanden: 
1 planmäßige As.gstentenstelle (Qberas.ggtent) 
1 außerplanmäßige As&stentenstelle 
1 ~nschaftliche Hilfskraft (z.Zt. ein Doktorand), für die.se steht eine monatli-

che Vergütung \On 50 RM zur Verfügung 
1 Institutshan~rker, der im Institut '\\Ohnt und die Heizung, Botengänge, 

Buchbinderei usw. besotgt; seine Frau ist a1s Put7lillfe angestellt. 
Eine Schreibkraft ist nicht \Orhanden. 
ProfS11CKEL hat einen Lehrauftrag für Morphologie und Landeskunde der 

Rheinlande. 
2 DrSCHMITHÜSEN ist beim Zusammenschreiben seiner Arbeit (Landeskwtde 

\On Luxembwg) und wird \Oraus.sichtlich im Som mersemester fertig. 
3. Der Institutsetat beträgt jährlich 2205,- RM für Lehrmittel und 400,- RM für 

Ge&näftsbedürfuisse ... 

6. Ein fester Exkursionsetat ist nicht \Orhanden .fO.i) 

Außerdem riet PFEIFER dringend, im Erdgeschoß des Geographischen Institutes ein 
Pförtnerzimmer mit Buchbinderei etc. zur besseren Überwachung des Gebäudes einrichten 
zu lassen, einen regelmäßigen Exkursionsfon~ und eine Schreibkraft zu beantragen. 

Am 2.2193S ant'\\Ortete C TROLL: 
"Leider war ich noch bis heute im Ungewi&5en, wie sich die Be~age ent-
scheidet, da ich erst heute im Ministerium die Verhandlung führen konnte ... 
Die Verhandlungen sind so \\Cit gut gegangen, \\Cnn man sich \On \Ornherein keine 
größeren Hoffnungen gemacht hat. Alles, was man an der Einrichtung und geldli-
chen Ausstattung in der Institutsarbeit erreichen kann, muß erst durch den Kurator 
gemacht \\erden. Eine Erhöhung des Etats wird grundsätzlich abgelehnt, eine 
Fixierung der Exkursionsgelder könnte nur der Kurator machen ... und auch die 

225) Archiv Geogr.Zeitschr. Hamburg. Bestand E 55/38. 

226) Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand C.Troll 1-14. 
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Raumfrage im Erdgeschoß kann nur mn Bonn aus gemacht \\erden .. .'azl). 

Zehn Tage später teilte TROLL seine Pläne für die folgenden Seme.ster mit: 

''Ich hatte mr, zunächst einen Vorlesung2}'klus ins Auge zu fassen, der aus drei 
'\elgleichenden Vorlesungen, zv.ei länderkundlich großräumigen Vorlesungen und 
einem Deutschlandkolleg beseht, etwa in folgender Reihenfolge: Vergleichende 
Geographie der Enlteile, Afrika (Natw; Kultur, Kolonisation), Vergleichende 
Wntschaftsgeographie der außertropischen Räume, Deutschland, Wrrtschafts- und 
Kolonialge.ographie der Tropen, Südamerika ... 
Für das Wmterseme.ster möchte ich ... in Aussicht nehmen, eine Art Kolloquium 
oder Literaturbesprechung einzuführen, an dem alle teilnehmen sollten ... Vielleicht 
setzen Sie sich noch mit Herrn STICKEL in Verbindung, was er dazu meint und 
kündigen Sie dementsprechend an.,-228) 

Zum 141938 nahm C TROLL seine neue, im nachhinein gesehen so überaus erfo]grei-
che Tätigkeit in Bonn auf L W4IBEL schrieb am 105.38: "Sie wissen, daß ich mich sehr 
freue, daß gerade Sie mein Nachfolger in Bonn geoorden sind und daß dabei \\C~ens 
die Sache gesiegt hat Sie \\erden sich sicher dort sehr oohl fühlen. Ich selber habe meinen 
neuen Lebensstil noch nicht gefunden ... Die rein mechanische Tätigkeit hilft in solchen 
Fällen über vieles hin\\eg ... Ich \\erde mich sehr freuen, Sie Ende der Woche zu 
sehen.•'229) Mit der am 151238 gehaltenen Antritts\Orlesung "Die biologische Fragestel-
lung in der modernen geographischen Forschung" entsprach TROLL sicher nicht nur einem 
guten akademischen Brauch, er formulierte auch ein Programm für seine zukünftigen 
Arbeiten. 

In den 40er Jahren war C TROLL bestrebt, das Bonner Institut personell \\Citer auszu-
bauen. Eine erste Gelegenheit bot sich, als anläßlich der 125-Jahrfeier der UIÜ\ersität durch 
Erlaß des Reichsministeriums für WJSsenschaft2l>) eine Er\\Citerung der Fakultäten im 
Rahmen mrhandener Mittel ermöglicht wurde und seitens des Ministeriums "die Not\\Cn-

227) Archiv Geogr.Iost.Bonn. Bestand C.Troll 1-14. 

228) Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand C.Troll 1-14 bzw. 1-18. 

229) Archiv Geogr.lost.Bonn. Bestand C.Troll 1-20. 

230) WO 1414 WP 1. vom 15.121941. 
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digkeit einer besonderen Vertretung der Kolonia1geographie ... ausdrücklich anerkannt'' 
\\Ol'den war231>. Da durch eine Wegberufung eine Diätendozentur frei ge\\Orden war, 
beantragte die Math.-Naturw. Fakultät auf VorschJag TROLLS, "die neu bewilligte Dozen-
tur für Kolonia1geographie an der UIÜ\ersität Bonn, Herrn Professor Dr. GOITFRIED 

PFEIFER zu übertragen". In der Begründung heißt es: 
"Herr Professor PFEIFER ist durch eine Häufung wigünstiger Umstände bisher 
immer noch Inhaber der Oberas&stentemtelle am Geographischen Institut, was 
seiner persönlichen Entwicklung und seiner Stellung in der deutschen Geographie 
schon lange nicht mehr gerecht wird Er hat seit 1937 \erschiedene p1anmäßige 
Professuren \e~ise betreut (Leip-,ig, Bonn, Göttingen) und steht bereits 
seit Jahren auf Berufungwten. Die beiden Profes.suren, die seinem persönlichen 
Können am meisten entsprochen hätten, die wirt:schaftsgeophische Promur und 
die kolonialgeographische Promur an der UIÜ\ersität Berlin, sind bisher \erwaist 
geblieben. Auch seine Berufung an die Uni\ersität Straßbwg 1941, die \On Straß. 
bwg aus bereits so \\eit \erhandelt war, daß er den Wohm.1~1 eingeleitet 
hatte, ist infolge mangelnder finamieller Deckung nicht Wirklichkeit ge\\Orden. 
Unter den genannten Umständen wäre es unmöglich, die neue Dozentur für 
Kolonia1geographie mit einem jüngeren Herren zu besetzen, wie es ursprünglich 
gedacht war, und Herrn Professor PFEIFER in der Stelle eines Obe~enten zu 
beJassen.'.232) 

Noch ehe dieser Antrag durch das Ministerium abschlägig beschieden wurde, ergab sich 
eine \\eitere Möglichkeit für den institutionellen Ausbau Anläßlich einer Besprechung im 
landeshaus in D&seldorf am 8.7.42 sprach landesrat DrAPFFELSTAEDT den Wunsch 
aus, "daß die Geographische Landeskunde der RheinJande in Zukunft im Bonner Geogra-
phischen Institut besonders gepflegt \\erden möge, in Verbindung mit der Provinzial\er-
waltung, etwa nach dem Vorbilde, wie es in Münster \OD seiten des dortigen P1'cMnzial-
imtituts geschieht." In dem Bericht TROLLS an den Rektor der UIÜ\ersität heißt es \\eiter: 

1'Er stellte größere Mittel in Aussicht, um eine laufende Veröffentlichung in Form 
einer 2.eitschrift oder eines Jahrbuches herauszubringen, die \OD Bonn aus wissen-
sdlaftlich bearbeitet und redigiert \\erden solle ... Vor allem konnte gehend gemacht 
\\erden, daß sich in Bonn in den letzten 10 Jahren eine ganz besondere Pilegestätte 

231) Personalakte G.Pfeifer, 12.3.42, Universitätsan:hiv Bonn. 

232) Personalakte G.Pfeifer, 27.2.1942, Universitätsan:hiv Bonn. 
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der Agrargeographie entwickelt hat, die ihr Material zum allergrößten Teil aus der 
umeigleichlich reichen bäuerlichen Kulturlandschaft des Rheinlandes schöpft und 
daß nunmehr auch die pflege der biologischen Seite der Landeskunde in die Wege 
geleitet ist. Diese beiden Forsch~chbmgen des Bonner Instituts würden laufend 
den Grundstock für eine solche Veröffentlichung abgeben können, \\Obei wir 
beabsichtigen ... mit ..• über die PrCNinz rerstreuten Forsch~llen und Persön-
lichkeiten ... Zusammenarbeit herzustellen, z.B. mit dem Naturschutzbeauftragten, 
den Heimabnuseen, den Wasserwirtschaftsstellen, den landwirtschaftlichen For-
sch~ellen usw. Auch innerhalb der Bonner Uni\ersität ließe sich so manche 
Quenerbindwig zwischen den einzelnen Fächern enger gestalten Dem Institut für 
Geschichtliche Landeskunde könnte so allmählich eine Forsch~elle für Geogra-
phische Landeskunde gegenübergestellt \\erden, ein Bedürfnis, daß \On der rheini-
schen Geographie sehr stark empfunden wird. 
Es war Herrn Landesrat DrAPFFEI.sTAEDTklar, daß diese Aufgaben nicht \On 
mir allein bewältigt \\erden können, sondern nur unter systematischer Auswahl der 
Mitarbeiter möglich sein \\erden. Es trifft sich dabei aber außerordentlich günstig, 
daß ich sofort nach Lockel1lllg der augenblicklichen militärischen Lage die Möglich-
keit habe, Z\\ei ganz besonders tüchtige und geeignete jooge Forscher und Dozen-
ten nach Bonn zu ziehen, nämlich den be&en Agrargeographen und besonders 
originell arbeitenden Rheinlandfachmann Dorent Dr.WILHELM MÜLLER-WIL-
LE (Münster) und unseren be&en geographischen Frankreichkenner, D07.ent 
Dr.WOLFGAMJ HARTKE, (Frankfurt aM„ seit 1940 beim Militärbefehlshaber in 
Frankreich). Beide Herren hatte ich \On mir aus für den Nachwuchs der Bonner 
Geographie in Aus&cht genommen und beide hatten \On sich aus den Wunsch 
geäußert, mit mir in Bonn zusammen zu arbeiten Ich hoffe, daß sich die personelle 
Lage in unserem Institut sehr bald klärt, \Or allem durch die Berufung \Om Kolle-
gen PFEIFER, \\Odurch mir sofort die Möglichkeit gegeben wäre, einen der beiden 
Herren nach Bonn zu ziehen Leider ist Herr Kollege STICKEL, der bisher einen 
Lehrauftrag für Rheinische Landeskunde hatte, ~undheitlich so sch\\er gehemmt, 
daß mit seiner aktnen Mitarbeit nicht zu rechnen ist.'.m) 

Da W. HAKFKE \\egen seines Militärdienstes nicht sofort zur Verfügung stehen konnte, 
\ersuchte 1ROLL zunächst W. MÜLLER-WILLE für die "Pflege der geographischen 
Landeskunde der Rheinlande11 durch Bereitstellung einer Diätendorentur zu gewinnen Die 
Unnersität Bonn erhielt jedoch am 14l242 \Om Ministerium die Nachricht ~m Dozen-
ten Dr.WILHELM MÜLLE&WILLE ist inzwischen eine Diätenstelle an der Uni\ersität 

233) Personalakte Dr.Müller Wille, 29.7.42, Universitätsan:hiv Bonn. 
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Münster \erliehen \\Omen. Seine Versetzung nach Bonn ist deshalb zur Zeit nicht möglich, 
zumal der Rektor der genannten Utmersität be&mderen Wert auf sein Verbleiben in 
Münster legt. "234) Daraufhin stellte TROLL den Antrag, G. PFEIFER zum ordentlichen 
Professor an der Utmersität Bonn zu ernennen und ihm die geographische Land~de 
der RheinJande zu übertragen. Im gleichen Schreiben wies er darauf hin, daß bereits bis zur 
Berufung \On 0. QUEUE nach Berlin in Bonn ein 2Meites Oroinariat für Geographie 
~den hat. 

Einige in diesem Zusammenhang nicht uninteressante Hinteigründe enthält ein Brief 
TROLLS \Om 24111942 an K KAYSER, in dem es heißt: 

"Ich bin aber selbst in großer Z~. Unser Rektor, gleichz.eitig Gaudoz.enten-
führer, ist derartig scharf auf mich, unterstützt mich in der ganz unbegründeten 
Befibdttung, daß ich hier \\Cggehen könntt; in der rührendsten Weise und betrach-
tet es als für ihn untragbar, \\enn ich in seiner kolonialen Vortraggeihe nicht 
\ertreten bin. Was soll man nun machen? Ich kann CHUDOBA gerade jetzt nicht 
\erschnupfen, \\eil er sich sehr dafür einsetzt, daß ich hier eine Abteilung für 
rheinische Land~de bekomme, \\Ofür er mir eine dritte Doz.entur zur Ver-
fügung gestellt hat. Ich kann diese Sache nicht gefährden, \\eil jetzt die Provinz Geld 
zu geben bereit ist und das nächstjährige Utmersitätsjubiläum eine unwiederbring-
liche Gelegenheit ist, die Sache schnell unter Dach zu bringen. Auch für die Grün-
dung einer geophysikalischen Prot'e.$ur und ähnliche Dinge im AusbaupJan mn 
Bonn tut mir unser Rektor alles zuliebe. So bin ich recht gebunden. n235) 

Die Verhandlungen zwischen der Urmersität und dem Ministerium \erzögerten sich. Erst 

durch ein Schreiben \Om 15.81944 wurde der Uni\ersität und damit C TROLL mitgeteilt, 
daß die Errichtung eines LehrstuhJs für geographische Lan~de der RheinJande unter 
den gegenwärtigen \W'tschaftlichen und personellen Bedingungen nicht möglich sei236). 
Diese Entscheidung hatte TROLL bereits Anfang Juli 1944 mündlich durch den Rektor der 
Uni\ersität Bonn erfahren. Daraufhin sagte er den im Brief an KAYSER angesprochenen, 
immer wieder \erschobenen und jetzt für den 19.71944 angesetzten Vortrag mr dem 
Doz.entenbund kurzerhand mit der Begründung ab: 

234) Personalakte Dr. Müller-Wille, 14.12.42, Universitätsarchiv Bonn. 

235) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 11-21 
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"Zu meinem größten Bedauern muß ich Sie heute bitten, mein Referat \Om 
Programm der Versammlung almlsetten. Ich bin in einem völlig überarbeiteten 
Zustand in eine seelische Belastung \ersetzt \\Omen, die mich gegenwärtig die 
innere Sammlung für die Vorbereitung eines solchen Vortrages nicht aufbringen 
läßt.'i137) 
''Die Ursache meiner Enttäuschung liegt a1so wirklich nicht in Bonn, sondern in 
jahreJangen Erfahrungen über den Widerhall der WJSSenschaft bei höheren Stellen 
des Reiches. Der j~e Fall der geographischen Lande&CUnde der Rheinlande ist 
nur das letzte Glied in einer langen Kette \On Erfahrungen, die nicht meine persön-
lichen Belange, sondern die Geographie überhaupt und ihren praktischen nationa-
len, völkischen und militärischen Einsatz betreffen. Gerade jetzt wieder hat es sich 
z.B. bei ~chen mit dem OKW herausgestellt, WdS wir \Oß der WJSSenschaft 
aus mit Hilfe der Luftbildforschung im taktischen Krieg5einsatz hätten leisten 
können, wie viel Betrübliches wir hätten helfen \ermeiden können, \\enn man die 
\On der Geographie seit 6 Jahren angemeldeten VorschJäge früher berücksichtigt 
hätte. Aus mancher Unterredung mit Referenten unseres Faches im Reichserzie-
hunggninisterium habe ich den Eindruck mitgenommen, daß die Herren ihrer 
Aufgabe einfach nicht gewachsen waren und auch gar nicht gewachsen sein konnten 
- ein Eindruck, der sich mit Urteilen deckt, die mir auch \On anderen höheren 
Reichsstellen spontan des öfteren ausgesprochen wurde. 
Die neue Entscheidwig, die mir Magnifizenz überbringen mußte, ist für Bonn 
besonders betrüblich, \\eil sie für lange Zeit die Möglichkeit \erbauen dürfte, die 
Bonner Geographie für große praktische Aufgaben einzusetz.en.'.138) 

Im Sommer 1944 war aufgrund der immer häufiger \\enlenden Luftangriffe auf Bonn und 
der Einberufung der meisten Institutsmitglieder an eine geregelte Arbeit kaum noch zu 
denken. Daher wurden unter den Mitgliedern des Instituts Möglichkeiten zur Auslagerung 
des Instituts diskutiert. Anfang NcJ.ember 1944 begann dann die Ewkuierung des Institutes 
nach Scheinfeld im Steigerwald (\gl S. 301 ). 

237) Archiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll V-1 (13.7.44). 

238) Schreiben an CHUDOBA vom 15.7.44; An:hiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll V-1. 

178 



2. Bonner Doz.enten und Professoren 1828 - 1948 
- biographische und autobiographische Skizl.en -

2J Die Vorläufer (1828 • 1878) 
(HamBöhm) 

Schon \Or Gründtmg des Geographischen Apparats und Einrichtung eines Ordinariats für 
Geographie im Jahr 1875 wwden Vorlesungen mit geographischen Frage&ellungen \On 
Geologen, Mathematikern, Historikern, Physikern und anderen Fach\ertretem an der 
l.Jni\ersität Bonn angekündigt. D~ aus den Vorl~rz.eidmissen zu entnehmende Bild 
einer regen Lehrtätigkeit trügt alle~ da nur ein Teil der Vorlesungen wirklich gehalten 
wwdem). In den fo1genden Beiträgen wird auf diese Lehneramtaltungen nicht näher 
eingegangen. Hier sollen nur die Dozenten erwähnt \\erden, die sich in Bonn bis zum Jahr 
1875 für das Fach Geographie habilitierten. 

2J.1 GEORG BENIAMIN MENDELSSOHN (16Jll794 - 24.8.1874) 

1828 hatte MENDELSSOHN an der Uni\Crsität Kiel mit der Dissertation "Obsel'Vcltiones 
geologiargeographicae de naturalibus soli in Germania formis" promOßert und bewarb sich 
aufgrund dieser Leistung noch im gleichen Jahr um ein akademisches Lehramt an der 
Uni\Crsität Bonn:MO)_ Der Al1gemeinen Unr.ersitätssatznng entsprechend reichte er sein 
Habilitationsgesuch und seinen Lebenslauf in lateinischer Sprache ein, bat aber gleichzeitig 
darum, seine übrigen Habilitationsleistungen, Probe\Ortrag, Diskus.gon und Antritts\Or-
leswig, in deutscher Sprache erbringen zu dürfen. 

Der Vorgang war, wie den Akten zu entnehmen ist, ungewöhnlich. Daher mußte zunächst 
entschieden \\erden, ob die \Orliegende Dissertation nach Form und Inhalt so IDrzüglich 
se~ daß ihr eine Anerkennwig nicht \ef'\\Cigert \\erden könne. Die Voten, die \OD Seiten 
des Dekans SOM>hl \On "den Herren Philologen a1s auch \On denen, \\eiche das Fach der 
Geschichte und historischen ~nschaften" \ertraten, erbeten wwden, waren für 

239) Vgl. hierzu PHIUPPSON, A.: Geographie. In: Die Naturwissenschaften, 7Jg., 1919, S.S61-57L 

240) Vgl HOHMANN, 1.; Georg Benjamin Mendelssohn. In: 150 Jahre Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität 
zu Bonn 1970, S. 185-190, bzw. ders.: Georg Benjamin Mendelssohn. In: Erdkunde, 23. Jg., 1969, S. 161-165. 
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Mendelssohn nicht sehr günstig. Entscheidend für seine dann doch ausgesprochene Zulas-
sung zur Habilitation war \\Ohl, daß sich einige Rlkultätsmitglie.der als nicht kompetent zur 
Beurteilung der Arbeit aus.sprachen und NOEGGERATH daraufhin seine Stellungnahme 
mit der Bemerkung abschloß: ''Sie ist im eigentlichen Sinne eine geographische, und wird 
daher auch \On diesem Standpllllkte aus ihre Beurteilung finden müssen'.241). 

Den Probe\Ortrag ''Über die Bildwig der Thäler im Allgemeinen und derjenigen im 
Rheinischen Scltlefergebitge im Besonderen•• konnte MENDELSSOHN in deutscher 
Sprache halten, omohl auch dagegen erhebliche Vorbehalte geäußert wurden. In einer 
zustimmenden Stellungnahme heißt es: 

''Meines Erachtens könnte die Facultät dem DRMENDELSSOHN \\Ohl den 
Gebrauch der deutschen Sprache für seine Probewrstellung gestatten. In manchen 
Fächern der Naturkunde, namentlich in der Botanik, ist der Gebrauch der lateini-
schen Sprache angebracht Aber in der Geognooe und Geologie gibt es, so viel ich 
\\eiß, keine Muster; viele Kunstausdrücke sind so einheimisch deutsch, daß sogar 
die französischen Geognosten sie umerändert in ihre Schriften aufgenommen 
haben. Überdies scheint DRMENDELSSOHN nicht ganz fest in der Latinität zu 
seyn .. :.242) 

D~ Fakultätsprot:okoll wm 591828 enthält über die Probe\Orlesung und die anschließende 
Diskussion folgende Vermerke: 

'Herr DRMENDELSSOHN _ entwickelte auf eine höchst ansprechende Weise 
die zwischen den Thälern bestehenden Unterschiede, schilderte sehr scharf die 
Eigenthümlichkeit der Scll\\eitz-Thäler in einer Art, \\eiche den \Ollkommenen 
Be\\eis lieferte, eigene Beobachtungen zu Grunde lagen. Die Theorie, \\eiche 
Herr DR.MENDELSSOHN aufstellte, entsprach im Allgemeinen der jet21: an-
genommenen, und ~ntlich der v.BUCHS'schen.'.243) 

In diesem, wie auch in den übrigen noch zu erwähnenden HabilitatioDS\erfahren wr der 
philnc;ophischen Fakultät war offensichtlich Kriterium entscheidend, ob die Ausfüh-
rungen aufgrund eigener Beobachtungen im Gelände erfo]gten oder nicht Die öffentliche 
Antritts\Orlesung "Geographia ad scientiam naturae et historiam relata" am 12111828 

241) Akten Phil. Fak. betr. G.B. MendelMobn, Fol. 7, Universitätsan:hiv Bonn. 

242) Akten Phil. Fak. betr. G.B. MendelMohn, Fol. 9, Universitätsarchiv Bonn. 

243) Akten Phit Fak. betr. G.B. MendelMohn, Fol. 3, Universitätsarchiv Bonn. 
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(\gl.Dok. 6) hat MENDELSSOHN \\Ohl doch in lateinischer Sprache gehalten. 1835 
ernannte ihn das Ministeriwn, ohne eine Stellungnahme der Fakultät almiwarten, zum 
außerordentlichen und 1847 zum otdentlichen Probsor "für das Fdch der Geographie und 
Statistik'.244)_ Den energischen Widerspruch der Fakultät gegen die Eigenmächtigkeit des 
~riums reanl\\ortete v.BETHMANN HOLIJVEG im Auftrag des preußischen 
Kultusministers ua wie fo]gt: 

"daß die ... gegen die Beförderung des pMENDELSSOHN erhobene Remon-
stration in jeder Hinsicht unstatthaft se~ insbesondere ein durch die Statuten oder 
das Herkommen begründetes Recht der Fakultäten, \Or jeder Befördertlllg eines 
außerordentlichen Professors zum Ordinarius mit ihrem Gutachten gehört zu 
\\erden, nicht bestehe; Seine &cellenz jedoch ferner wie bisher \OD dem sach-
kundigen Urtheil einer Wohllöblichen Fakultät, \\0 Hochdieselben es angemessen 
fänden, Gebrauch machen würde. Was insbesondere die Befömertlllg des pMEN-
DELSSOHN zum cndentlichen Professor betreffe, so konnte Seine Excellenz die 
\On einer Wohllöblichen Fakultät dagegen geäußerten Bedenken umso geringer für 
begründet erachten, als Wohldieselbe seiner gelehrten Tüchtigkeit und seinen 
litterärischen Leistungen nie ehren\Olles Zeugnis nicht \ersage, und es bei seinen 
persönlichen Verhältnissen kein anderes Mittel gebe, ihn für die während zwölf 
Jahren der UIÜ\ersität freiwillig dargebotenen Lehnorträge über ein sonst nicht \er-
tretenes Fach ein ehrendes Anerkenntniß zu Theil \\emen zu lassen, als die Ver-
setzung in eine höhere Kategorie der akademischen Lehrer.'aAS) 

Die Querelen innerhalb der Fakultät und die Auseinandersetzungen zwischen der Uni\er-
sität und dem preußischen Kultusministerium anläßlich seiner Ernennung zum ordentlichen 
Professor haben \\Ohl mit dazu beigetragen, daß sich MENDELSSOHN nach 1847 nach 
und nach aus der Fakultät und l.Jtmersität zurückzog. Ob er die \Om Kurator ''Vermöge 
höheren ~" angemahnte Antritts\Orlesung a1s ordentlicher Professor246> jemals 
gehalten hat, oder ob die im Wmtersemester 1850/51 \On ihm zuletzt angekündigte und 
auch zustandegekommene Vorlesung "Über die sozialen und politischen Zustände der 
wichtigµen europäischen Staaten" \Om Ministerium als Äquivalent für die geforderte 
Antrittsleistung angesehen wurde, i& nicht bekannt Das Thema dieser Vorlesung zeigt im-

244) Akten Phil. Fak. betr. G.B. Mendelssohn. Fol. 17, UniYersitätsan:hiv Bonn. 

245) Akten Phil. Fak. betr. G.B. Mendelssohn. Fol. 34, Universitätsarchiv Bonn. 

246) Akten Phil. Fak. betr. G.B. Mendelssohn, Fol. 35, Universitätsarchiv Bonn. 
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merhin sehr deutlich die Wende wn der rein naturwissenschaftlichen Fragestellllllg MEN-
DELSSOHNS in den 20er Jahren zu einer mehr historisch-kulturwissenschaftlichen. 

2.U PAUL PlllllPP FRIFDRICHWESSEL (20JJ826 - 20.6.18$) 

P.PH.R W~el wurde im \\eSt.preußischen Kulm geboren und begann sein Studium 
zunächst an der Uni\ersität Berlin, um dieses dann 1846 in Bonn fortzusetten. 1851 
promOYierte er hier mit einer Arbeit über das Odermünd~et247). Aus den Unter-
lagen der philosophischen Fakultät ist nicht ersichtlich, ob er während seines Studiums 
G.B. MENDELSSOHN jemals begegnet ist. In seiner in der Dissertation abgedruckten 
Vlla gibt er als akademische Lehrer NOEGGERATH, TREVIRANUS, PWECKER, 

BRANDIS, vFEillISCH und ROEMER an. Aufgrund seiner herwrragenden Dis-
sertation ersuchte WESSEL die philosophische Fakultät bereits im Sommersemester 1851 
um seine Habilitation für die Fächer "physikalische, physische und politische Geogra-
phie11248). Dies war die traditionelle Einteilllllg des Stoffes in den zeitgen~en Lehr-
büchern der Geographie. Er beantragte somit eine Lehrbefähigung für das Gesamtgebiet 
der Geographie. Der Bitte, die Probewrlesung ''Die Eintheilllllg Norddeutschlands in 
pflamengeographische Bezirke" in deutscher Sprache halten zu dürfen, entsprach die 
Fakultät ohne größere Diskussion, lehnte jedoch eine Venia für das Fach "politische 
Geographie" aufgrund des fo1genden Votums ab: 

einem Colloquium über pflamengeographische Bezirke wird sich nach meiner 
Ansicht die historischst:aatswisnschaftliche Section, ohne in ein anderes Gebiet 
hinüberzuschreiten, nicht \\Obi betheiligen können. Die Gewährung des Gesuchs 
des Dr.WESSEL, politische Geographie lesen zu dürfen, scheint mir überhaupt 
bedenklich. Was man sonst politische Geographie nannte, ist theils \ergleichende 
oder historische Geographie, theils Ethnographie, theils Statistik, und soviel mir 
bekannt und erinnerlich, ist die Doctor-Prüfung des Dr.WESSEL auf diese Gegen-
stände gar nicht eingegangen. Er sagt in seiner Vtta, er habe auch politische Geo-
graphie mit Vorliebe betrieben, daß er anderthalb Jahre in Berlin studiert hat, ohne 

247) WESSEL, P. Ph.: Descriptio geognostica regionls oribus viadrinls circumlectae. Bonn 1851, Universitätsarchiv 
Bonn. 

248) Akten Phil Fak. betr. P.Ph. Wesse~ Universitätsarchiv Bonn. 
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KARL RI1TER einmal gehört zu haben, ist kein Be'\\eis dafür'.249). 

WESSELS Probe\Ortrag und die anschließende Aussprache führten, wie das Fakultäts-

protokoll (Dok. 7) mm 28.61851 aUS\\eist, zu der abschließenden Beurteilung, daß der 
Kandidat ''zur Zufriedenheit pra~da praestirt habe und für \\Ohlbefugt zum Dociren 
seiner WJSsenschaft zu halten se~ '\\elches Resultat ihm durch den Decan eröffnet wur-

den250). Darüberhinaus \ermerkt das Protokoll dieser Fakultäts&tzung: 
''Nach beendigter Lesung nahm Pr. TREVIRANUS das Wort und machte unter 
Anerlcennung der Richtigkeit der wn dem Candidaten beygebrachten, meistens auf 
eigenen Beobachtungen sich gründenden Thatsachen, aufmerksam auf die bei 
jetzigem Stande WJSerer Kenntnisse kaum zu beseitigenden Schwierigkeiten, \\eiche 
das \00 ihm gewählte Thema in der Ausführung darbietet: bey '\\elcher Ausführung 
auch einige Momente z.B. die Veränderung des Pflanzenbestandes einer Region 
durch Einwanderung fremder \egetab. Bfuger Berücksichtigung \enlient hätte, 
\\Orüber der Candidat sich genügend erk1ärte; schließlich wmde Soigfalt auf Ver-
besserung des Vortrages empfohlen 
Profesc;or NOEGGERA1H glaubt das Originelle in dem Vortrag des Dr.WESSEL 
... anerkennen zu müssen, '\\elcher sich mrzüglich auf eigene Beobachtungen in 
Norddeutschland gründete. Pr. N. ging mit dem Dr.WESSEL auf ein Colloquium 
ein, '\\elches besonders die Bedeutung der geognostischen und chemischen Ermitte-
lung des Unteigrundes, auch den Aggregat-Zustand desselben in Rücksicht des 
Vorkommens der Pflanzen zum Gegenstand hatte. Ebenso wurden dem Dr.WES-
SEL \erschiedene Fragen gestellt über den Werth der physikalischen Geographie 
für die Mineralogie und die Palaeontologie. 
Die erlangten Anh\orten und ge.sprächlichen Erläuterungen führten durchgängig zu 
dem Resultate, daß der Dr.WESSEL nicht bloß des Stoffs, \\Ofür er sich habilitiere 
gut mächtig ist, sondern daß er auch eine allgemeine gute combinatorische Gabe 
besitze und diese mit Gewandtheit auf seine WJSsenschaft ~nden \ersteht" 

Kurz nach seiner Habilitation erkrankte WESSEL, hielt nach wrübergehender Genesung 

im Wmtersemester 1854/55 seine \\Ohl eitmge Vorlesung 'Meteorologie und Klimatolo-

249) Akten Phil Fak. betr. P.Ph. Wesset. Universitätsarchiv Bonn. 

250) Akten Phil. Fak. betr. Dr. Wessel, Universitätsarchiv Bonn. 
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gie'i25I) und starb erst 29jährig am 20.6l855 in Bonn. 

2J.3 1HEOBAI.D FISCHFR. (3W846 -17.9l910) 

Erst 21 Jahre nach P.PH. WESSEIS Tod richtete wieder ein junger Akademiker ein 
Habilitationsgesuch für das Fach Geographie an die philosophische Rlkultät. F.s war 
1HEOBALD FISCHER, der "zu jener Schar \On Gelehrten" zu rechnen ist, 11die aus den 
\erschiedensten Gebieten der Forschung und des Lebens sich zur Wiederen\edcung der 
Wissenschaft mit dem altertümlichen Namen ''Geographie'' zusammenfanden, deren Werk 
nach Methode und Inha1t die Grundlage für die nachfolgende Entwicklung unserer Wissen-
schaft ~n ist'.252)_ Er hatte 1868 an der Urmersität Bonn mit der historischen Ar-

beit "Quales se praebuerint princi~ stirpis Wettinicae Rudolpho et Adolpho regibus" 
promCNiert und war anschließend mehrere Jahre Hauslehrer bei dem Pariser Baron 
Hirsch, den er auf 7.ahlreichen Reisen begleiten konnte.253) Im Gegensatz zu MEN-
DEI.sSOHN und WESSEL, die u.a aufgrund ihrer Dissertation habilitiert wurden, fügte 
Fischer seinem Habilitationsgesuch \Om 7111876 die Arbeit ''Beiträge zur physischen 
Geographie der Mittelmeerländer, besonders Sicilien" a1s Habilitationsschrift bei Den 
Gegenstand der beantragten Venia bezeichnete er wie folgt: 

''Die Vorlesungen, die ich zu halten gedenke, \\erden sich auf allgemeine, wie 
specielle Erdkunde beziehen, mit Ausschl~ jedoch besonderer Vorlesungen über 
mathematische Geographie und \Orläufig auch über Völkerkunde, wie über diese 
Fächei; über ersteres \On keinem, über letzteres nur \On einem, S<Mel ich sehe, der 
Professoren der Etdkunde an Deutschen Hochschulen gelesen wird 
Für die \Or der Facultät zu haltende Probe\Orlesung erlaube ich mir, den Bestim-
mungen gemäss, folgende drei Themata zu unterbreiten. 
l Über klimatische Anomalien, ihre Ursachen und Wirkungen. 
2 Die moderne Erdkunde und ihre Beziehungen zu den \erwandten W~nschaf-

251) In den Vorlesun~rzeichnlssen der Rh. Friedr.-Wilh.-Universität Bonn sind noch folgende Vorlesungen 
WESSELS angekündigt, die aber wegen seiner Erkrankung nie zustande kamen: WS 1851/S2 Physische Geographie 
von Europa, Klimalehre mit besonderer Rücksicht auf Europa, SS 1852 Pßanzen- und Tiergeographie, Geographie 
der um das Mittelmeer gelegenen Länder. 

252) OESTREICH, K.:Theobald Fischer. Eine Würdigung seines Wirkens als Forscher und Lehrer. In: Geogr. 
Zeitschr. 1912, S. 241 

253) Vgl. hierzu auch ENGELMANN a.ao. 
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ten, besonders der Geschichte. 
3. Über die geographische Stellung der Erdtheile:.254) 

In ausführlichen Gutachten nahmen SCHAEFER als Historiker, HANSTEIN als Biologe 
und insbesondere wm RA1H als Mineraloge zur Arbeit FISCHERS Stellung. SCHAEFER 

führte u.a. aus: 

''Die Arbeiten FISCHERS auf historischem Gebiet zeugen \On tüchtiger Schule, 
Gründlichkeit und Sdwfsinn ... Aus der j~ Schrift habe ich \Omehmlidt das 
letzte Capitel gelesen (Zur Geschichte der Bodenkultur und des Klimas Siciliens), 
\\elches einen anziehenden und lehrreidten Beitrag zur Cultwgeschichte der Insel 
bildet. Ich bin überzeugt, daß DrF/SCHER, 'M!DD, wie jetzt zu hoffen ist, seine 
~dheit Stand häit, bei seinem Talente, seinen vielseitigen Kenntnissen und 
seinem regen Eifer die Laufbahn des akademischen Docenten mit Erfolg betreten 
wird.'.25.5) 

HANSTEIN fügte am 17lll876 dem Zirkular hinzu: 

"Laut Facultätsbeschluß \Om 511 füge ich hinzu, daß der pflanzengeographische 
Abschnitt der besprochenen Arbeit mit großem Fleiß ausgearbeitet ein sehr klares 
und lehrreiches Bild der Vegetation Siciliens bietet, und durch die allgemeinen me-
teorologjschen Verhältnisse des Mittelmeergebietes gut motivirt erscheint." 

VOM RA1H, der sich auf über ~i eng beschriebenen Seiten sehr eingehend und kritisch 
mit dem einleitenden Kapitel über die Meerenge \On Mes.wa. auseinandersetzte, leitete 
seine Stellungnahme \Om 9lll876 mit der Bemerkung ein: 

"Das vielseitige wissenschaftliche lnte~ die ausgebreiteten Kenntnisse und 
umfassende Autopsie des DrFISCHER, \\Orüber die \Orliegenden Schriften rühm-
liches Zeugpis ablegen, berechtigen zu der Hoffnung, daß seine Vorlesungen über 
allgemeine und specielle Erdkunde für einen Theil der Studierenden \On \\eSent-
lichem Nutzen sein \\erden. Ich stimme deshalb für die Zulassung desselben. 
Das eingereichte Werk ''Beiträge zur physischen Geographie der Mittelmeerländer, 
besonders Siciliens" bezeichnet sich als Vorläufer einer größeren Arbeit Er will kein 
\Ollständiges physisches Gemälde \\eder \On einem Theile der Mittelmeerländer 
noch speciell \On Sizilien geben. Er behandelt vielmehr nur einzelne Kapitel des 

254) Akten Phil Fak. betr. Dr. Fischer, 7.11.1876, Universitätsarchiv Bonn, vgl auch Dok. 8. 

255) Akten Phil. Fak. betr. Dr. Fischer, 9.11.1876, Universitätsarchiv Bonn. 
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später zu publicirenden \Ollständigen Wer~ Offenbar hat der Verf. in diesen 
"Beiträgen" den Sch\\Crpunkt auf ganz spec. Untersuchungen über die Küsten-
\eränderungen des südl u Sizilien, sa.vie auf Klima und Vegetation mit 
besonderer Berücksichtigung der in der geschichtlichen Zeit eingetretenen Verände-
rungen derselben gelegt Was der Verf. in dieser Hinsicht beibringt, ist offenbar \On 
großem Interesse und \erräth neben Benutzung 7.ahlreicher Originalarbeiten ein 
aufmerksames und beobachtendes Auge. 
Meiner fachwis.senschaftlichen Kritik kann füglich nur der Abschnitt ''Die Meerenge 
\On Mes&na ... " unterliegen. Offenbar würde es indes unbillig sein, an ungeologi-
schen Schilderungen und Hypothesen eines Geographen die gleiche Kritik zu üben, 
wie \\Cnn es sich wn Arbeiten eines Geologen handelte. Die tägliche F.rfahrung 
lehrt, daß die Geographen, \\enn sie sich nicht auf die Darlegung der thatsächlichen 
Verhältnisse beschränken, sondern die Entstehung der Erdgestaltung in horizontaler 
und \erticaler Gliederung erklären \\Ollen - fast ausnahmsl~ eine mangelnde 
Beherrschung der Remdtat:e der neueren Geologie \errathen ... Es ist nöthig an 
einigen \\Cnigen Beispielen zu ?.eigen, \\eich ein Gegensatz zwischen den Ansichten 
und Behauptungen des Verfassers der ''Beiträge" und den Resultaten geologischer 
Forschung bestehen ... 
Die angedeuteten Uicken in Bezug geologischen WJ.Ssens - \\eiche der Facultät 
gegenüber zu \ersch\\Cigen ich für pflichtwidrig wfude gehalten haben, heben 
Werth und Verdienst des Buches nicht au[ Ich \\erde nicht \ersäumen, den Verf. 
auf die außerhalb seiner besonderen Forschung;arbeit liegenden Irrungen auf-
merksam zu machen, damit er dieselben in seinem größeren Werke \ermeiden 
kann.''256) 

Aus dem das gesamte HabilitatioßS\erfahren zusammenfassenden Bericht des Dekans der 
philosophischen Fakultät an das preußische Kultusministeriwn \Om 18121876 geht her\Or, 
daß die Fakultät die Habilitationsschrift TH. FISCHERS, trotz einiger Einwände sehr 
\\Ohl\\Ollend aufgenommen und auch das Habilitationscolloquiwn ''Über klimatische 
Anomalien, deren Ursachen und Wrrkungen" mit sehr viel Anerkennung gewürdigt hat 
Für seine öffentliche Antrilts\Orlesung, mit der TH. FISCHER am 13l21.876 sein Habilita-
tioßS\erfahren abschloß, schlug er der Fakultät a1s Thema \Or: "Conditio Geographiae 
nostri temporis ejusque affintas cum scientiis finitimis, imprimis historia explicatur". Der 
Bericht des Dekans \ermerkt all~ a1s Thema:''Die moderne Erdkunde und ihre 

256) Vgl. Anmk. 254 
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Beziehungen zu den \erwandten WJSSenschaften besonders zur Geschichte". Aus den Akten 
der philcmphischen Fakultät ist \\eder etwas über den Inhalt dieser Vorlesung ersichtlich, 
noch erkennbar ob der Vortrag in deutscher oder lateinischer Sprache gehalten wurde. 

Ab Januar l'ifll, a1so noch im bereits begonnenen Wmtersemester las TH. FISCHER 
rulgemeine Erdkunde, ausgewählte Capitel" und stellte den Antrag, daß ihm die für den 
neu errichteten, aber durch die Beurlaubung v.RICHI'HOFENS noch wkanten Lehrstuhl 
im Uoi\ersitätsbaushalt ausgewiesenen Mittel zur "materiellen Unterstützung seiner Vor-
lesungen" zur Verfügung gestellt würden257). Ab Sommersemester 1'ifT7 fo]gten 
"Specielle Geographie der Mittelmeerländer'', "Geographie mn Amerika und Australien", 
"Geschichte der Entdeckung und Erforschung Amerikas", cru]gemeine Erdkunde, ausge-
wählte Kapite~ Hydrographie und Meteorologie, zur Einführung in das Studium der 
Erdkunde" u. a. Vorlesungen. Ein Jahr später kündigte er eine 'Geographische Gesellschaft" 
an, die a1s Vorläufef\eranstaltung zum um durch v.RICHTHOFEN in Bonn begründeten 
Geographischen Colloquium bzw. zur "Geographischen Vereinigung" unter REJN158) 

angesehen \\erden muß259). 

Einer der ersten Hörer FISCHERS war A. HETTNER, der sich im Sommersemester 
1878 a1s "Stud der Geogr." in Bonn immatrikulierte28>)_ In seinen postum mn PLEWE 
herausgegebenen autobiographischen Skizzen \ermerkt HETTNER: ''Die Geographie war 

durch einen Priwtdozenten, 11IEOB4LD FISCHE:R, \ertreten, der dama1s noch in seinen 
Anfängen stand und ~ichend mn dem, was ich über seine spätere Lehrtätigkeit gehört 
habe, kein besonders anregender Lehrer war.n1.6t) Immerhin \erdankte er FISCHER die 
Anregung zu einer klimatologischen Dissertation über Südamerika.262) 

2.57) Vgl. S. 136 

2.58) VgJ. hierzu auch S. 195 

2.59) Vgl. hierzu S. 202 

260) HETI'NER hörte bei ihm im SS 1878 die Vorlesung •Morphologie der Erdoberßäche•, vgl. Eintragungen 
unter Matrikelnr. 466, UniYersitätsan:hiv Bonn. 

261) HETI'NER, A.: Drei autobiographische Skizzen, herausgegeben von E.PLEWE. In: Alfred Hettner. Gedenk-
schrift zum 100. Geburtstag. Heidelberger Oeogr. Arbeiten, H. 6, Heidelberg 1960, S. 41-80, (S. 45). 

262) HETI'NER, A.: Das Klima von Chile und Westpatagonien. Diss. Straßburg 1881. Bonn 1881. 

187 



2.2 Die Bonner l.mrstublinhabe (1875 - 1948) 

2.2J FERDINAND FREIHERR KJN RI<HIHOFEN (5.SJ~0J905) 
(Hans Böhm) 

FERDINAND v.RICHTHOFEN hatte seine wissenschaftliche Laufbahn 1856 in Berlin 
mit einer geologischen Dissertation über den Melaphyr begonnen. Es schloß sich zwischen 
1856 und lBro eine Tätigkeit an der Geologischen Reichsanstalt in Wien an, während der 
er auch E TIETZE kennenlernte, den er später als einen seiner Nachfolger auf den 
Bonner Lehrstuhl empfahl1.63). Zwischen lBro und 1872 lag die Zeit seiner großen For-
sdt~isen1.64), auf denen er \\eite Teile Ostasiens kennenlernte. 
Kurz be\Or v.RICHTHOFEN im Mai 1879 nach Abschluß des ersten Bandes seines 
Chiwmer~ \On Berlin nach Bonn übersiedelte schrieb er an den damaligen Dekan der 
philosophischen Fakultät: 

"Da ich in diesem Sommer noch keine Vorlesungen m halten habe, so darl ich 
mich der Hoffnung hingeben, daß es nicht als eine Vernachlässigung meiner aka-
demischen Pflichten betrachtet \\erden wird, \\enn ich mir die Bitte erlaube, meine 
Übersiedelung nach Bonn bis Mitte Mai \erschieben m dürfen. Nicht nur wird erst 
dann meine in Bonn gemiethete Wohnung fre~ sondern ich habe auch hier noch 
Manches m erledigen. Meine geologischen Sammlungen aus China können erst im 
Mai in eine bleibende Stätte hier gebracht \\erden, und ich habe mich dabei selbst 
in erheblichem Maße zu bethätigen; in Betreff meiner Veröffentlichungen, ins-
besondere der Kartenarbeiten, hätte ich noch Einiges abzuschließen, was nur hier 
geschehen kann; auch \\erden im Mai noch Vorträge \On mir in wissenschaftlichen 
Vereinen als eine Art Abschied gewünscht; und endlich machen traurige Familien-
angelegenheiten es mir zur Pflicht, so lange als möglich in den Mai hinein hier zu 
bleiben. 
Da hingegen das, was ich dwclt meine An\\eSenheit in Bonn \Or dem 15. bis 20. 
Mai nüt7.en könnte, nicht ins Gewicht fallen dürfte, so hoffe ich, daß ein Bedenken 

263) Vgl. S. 139 

264) Vgl. BECK. H.: Ferdinand Freiherr von Richthofen. In: 150 Jahn: Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität 
zu Bonn 1818-1968, Mathematik und Naturwissenschaften, Bonn 1970, S.191-198. 
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gegen die geringe Venögerung meiner Übersiedelung nicht \Orhanden sein 
wird.''265) 

So alltäglich oder unbedeutend diese Zeilen erscheinen, so sehr charakterisieren sie den 
Mann, der bei seiner Berufung nach Bonn auf eine 20jährige, \\eithin anerkannte wis.cien-
schaftliche und praktische Tätigkeit a1s Geologe zurückblicken konnte und sich nun an-
schiclctt; Vertreter einer an den Hochschulen des Deutschen Reiches sich neu etablieren-
den WJSSenschaft zu \\erden. "Eine auffallende Schüchternheit, die man bei einem Manne 
in seiner gesellschaftlichen Stellung nicht \ermutet hätte", \erbindet sich hier mit einem 
noch die letzten Jahre seines Lebens kennz.eichnenden Unbehagen gegenüber allem 
Geschäftsmäßigen und Formellen2li6). Rückblickend schrieb er am 1051893 an PHI-
LIPPSON: 

ich \Or 13½ Jahren meine akademische Thätigkeit mit einigem 2.agen antrat, 
hätte ich nicht zu hoffen gewagt, daß mir nach \erhältnismäßig kurz.er Zeit eine so 
hohe und so \\Ohltuende Anerkennung, gerade aus den Kreisen, aus denen sie den 
höchsten Werth für mich besitzt, zu theil \\erden könnte.'.267) 

Einen ersten Schritt auf dem Wege zu dieser hohen Anerkennung durch seine Schüler 
machte v.RICHIHOFEN in Bonn als er die Angebote des belgischen Kö~ 
pold268>, für seine kolonialen Unternehmungen in Afrika tätig zu \\erden, ausdtlug und 
keinen Hehl daraus machtt; daß er ~dungen nach Brüssel in Zukunft nicht mehr Folge 
leisten \\enle, da er sich in der pflichtgemäßen Ausübung seines Bonner Amtes gehindert 
säh~>. 

In seinem ersten Bonner Semester gab v.RlaJ.THOFEN eine "Einleitung in die All-
gemeine Erdkunde" und las außerdem noch über die "~chte der rentra1asiatischen 

265) Akten Phil. Fak. betr. Pro( v.Richthofen, Fol 5, Universitätsan:hiv Bonn 

266) BASCHJN, O.: Ferdinand Freiherr von Richthofen als preußischer Staatsbeamter. In: Mitteilungen des 
Ferdinand von Richthofen!fages 1911, Leipzig/Berlin 1912, S.75/76. 

267) Archiv Oeogr. lnsL Bonn, Bestand VI-24/1 

268) Auf Einladung LEOPOLD 11 wurde im September 1876 in Brüssel eine Afrika-Konferenz abgehalten, auf der 
die ~tion Internationale Africaine" gegründet wurde, zu deren Gründungsmitgliedern auch v.RICHTHOFEN 
gehörte. Vgl SCHUI.:rE-AU-HOFF aaO. 

269) Vgl. BASCHIN a.a.O. S.72/73, sowie BASCHIN, 0.: Ferdinand Freiherr von Richthofen. Zur Hundertjahrfeier 
seines Geburtstages. In: Die Naturwissenschaften, 21Jg., 1933, S. 512-516 
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Hande1sstraßen". Die Vorl~emen der folgenden Semester: Sü~en, ÖStliche 
bzw. Westliche Mittelmeer1änder, Physikalische bzw. Spezielle Geographie \On Europa, 
Gebitggrunde und Geographie \On Amerika, bezeugen mit v.elch breitem Angebot er sich 
in Bonn einführte und sprechen für das Engagement und die Gewissenhaftigkeit mit der er 
die neue Aufgabe \erfo1gtern)_ Können die Ausführungen im 1m publizierten 11Rück-
blick11 des ersten Bandes seines China\\erke?l) auch a1s Vorüberlegungen im Hinblick 
auf sein neues Tätigkeitsfeld interpretiert v.erden, so müssen die grundlegenden Gedanken-
gänge, die er 1883 nach seiner Berufung auf den Leipziger Lehrstuhl in seiner akademi-
schen Antrittsrede272) darlegte, aJs ein v.esentliches Etgebnis seiner Bonner Lehr- und 
Forschung;,tätigkeit gev.ertet v.erden. 
Ein Grundanliegen, das möglicherv.eise auch schon die erste Bonner Vorlesung bestimmt 

hatte, beherrscht diese Rede: Die Suche nach einer sach- und zeitgemäßen Ortsbestim-
mung der Geographie im Rahmen der übrigen, an den Hochschulen \ertretenen WJSsen-
schaften, um den Vorwurf zu entkräften, die Geographie lebe nur \On dem, was andere 
WJSsenschaften an Tatsachen bereits aufgearbeitet hätten. ~punkt seiner Über-
legungen ist die Feststellung, daß 11für jede einzelne WJSsenschaft ein bestimmtes, ihr 
ausschließlich als Eigenthum zugehöriges Gebiet'' gegeben sein müsse, 11um v.elches sich 
streitige Grenzgebiete lagem'.m)_ Indem er als die "eigenste Domäne" der Geographie 
die Etdoberfläche benennt, muß er ohne den Anspruch der Eigenständigkeit gegenüber 
anderen WJSsenschaften aufzugeben, die "Erdoberfläche der Geographen1t214) über den 

~rachlichen Rahmen hinaus definieren. Unter diesem Aspekt unterscheidet er 
drei "Erdoberflächen", die er jev.eils als "mathematische ~chen" auffaßt und 
durch \\eehselseitige Beziehungen miteinander \erbunden sieht. Erdoberfläche 1 entspricht 
der Lithosphäre, Erdoberfläche 2, die üblicherv.eise in Karten dargestellt wird, ist das 
Etgebnis der v.echselseitigen Baiehungen \On Lithosphäre und Hydrosphäre und Erdober-

270) Zu dem von ihm 1880 in Bonn eröffneten Geographischen Colloquium vgl. S. 90 • 

271) Vgl s. 141 

272) v.RICHTHOFEN, F.: Aufgaben und Methoden der Heutigen Geographie. Leipzig 1883. 

273) v.RJCHTHOFEN aa.O. S. 7 

274) v.RICHTHOFEN a.a.O. S. 8. 
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fläche 3 ist schließlich das Resultat der '\\eehselseitigen Beziehung \On Erdoberfläche 2 und 
der Abn~häre. v.RICHTHOFEN sieht in dieser Abfolge ein System Wld glaubt 
damit, den rein mathematischen Begriff zu einer materiellen Auffas.sung der 11Etdoberfläche 
der Geographen" geführt zu haben und fügt hinzu: 'Wir haben sie a1s etwas aus Stofflichem 
Zusamme~es, also [als] eine materielle Oberflächenschicht zu betrachten, \\eiche 
unter der Einwirkung \On Kräften steht',275). 

Die geographische Betra~ise des 'Wie der Erscheinungen in seiner Beziehung zu 
dem Wo auf der Erdoberfläche in horirontaler und -rerticaler Richtung"276) wird unter 
lrmZJroabme des Faktors Zeit ef\\Citert zu einer morphologischen, einer stofflichen oder 
"hylologischen", einer dynamischen und einer genetischen Betrach~ise, die SCJt\Ohl im 

Bereich der Allgemeinen Geographie a1s auch der speziellen oder beschreibenden Geogra-
phie (Länderkunde) atlZU\\Cnden sind Letztere ist für ihn allerding; "nur ein Repertorium 
des Wissens und nicht eine Wissenschaft im eigentlichen Sinn'.277). Tragfähig erscheint 
ihm allein die Allgemeine Geographie, mit der er auch seine Vorlesungstätigkeit in Bonn 
begann. Einer der neuen methodischen Gesichtspunkte, die er in die Allgemeine Geogra-
phie einbringt, ist der d~ systematischen Veigleichs, komme darauf an, 11die an einer 
ganzen Reihe \OD Örtlichkeiten beobachteten Erscheinungen -reigleichend zusammen-
zustellen und schließlich über die ganze Erdoberfläche zu -rerfo]gen"278>. Weiterhin ist 
neu, und in Verbindung mit der -reigleichenden Methode \Or allem \\Csentlich für die 
Weiterentwicklung der Geomorphologie, die Einführung dynamischer und genetischer 
Gesichtspunkte. "Die Erdoberfläche tritt uns a1s etwas in der Entwicklung und Umbildung 
Begriffenes entgegen", sie ist "in jedem gegebenen Augenblick .•. nicht, was sie im \Orheige-
henden war". Daraus resultiert für die Geographie die Aufgabe: "Vorgänge dieser Umbil-
dung in den örtlichen Eimelerscheinungen zu untersuchen und die Gesetze ... SCMeit sie 
sich sinnlich wahrnehmen oder aus Walugenommenem erschließen Jassen, zu eigrün-

21S) v.RICHTHOFEN a.a.O. S. 8/9. 

276) v.RICHTHOFEN a.a.O. S. 12. 

277) v.RICHTHOFEN a.a.O. S. 38. 

278) v.RICHTHOFEN a.a.O. S. 21 
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den11279>. 
Den nitöcmten, aber auch den schwierig&en Z~ig der allgemeinen Geographie'i28l) 

sieht er in der Anthropogeographie, ~il "das Z\\eCkbewußte Wollen, ~khes die Orts\er-
ändenmg des Einzelnen wie der Massen bestimmt'' die ''&2iehungen zur Erdoberfläche 
nicht nur dem Grade nach, sondern großentheils auch der Art nach" sch~r erf~n läßt. 
Konzipiert hat v.RICHTHOFEN in Bonn \\Ohl auch schon seinen ''Führer für ForschllllgT 
reisende", der 1886 in Berlin erschien. In dieser Abhandlung "drang er auf Vertiefung der 
Forschung und lenkte die Aufmerksamkeit auf :zahlreiche offene Fragen, unter denen ihn 
namentlich, wie schon in China, die Beziehungen zwischen geologischem Bau und Ober-
flächengestaltung beschäftigte. Das war in Deutschland dama1s etwas neues. Man hat daher 
im Buche mehrfach eine Morphologie der Erdoberfläche erblickt, doch lagRICHTHOFEN 
ferne, eine solche zu schreiben. Er \\Ollte nur anregen, den Stoff dafür zu gewinnen.'.28t) 

In einem Brief \Qm 4.71898 an PHILIPPSON bemerkte v.RICHTHOFEN zu diesem 
Werk: 

"Vor einigen Monaten wünschte der Verleger meines 'Führers für Forsch~-
reisende' dringend eine neue Auflage. Ich mußte ihm schreiben, daß da eine 
gründliche Umarbeitung nol\\endig ist, ich unmöglich daran gehen könne, da ich 
eben an das Werk ging, das ich Tunen gestern schicken ließ282). Er fragte, ob 
nicht ein Anderer die Bearbeitung aufnehmen könnte. Ich schrieb, daß Sie der 
Einzige seien, dem ich sie an\ertrauen möchte; denn unter allen meinen Schülern 
haben Sie sich am engsten an meine Soigen angeschlossen. Und dazu kommt Thr 
eminenter morphologischer Sinn, den Sie schon im Anfang Ihrer Studien bekunde-
ten. Bei der Durchgeht des Buches aber schien es mir, daß ich die Bearbeitung 
Niemandem zumuthen darf. Wäre es ein systematisches Werk, nach festem gegebe-
nen Thema, so könnte Jeder an meine Stelle treten. Aber dort war der Gegenstand 
in vielen Teilen neu, und die Arbeit ein erster, un\Ollkommener Versuch. Ginge ein 
Anderer an die ungestaltete Aufgabe, so würde enl\\Cder er sich Fesseln anlegen, 
um sich an das Original zu halten; oder es würde etwas ganz Neues herauskom-

279) v.RJCHTHOFEN a.a.O. S.16/17. 

280) v.RJCJrrHOFEN a.a.O. S. 58. 

281) PENCK, A.: Ferdinand Freiherr von Richthofen. Zum 6. Oktober 1930. In: Deutsche Rundschau, 1930, H. 2, 
s. 6. 

282) Gemeint ist hier: v.RICHTHOFEN, F.: Kiautschou. Seine Weltstellung und voraussichtliche Bedeutung. Berlin 
1897. 
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men, das vielmehr den Namen des Bearbeiters, a1s den meinigen tragen müßte. So 
kam es, daß ich den Verleger, indem ich Sie nannte, gleichzeitig cla\on abhielt, Sie 
mit der undankbaren Aufgabe m betrauen. Ob ich selbst noch daran gehen kann, 
'\\Ciß ich nicht. Vielleicht '\\Ctde ich \ersuchen, jetzt 'China' m Ende zu bringen, da 
ich mich wieder eingelebt habe. Der Band ist mein erstes Buch für ein größeres 
Publikum. Es ist schnell hingeschrieben. Die mir unerwünschten Bilder hat der 
Verleger hineingebracht.'t2&3) 

Am 12121882 berichtete der Kw-ator der Bonner Uni\ersität dem preußischen Kultusmi-
nisterium über ein Gespräch mit v.RICHTHOFEN: 11Seit seiner Ernennung zum Ordinarius 
der Geographie an der hiesigen Unnersität setzten die Leipziger Herren ihre Bemühungen 
fort, bestürmten ihn unab)äs.gg, mündlich und schriftlich, mit ihren Anpreisungen und 
Verlockungen. Mehrfach erklärte er denselben beaimmt, sie möchten ihn in Ruhe lassen, 
er wäre gerne in Bonn und liebe Leipzig nicht".284) Die Bonner Versuche, v.RICHTHO-
FEN durch Gehaltszulagen \On einem Wechsel nach leip-zjg abzuhalten, wwden \Om 
Ministerium nachhaltig unterstüt7.t. Unter Hin'\\Cis auf ein Augenleiden, das er auf das 
Bonner Klima zuriickführte, nahm v.RICHTHOFEN den Ruf auf den leip-zjger Lehrstuhl 
zum 313.83 an. In einem Gespräch mit ALTHOFF im preußischen Kultusministerium 
erklärte er sich jedoch bereit, nach Abschluß seines China\\erkes in den preußischen 
Staatsdienst zurückzukehren und den bis dahin zu errichtenden Z\\eiten Berliner Lehrstuhl 
für Geographie m übernehmen. 

Über seine Bonner Tätigkeit bemerkte v.RICHTHOFEN 1883 in einem Brief an 
H WAGNER:. "Es war sehr behaglich, in Bonn mit einer kleinen Zahl mir persönlich 
bekannter Zuhörer gemeinsam zu lemen".285) Zu diesem Kreis gehörte auch A PHI-

UPPSON, der v.RICHTHOFEN a1s Schüler nach Leipzig fo1gte. In seiner zwischen 1942 
und 1945 im Konzentrationslager Theresienstadt geschriebenen Autobiographie286) 
schreibt PHH..JPPSON über seinen akademischen Lehrer: 

283) Archiv Geogr.Jnst.Bonn Bestand VI-24/2 

284) ENGELMANN, G.: Die Geographie an der Uniwrsitit Leipzig im 19. Jahrhundert. In: Petermanns Mit-
teilungen, 1965, S. 38. 

285) ENGELMANN, G.: Ferdinand wn Richthofen 1833-1905. Albrecht Penck 1858-1945. Zwei markante Geogra-
phen. Erdkundliches Wissen, H. 91, Stuttgart 1988, S. 12. 

286) Vgl S. 221 Das Manuskript befindet sich zu einem größten Tell als Handschrift im Universititsarchiv Bonn. 
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"Seine Vorle.sungen erstreckten sich auf Europa, Asien und Amerika, während er 
über Afrika und Au&ralien meines wissens nicht gelesen hat. Er gab zunächst eine 
meisterhafte Übersicht über den betreffenden Erdteil und begann dann die Einz.el-
darstellung der Länder - das Kolleg über Europa in Bonn fing die Einzeldarstellung 
mit Rußland bzw. dem Ural an - wurde aber niemals furtig. Ferner las er über 
Teile der Allgemeinen Geographie; besonders originell war sein Kolleg über 'Siede-
lungen und Verkehr der Menschen11

, das er einmal in Berlin gelesen hat, \\0 ich es 
m hören das Glück hatte _ Zum Schluß Berichtes über meinen großen Lehrer 
FERDINAND VON RICHTHOFEN muß ich doch einige Mängel seiner Lehrtätig-
keit erwähnen, die uns Schüler in Bonn und Leipzig \\esentlich gehemmt haben. Es 
fehlte um jede praktische Anleitung mr Beobachtung im Freien! RICHTHOFEN 
hat niema1s eine Exkursion mit uns gemacht SCNiel ich \\eiß, hat er auch für sich 
keine Ausflüge in die reiz\.olle Umgebung Bonns unternommen, und ist daher in 
kein Verhältnis m dem Schauplatz seiner Lehrtätigkeit, '\\eder m land noch m 
Leuten, gekommen. Dasselbe gilt für Leipzig. Einern seiner Schület; SCHNEIDER 
mit Namen, hatte er a1s Thema für eine Dissertation die Täler der Eifel gegeben; 
der junge Mann bat RICHTHOFEN um eine gemeinschaftliche Besichtigung; nach 
vielem Drängen machte sich auch RICHTHOFEN \\1rklich m einer Wanderung 
mit SCHNEIDER auf, kehrte aber am ersten Tag zurück, \\eil er seine Füße 
wundgelaufen habe! Aus der Dissertation ist auch nichts Rechtes ge\\Orden. Es 
scheint, daß RICHTHOFEN \On der langen Periode seiner Forsch~isen beob-
a~üde, unlustig zu neuen Wanderungen zurückgekehrt und so geblieben ist. 
Vielleicht hat ihn dama1s schon ein Bruchleiden behindert, das ihn in späteren 
Jahren zu einem längeren Aufenthalt bei einem Spezialisten \eranlaßt hat Ich bin 
nur einmal mit RICHTHOFEN zusammen untef'\\egs ge\\esen, das war auf der 
großen Reise durch Rußland, \\eiche für den in Petersbwg WJ7 tagenden inter-
nationalen Geologenkongreß \eranstaltet \\Orden ist; an dieser nahmen RICHT-
HOFEN, der dama1s 64 Jahre alt war; und seine viel jüngere Frau teil, er trat aber 
dabei kaum aktiv hef\Or und man hatte \On ihm unternegs nicht viel Er war 
augenscheinlich müde und körperlich behindert Infolge dieses Mange1s in der 
Lehrtätigkeit RICHTHOFENS war ich nur auf die Lehrausflüge der Geologen 
angewiesen, um Anleitung zum Beobachten im Freien und in der Anlage \On Ex-
kursionen zu gewinnen; aber die Geologen kümmerten sich unterneg.c; \\enig um 
die morphologischen oder landschaftlichen Erscheinungen. Ich habe mir in dieser 
Hinsicht alles selbst erarbeiten müssen, abgesehen \On manchen mündlichen 
Ratschlägen, die ich, auch in praktischen Dingen, die bei wissenschaftlichen Reisen 
zu beachten sind, RICHTHOFEN \erdanke. 
Auch in allen anderen praktischen Z\\eigen unserer WJSSenschaft, wie Karten-
projektion und Kartenzeichnen, Planimeterm~ung, Ortsbestimmung, Rutenauf-
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nahmen und deigl. blieben wir in Bonn und Leipiig ohne jede Anleitung. Erst in 
Berlin, \\0 RICHTHOFEN ein größeres Institut einrichten konnte, wurden diese 
Gegenstände \On.As.ggtenten unterrichtet. Aber geographische Exkursionen fanden 
\On dort aus kaum statt, ~hen \On privdten Ausflügen einrelner Schüler oder 
Schüleigruppen; so habe ich \On Berlin aus mit einigen Freunden den Spreewald, 
ferner Kloster Chorin und das Odertal bei Freienwalde-Oderbeig besucht, ferner 
die 11Ka1kberge \On Rüdersdorf'', natürlich öfters auch Potsdam.'J87) 

Anläßlich der Feier des 100. Geb~ \On v.RICHTHOFEN \erlieh die Gesellschaft 
für Erdkunde zu Berlin, deren Jangjähriger Vorsit7.ender v.RICHTHOFEN Wdl', 1933 die 

Goldene Ferdinand-\On-Richthofen-Medaille an SVEN HEDIN, Ev.DRYGALSKY und, 
nicht ohne Protest \On nationalsozialistischer Seite, auch an A PHILIPPSON'JPP,). Auf 
diesem Hinteigrund müssen die fo1genden Ausführungen aus der Festansprache 
A PENCKS \On 1933 ge\\ertet \\erden: 11Die beklagellS\\erte Tatsache, daß die nationale 
Wi.ssenschaft des öfteren die Magd \On politischen und Partei-Interessen ge\\eSen ist, hat 
manchen dazu geführt, sie als minder\\ertig anzusehen. Das ist durchaus nicht der Fall Es 

besteht kein Gegensatz zwischen nationaler und übernationaler W.LSSenschaft, solange beide 
\On demselben Geist durchdrungen sind, der Wahrheit zu dienen. Das ist das hohe und 
umerrückbare :zjel aller W.LSSenschaft; "° e.s aus dem Auge \erloren wird, hört die WJSSen-
schaft auf. Daran denken wir, indem wir zu RICHTHOFEN zurückkehren.'.289) 

287) PHILIPPSON, A.: Wie ich zum Geographen wurde. Handschriftliches Manuskript, Universitätsan:hiv Bonn; 
Abschrift: Archiv Oeogr.InslBonn, Bestand IX-1. 

288) Vgl hierzu S. 217 

289) PENCK. A.: Richthofens Bedeutung für die Geographie. In: Berliner Geographische Arbeiten, ff. S, Berlin 
1933, s. 17. 

195 



2.2.2 JOHANN JUSTUS REIN (27 lllßS - D"918) 

(Gerhard Aymans) 

N"ugend\\O ist die Erinnerung an JOHANN JUSTUS REIN1JXJ) (\ßl auch Dole. 16) so 
lebendig geblieben wie in Japan. Japanische Erdwissenschaftler haben ihm noch \Or 
\\enigen Jahren, am 18Juli 1981, in der Gebirgsgemeinde Shiramine (Präfektur Ishikawa) 
einen Gedenkstein gesetzt, der an die Bedeutung de.5 Bonner Geographen für Japan - a1s 
Forscher wie a1s Lehrer - erinne~). Die lmchrift des Gedenksteins erläutert, daß 
REIN beim Durchstreifen des Gemeindegebiete.5 im Juli 1874 in der Kuwashima-Wand 
Fflanzen\ersteinerungen gesammelt hatte und durch seinen Freund R GEYLER bestim-
men ließ; die.5 ist die erste, auf einer Be&immung \On Pf'laoz.en\ersteinerungen gründende 
geologische Datierung in Japan ge\\esen und deshalb, so heißt e.5 hier \\eiter, gilt die 
Kuwashima-Wand a1s Entstehung:;ort der Geologie in Japan. Darüber hinaus erinnert der 
Gedenkstein in Shiramine auch daran, daß REIN neben seiner Lehrtätigkeit in Bonn dort 
auch zahlreiche Studenten aus Japan betreut hat Deshalb wird er hier anhänglich und 
dankbar a1s einer der Pflegeväter japanischer Wl&Cienschaftler angesprochen. 
Mit dem Aufstellen de.5 Gedenksteins für JOHANN JUSTUS REIN ist die Gründung 

einer erdwissenschaftlichen Gesellschaft, der Rein Hakase Kensho Kai (Gesellschaft zum 
Gedenken an Dr. Rein), \erbunden ge\\esen. Thre Mitglieder treffen sich in Shiramine seit 
1981 alljährlich im August zu einem erdwissenschaftlichen Kolloquium, dessen Vorträge in 
einer eigenen Zeitschrift \eröffentlicht \\erden, die ebenfalls den Namen Reins trägt (Rein 

290) Lebensbeschreibungen und Würdigungen: KERP, H.: Johannes Justus Rein. Zum 70. Geburtstag. In: 
Festschrift zur Feier des 70. Geburtstages von Johann J ustus Rein, zugleich I. Veröffentlichung der Geographischen 
Vereinigung zu Bonn. Bonn 1905, S. 1-8; derselbe: Johannes Justus Rein. In: Geogr.Zeitschrifl, 24. Jg., 1918, 
S. 331-342; PH/L/PPSON, A.: Johannes Justus Rein. In: Chronik der Rheinischen Friedr.-Wilb.-Universität Bonn 
für 1917/18. Bonn 1918, S. 20-23; derselbe: Johannes Justus Rein. In: Geogr. Monatsberichte, März/April 1918, 
S. 80; FOKKEN, J.: Über Johannes Gustus Rein. Zum 110. ~burtstage. In: Nippon, Zeitschrift für Japanologie, 
10. Jg., H.1, 1944, S. 74-77; HOHMANN, J.: Johannes Justus Rein, 1835-1918. In: Erdkunde, Bd. 22, 1968, S. 
199-204; LAUER, W.: Johannes Justus Rein. Vorträge aus Anlaß des 50. Todestages von Johann Justus Rein. 
Beiträge zur Geographischen Japanforschung. In: Colloquium Geographicum, Bd. 10, Bonn 1968, S. 9-12; BECK. 
H.: Johannes Justus Reins Stellung in der Japanforschung: Würdigung zu seinem 60. Todestag. In: ANTHES, A 
(Hrsg.), 1982, S. 16-25; ANTHES, A.: Johannes Justus Rein. Ein Raunheimer erforschte Japan. Schriften des 
Heimatvereins Raunheim Nr. 1, 1982; KANOKDGI, T.: Johannes Justus Rein, sono shogai to gyoseki (Sein leben 
und sein Werk). In: Rein Sa~ Rein hakase tanjo 150 nen kinen (Zum 150. Geburtstag von Dr. Rein), Vol4, 1986, 
S. 4-8; MATSUO, H.: Rein hakase to niboujin (Dr. Rein und die Japaner). In: Rein Sai, Vol6, 1988, S. 2-5 

291) ANTHES, A. a.a.O., S. 28-29. 
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Sai). Fast in jedem Jahr befaßt sich ein Beitrag auch mit dem späteren Professor in Bonn 
selbst. So hat HIDEKUNI MA1SUO erst kürzlich REINS Verhältnis zu den Japanern 
näher beleuchtei2CJ2). Dieses Verhältnis soll insbesondere wn \Crst:ändnis\Oller und de.shaib 
ermutigender Zurückhaltung in allen Fragen gekennz.eichnet ge~n sein, die die Beur-
teilung der wirtschaftlichen und gesel1schaftlichen Verhältnisse im Japan der Umbruchszeit 
nach 18(58 betreffen Das war keinesfalls selbst\erst:ändlich. Die Japan damals bereisenden, 
häufig dort auch lehrenden Ausländer haben sich oft recht herablassend wie Schulmeister 
aufgeführt und sich nicht im ge~en bemüht, die Menschen im Land der aufgehenden 
Sonne zu \erstehen So hat in Japan etwa der Geologe EDMUND NAUMANN, wie auch 
MA1SUO schreax2'13), trotz seiner gründlichen wissenschaftlichen Arbeit keinen guten 
Ruf gehabt, \\eil er immer wieder den Herrenmenschen herauskehrte. Ganz anders der 
persönlich sehr bescheidene JOHANN JUSTUS REIN, dem MA1SUO u.a. zugute hält, 
daß er den Z\\eiten Band seiner umfangreichen Japankunde, im Gegensatz zum ersten 
Band, nach Jahren nicht - unter Berücksichtigung der inzwischen eingetretenen Verände-
rungen - erneut \Cröffentlichtc, \\eil man sich des noch recht primithen Standes der Tech-
nik, der inzwischen überwunden \\Omen war, in Japan noch immer schämte. JOHANN 

JUSTUS REIN hat nie etwas gesagt oder geschrieben, was die Japaner hätte \Crletzen 
können Er ist deshalb auch a1s Mensch in guter Erinnerung geblieben A1s akademischer 
Lehrer und Vermittler wn WJSSenschaft wird er gerade heute wieder außerordentlich stark 
gefeiert. 

Kann das in gleicher Weise auch wn seiner wissenschaftlichen Tätigkeit, insbesondere auf 
dem Lehrstuhl für Geographie in Bonn geken, den er über Zl Jahre (1883-1910) innege-
habt hat? Dem Nachruf seines NachfoJgersALFRED PHILIPPSON zufo]ge hat REIN zu 
jenen Forschem gehört, "die nicht nur in theoretischer Verknüpfung der Tatsachen, nicht 
nur in der Erklärung das Ziel der WJSSenschaft sehen, sondern auch in der reinen Fest-
stellung der Tatsachen ihre warme Freude haben, in ihr auch eine wllberechtigte Aufgabe 
der WJSSenschaft erblicken'.294). PHILIPPSON selbst hat in der reinen Feststelhmg der 

292) MATSUO, H. a.a.O., S. 2ff. 

293) Ebenda. 

294) PHIL/PPSON, A.: JJ.Rein :f,. In: Geogr. Monatsbericht, 1918, S.80. 
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Tatsachen odei; wie er an anderer Stelle sagt, in der ~ufung \On Eini.elheiten aller 
Arten", die REIN auch in seinen Augen "in erstaunlicher Menge und Zmerlässigkeit'' 
betrieben hatte295), keinesfalls eine IDIIberechtigte Aufgabe der Wissenschaft und des-
halb in seinem Vorgänger auch keinen Wissenschaftler im eigentlichen Sinne gesehen. 
Dennoch hat er ihn "hochwrehrt \\egen seiner ausgezeichneten menschlichen Eigenschaf-
ten, seiner strengen Gerechtigkeit, seines Wohl\\Ollens, seiner neidlosen Anerkennwig der 
neueren, andersartigen Bestrebungen, seiner bescheidenen Zurückhaltung über-
haupt'.296). 

Die Bedeutung REINS, darin ist PHILIPPSON "°hl zu folgen, hat nicht in seiner 
fach~nschaftlichen Arbeit gelegen. Für ihn ist Geographie noch eine reine Tatsachen-
kunde ge\\CSell, die er sich auf \\eilen Strecken aus eigener Anschauwig erarbeitet und so 
auch an seine Schüler \\eiteigegeben hat Das gilt selbst \On seinem großen Japan-
'\\er~, das seinen Ruf begründet hat und dem er seine Berufung auf die geographi-
schen Lehrstühle in Marburg (1876) und Bonn (100) wrdankt. Das Werk ist noch ganz 
im Stile der älteren Kompendien geschrieben und wrrät noch nichts \On der Methode der 
Länderkunde, derer sich die AVdlltgarde der Geographen schon bald bedienen sollte. REIN 

hat in jeder theoretischen Zuordnung der beobachteten TatlJe.qände, in allen deterministi-
schen, probabilistischen und anderen Deutungen Gewaltakte gesehen, an denen er sich 
nicht beteiligt, die er aber auch nicht bekämpft hat Nicht zu wigessen ist in die.sem 
Zusammenhang, daß Kompendien, gerade auch über unbekannte, ferne Länder, im 
ausgehenden 19. Jahrhundert noch stark nachgefragt ge\\eren sind Nicht zuletzt deshalb 
konnte REIN sein Japan'\\erk auch schon bald in englischer Sprache herausgeben~>. 

295) Derselbe. Alchiv Oeogr.lnslBonn, Bestand IX-2b. 

296) Wie Anmk. 295 

297) REIN, JJ.: Japan nach Reisen und Studien im Auftrage der Königlich Preußischen Regierung dafBestelll 
Erster Band: Natur und Volk des Mikadoreiches. Mit 5 Lichtdruckbildern, 12 Holzschnitten, 3 lithographischen 
Tafeln und 2 Karten. Leipzig 1881. Zweiter Band: Land- und Forstwirtschaft, Industrie und Handel. Leipzig 1886. 
Erster Band, zweite, neu bearbeitete Auflage: Natur und Volk des Mikadoreiches. Mit 2 Abbildungen im Text, 26 
Tafeln und 4 Karten. Leipzig 1905. 

298) REIN,JJ.: Japan: Travels and Resean:hes undertaken at the cost of the Prussian G<wemment. London 1884, 
roy. 8vo., pp.XI and 543, maps and illustrations. 
Ders.: The lndustries of Japan. together with an account of its Agriculture, Forestry, Arts, and C.ommerce. From 
Travels and Resean:hes undertaken at the cost of the Prussian G<wemmenl London, 1889, royal 8vo, pp. XII and 
S10. 
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Ob dem auch eine - und \\eiche - fachwis.c;enschaftliche Bedeutung zukommt, ist eine ganz 
andere, \\Obi eher zu \emeinende Frage. 
REIN war a1s Geograph ein Mann der fernen Länder ge\\eSen, über die er unermücßich 

berichtete und unterrichtete. An den Bemühungen seiner 2.eitgenossen um eine Lan-

deskunde der RheinJande hat er sich nur halbherzig und nur technisch beteiligt, OO\\Ohl die 
Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde ihn schon zu Beginn der landeskundlichen 

Arbeiten in ihre Atlaskommission berufen hatte. REINS Problem wm; daß es Historiker 
waren, die ihn zur Mitarbeit gewinnen \\Oilten Mit diesen hatte er sich aber schon kurz 
nach der Übernahme des l.ehrstuh1s in Bonn über eine ihm wichtige Angelegenheit 
gestritten, nämlich über das Prüfungg-echt im Fctch Geographie. Schon sein Voigänger 

FERDINAND ron RICHTHOFEN hatte es nicht durchsetten können, an den Prüfungen 
für das höhere Lehramt im Fctch Geographie beteiligt zu \\erden Es war viehnehr 1885 
bei der überkommenen Regelung geblieben, derzufo]ge die Geschichtsprofessoren auch 
Geographie zu prüfen hatten Die Fo]ge war natürlich, daß die Prüfungen in Geographie 
recht oberflächlich waren und \On den Studenten nicht entfernt so ernst genommen wurden 
wie die Prüfungen in Geschichte. Wer in Geschichte gut war, konnte in Geographie kaum 
schlechter sein. Diesen Zustand fand REIN ganz und gar unerträglich und so ~d er 
darauf: fortan der einzige Prüfer in Geographie zu sein. Die Angelegenheit ist genau so 
auch geregelt \\Orden, doch hat man sich hierbei mehr aneinander gerieben a1s füreinander 

erwärmt, und das auf Jahrz.ehnte hinaus. 
Wll' wk,c;en \On diesen Bonner Querelen aus einem sehr umfangreichen Bericht, den 

JOHN SCO'IT KELTIE, der damalige Sekretär der~ Geographical Society in London, 
am 17. Mai 1885 dem Vorstand seiner Gesellschaft erstattet hatte29'J). Diese hatte ihren 
Sekretär ZU\Or auf eine ausgedehnte Reise durch Deutschlands Uni\ersitäts&ädte geschickt, 
um dort Erkundigungen zum Aufbau des Geographiestudiums, zu den Anforoerungen in 
den Prüfungen, zur Alls.g:attung der geographischen Seminare und Institute und zu älm-
lichen Fragen einzuholen, galt die deutsche Geographie doch damals - und etwa zum 
Ersten Weltkrieg - als führend in der Forschung und als geradezu beispielhaft organisiert 

299) KEIIIE, J.S.: Greographical educalion: Report to the Council o( the Royal Geographical Society. In: Royal 
Oeogr.Soc. Supplementary Papers I, 1882-85, S.447-594 ( S.488). 
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in der Lehre. 
REIN hatte bei KELTIE aber nicht nur Klage geführt über die Abhängigkeit der Geogra-

phie \On der Geschichte, die er bei der Aufnahme seiner Tätigkeit in Bonn 1883 \Or-
gefunden habe; er hat dem Briten auch Gelegenheit gegeben, die Seminare zu besuchen 
und die Studenten nach ihrer Kartenarbeit zu befragen. KELTIE berichtet über eine game 
Reihe \On Karten, die Bonner Studenten dama1s in Arbeit hatten. Die meisten dieser 
Karten hatten eine historisch-geographische Fragestellung und betrafen im allgemeinen 
ferne Länder. Besonders beeindruckt reigte sich KELTIE alle~ \On einer Karte zur 
derzeitigen und früheren Verbreitung des Weinbaus in Deutschland, ein Projekt, in das 
dem Bericht zufolge auch sehr viel historisches Material eingeflossen war 11Such a research 
is surely an admirable disciplin" so beschließt KELTIE seine Ausführungen zur Weinbau-
karte eines Bonner Studenten im Jahre 188.5:m). 
REIN arbeitete a1so schon historisch-geographisch, oder bessei; er ließ schon historisch-

geographisch arbeiten, a1s er zur Mitarbeit in der Atlas-Kommission der Gesellschaft für 
Rheuw;che Geschicht.sktmde aufgefordert wmde. Umso erstaunlicher ist, daß er inhaltlich 
zu deren Kartenarbeit nur \\Cnig beigetragen zu haben scheint, jedenfalls nach der Akten1a-
ge~1). Aus der Korrespondenz der Mitglieder der AtJaskommission etgtbt sich recht 

eindeutig, daß REIN sich nur für kartographische Fragen zuständig gesehen hat, d.h. für die 
Wahl der Projektion, des Ma&tabs, die gerade erst eingeführte Längenbestimmung nach 
Greenwich usw. Inhaltlich hatte er nicht das ge~e Interesse an der Rheinischen Lan-
deskunde gehabt, die deshalb mindestens bis zum Ersten Weltkrieg eine ausschließliche 
Angelegenheit der Historiker geblieben ist. 
JOHANNES JUSTUS REIN hatte im Grunde schon bei seiner Berufung nach Bonn eine 

nach Methode und Inhalt altmodische Geographie '\ertreten. Dennoch besteht kein Z\\Cife~ 
daß er sich persönlich einer außeronlentlich hohen Wertschätzung erfreut hat Diese hängt 
mit der persönlichen Bescheidenheit dieses \\Citgereisten Mannes zusammen, der es 
offenbar '\erstanden hat, recht spannend über die \\Cite Welt zu berichten. Er war schon a1s 
junger Mann in dieser \\eilen Welt herumgekommen, ua - schon mit 23 Jahren - als 

300) Wie Anmk. 299 

301) HStK, Oes.f.Rb.Ges.kde., Akten 62. 
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Lehrer an der Ritter- und Domschule im estländischen Rew1 (1858-6)) als Forscher im 

britischen Museum in London und im Bot:anisclten Garten \On Kew (1861), als Erzieher 
der Söhne des britischen Gomerneurs in Hamilton auf den Bermudas (1861-63), als Lehrer 
in Frankfurt wid zugleich als ehrenamtlicher Direktor der dortigen Senckenbeigischen 
Gesellschaft (1863-73) und schließlich als Forscher in Japan (1874-75). Auf all diesen 
Stationen hat REIN sich offenbar der größten Hochachtlmg erfreut, wie sich \Or allen 
Dingen Jahnehnte später zeigen sollte, als die Geographische Vereinigung zu Bonn seinen 
70. Geburtstag ausrichtete. 

JOHANN JUSTUS REIN hat den Vorl~rzeichnissen der Uni\ersität Bonn zufo)ge 
in den 80er Jahren den Unterricht am Geographischen Seminar wie sein Voigänger 
FERDINAND VON RICHTHOFEN offensichtlich allein bestritten. Er hat an allen 
Wochentagen, stets um 8.00 Uhr, über immer wieder neue Gegenstände gelesen302> und 
anfänglich dienstag\ später donnerstags, \OD 18.00-20.00 U1u; Übungen zu kaum \\Cniger 
unterschiedlichen Gegenständen gehalten. Erst in den 90er Jahren wird diese Arbeitsfülle, 
auch sachgerechter, auf mehrere Schultern '\erteilt So übernimmt ab Sommersemester 
1890 KARL REINHERTZ für viele Semester Übungen zur Projektionslehre, zur allgemei-
nen mathematischen Erdkunde wid Erdmessung, zur geographischen Ortsbestimmung auf 
Reisen, und der REIN-Schüler ADOLF SCHENCK gelegentlich eine Übung zur Pflanzen-
geographie. Die na~ Bereicherung hat das Lehrangebot am Geographischen 
Seminar jedoch \Om Wmtersemester 1H:12/93 an durchALFRED PHIUPPSON erfahren, 
der sich am 15.Dezember 1891 habilitiert hatte. PHILIPPSON hat bis zu seiner Berufung 
nach Bern, im Sommersemester 1904, den Geist des Seminars sehr nachhaltig mitbestimmt, 
und sicherlich nicht zu d~n Nachteil. Nach PHILIPPSONS Fortgang hat REIN die 
Lehre am Geographischen Seminar offensichtlich wieder ohne Hilfe allein bewältigen 
müsren, lediglich in seinen beiden letzten Semestern (1910), als bereits 75jähriger, wwde er 
durch arro SCHLÜTER unterstützt. In der Lehre hatte der außerordentlich robuste 
REIN jedoch nie eine Last gesehen. A1s die Stadt Köln 15XX> ihre Handelshochschule 
gegründet hatte, stellte sich der bereits 65jährige REIN auch dort zu Vorlesungen über 
Handelsgeographie wid Warenkunde zur Verfügung und er hielt diese Lehraufträge auch 

302) Vgl. Vorlesung.werzeichnisse der Rh.Friedrich Wilhelms Universität, 1883-1910. 
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über Jahre be~ trotz seiner vielen Bonner Verpflichtungen. 
RE/NS Wrrken in Bonn scheint je\\eils Z\\ei länger anhaltende Hochphasen gehabt zu 

haben. Eine erste bat offenbar mit seiner Berufung nach Bonn eingesetzt. Er hatte damals 
gerade den ersten Band seines Japan\\erkes \Cröffentlicht, arbeitete am Z\\eiten Band und 
bot immer wieder Vorlesungen und Vorträge über Japan an, denen eine sehr illustere 
Öffentlichkeit zuhörte, u.a Prinz Friedrich Leopold wn P,eußen und Fürst Atsunuuv 
Kooo)e, der spätere Präsident des japanischen Herrenha~>. Eine Z\\eite Hochpha-
se hat offenbar wn die JahrhundertVtende eingesetzt, aJsPHILIPPSON immer mehr Anre-

gungen einbrachte und ein wachsender Kreis ehemaliger Schüler REINS die Verbindungen 
zum Geographischen Seminar zu intensivieren suchte. Diese Aktivitäten haben dann 
schließlich auch zur Gründung der Geographischen Vereinigung zu Bonn geführt, der \Or 
allem damalige und ehemalige Geographiestudenten angehört haben:J>4)_ 

Die Geographische Vereinigung zu Bonn überraschte den Geheimen Regierunggat und 
Professor Dr.JOHANN JUSTUS REIN an dessen 70. Gebwtstag, am Zl. Januar 1905, mit 
einem Geschenk ganz besonderer Art: Sie begründete an diesem Tag eine JOHANN 
JUSTUS REIN STIFIUNG, mit der sie ein \\esentliches Anliegen des Jubilars \Oranbrin-
gen \\Ollte, nämlich jungen Geographen aus DeutschJand und Japan "die Möglichkeit zu 
Studienreisen und wissenschaftlichen Arbeiten zu gewähren'315). 
Die Mittel dieser Stiftung sind durch RE/NS Schüler, Freunde und Verehrer sa.vie durth 
wissenschaftliche Vereinigungen aufgebracht \\Orden. Ilue Namen sind uns bekannt, da sie 
im Anhang zu den Satzungen der Stiftung aufgelistet sind Es lohnt sich, die insgesamt 'lfj7 
Eintragungen umfassende Liste genauer zu durchmustern, da sie ein beredtes Zeugnis für 
die hohe Wertschätzung ist, derer REIN sich damals erfreute und offenbar auf allen 
Stationen seines Lebens erfreut hatte. 

Die Liste der Begründer der JOHANN JUSTUS REIN STIFIUNG wird angeführt \On 

303) RUNG, G.: Das geographische Institut und Seminar der Universität Bonn. In: Festschrift zur Feier des 70. 
Geburtstages von Johann Justus Rein, zugleich I. Veröffentlichung der Geographischen Vereinigung zu Bonn. Bonn 
1905, S.8-22 (13). 

304) Vgl. Liste der Mitglieder der Geographischen Vereinigung zu Bonn. In: RUNG, R. a.a.O., S.23-24. 

305) StA Bonn, I g 340, Satzungen der Johann Justus Rein-Stiftung zur Fönlerung geographischer Arbeiten und 
Forschungen. 
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Prinz Friedndi Leopold wn P,eußen, Prinz Adolf wn Schaumbwg-Iippe und Prinzessin 

Vu:toria wn Preußen, deren Namen \On denen der übrigen Stiftungwegründem abgesetzt 
sind und dadurch besonders henotgehoben \\erden. Die übrigen Personen und Institutio-
nen folgen in alphabetischer Reihenfolge. Gruppiert man diese unter dem Gesichtspunkt 
der Bezieh~lder des Jubilars, dann bilden 36 Japaner die größte Einzelgruppe unter 
den StiftunggJegründem Sie Wdren zum größten Teil Mitglieder des Komitees für die 
Rein-Stiftung an der Kaiserlichen Uni\ersität Tolqo, dem der dortige Ordinarius für 
Geographie, Prof. Dr. NAOMASA YAMASAKI, ein Schüler REINS und PENCKS, 

IDrstand Daneben enthält die Liste aber auch die Namen 2'ahlreicher japanischer Dorenten 
und Assistenten, die dama1s an deutschen und anderen europäischen Uni\ersitäten studier-
ten, ua. YEIZO YAHAGI (Bonn), llR/IRO MOTORA, SANK/CHI SAW und KA-

MESHIRO (alle Berlin), RlNADA (Straßbuig), JJNOUE (Dresden), NAKAMURA 
(Göttingen), FUJIJ (London) und TAMARU (Paris), ferner die Namen japanischer 
Botschafter und hoher Beamter, denen REIN 30 Jahre ZU\Or in Japan begegnet war, und 
viele andere mehr. Die Z.ahl der japanischen Mitbegründer der Rein-Stiftung müßte 
eigentlich noch größer sein, bedauert der Vorstand der Stiftung doch in einer Fußnote zur 
Mitgliederliste, daß bei deren Drucklegung nicht alle japanischen Freunde namentlich 
bekannt ge\\aien seien, die zu den \On Probsor YAMASAKI (Tok}O) und Pro[ YAHAGI 

(Bonn) übetgebenen Spenden beigetragen hätten. 
Unter den deutschen Ordinarien der Geographie, die die Stiftung mitbegründet haben, 

finden wir SCMOhl den Votgänger des Jubilars, FERDINAND VON RICHTHOFEN 

(Berlin), als auch seinen Nachfolger,ALFRED PHIUPPSON (Bern), ferner THEOBALD 
FISCHER (Marbwg), SIEGMUND GÜNTHER (München), ALFRED HEITNER 
(Heidelbetg), ALFRED KIRCHHOFF (Leipzig), OTTO KRÜMMEL (Marbwg), RI-
CHARD LEHMANN (Münster), JOSEF PAKISCH (Leipzig) und HERMANN W4G-
NER (Göttingen). Auch gehörten eine Reihe geographischer und anderer wissenschaftli-
cher Vereinigungen zu den Mitbegründern der Stiftung, allen \Oran die Geographische 
Vereinigung zu Bonn als solche und 17 ihrer 33 Gründ~tglieder auch persönlich, 
ferner die Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, die Geographische Gesellschaft: in Mün-
chen, die Geographische Gesellschaft Greifswald und die Geographische Gesellschaft 
Hambwg. Wie selbsl\erständlich ist auch die Royal Geographical Society in London unter 
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den Mitbegründern der Bonner Stiftung \ertreten, lllld zwar nicht nur als solche, sondern 

auch persönlich durch ihren Präsidenten SIR CLEMFNTS MARKHAM, KCB lllld durch 

ihren Sekretär JOHN SCGIT KEmE, LLD., ferner die~ Botanical Garden..c; in Kew 

(London) durch ihren Direktor SIR WILLlAM THISEUDN-DYER, die Senckenbeigische 
Naturforschende Gesellschaft in Frankfurt am Main dmm. Thren Direktor DrAUGUST 
KNOBLAUCH, der Königlich Botanische Garten in Berlin durch seinen Direktor Prot: Dr. 

A ENGLER und das Natmhistorische Museum in Stockholm dmm. seinen Intendanten 

Prof. DrA.G. NATHORST. 
Namen aus dem Baltikum lllld aus Rußland erinnern an RE/NS Lehrtätigkeit in Rewl 

und an seine ausgedehnten Wanderungen in Estland und FmnJand, später auch in Rußland 
Von den estnischen Fdmilienangehörigen abgesehen - REIN ist in erster Ehe mit MARIE 
ELISABETH KAROLINE VON REIN, der Tochter des Superintendenten in Reval, und 
in meiter Ehe mit EBBA VON ZUR MÜHLEN, der Tochter des Landrats des ebenfalls 
estnischen Piersal \erheiratet ge\\esen - gehören aus diesem Umfeld auch TH.TSCHERNY-
SCHEW, der Direktor des Russischen Geologischen Komitees, SCM'ie die Akademie-

mitglieder J. SCHMIDT und C SALEMANN (alle St Petersbwg) zu den Mitbegründern 
der Rein-Stiftung in Bonn. 

Es erübrigt: sich fast zu sagen, daß auch 7.ahlreiche Bonner Kollegen RE/NS, insgesamt 26 
Mitglieder der Theolog:IBChen, der Philosophischen, der Juristischen und der Medizinischen 
Fakultät und der landwirtschaftlichen Hochschule, die Stiftung zur Förderung geographi-
scher Arbeiten und Forschungen im Jahr 1005 mitbegründet haben. Unter den Bonner 
Bfugern, die sich ebenfalls beteiligt haben, seien v.enigµen..c;ALEXANDER KDENIG, der 

Begründer des noch heute bestehenden Museums für Zoologie, der Hofbuchhändler 
WDWIG RÖHRSCHEID und der Fabrikant FRIEDRICH SOENNECKEN genannt. 

Erstaunlich an der Gründung der JOHANN JUSTUS REIN S11FIUNG 1005 und ihrer 
rechtlichen Konstituierung 1911 ist, daß sie zustandegekommen ist, OO\\Ohl sie nicht \On 
einflußreichen Leuten, sondern \On Studenten oder gerade noch ge\\esenen Studenten ins 
Leben gerufen \\Orden ist. Insgesamt 5 der 6 Vorstandsmitglieder und 19 der 33 Grün-
dllllg5ßlltglieder der Geographischen Vereinigung zu Bonn sind 1905 Studenten, Schüler 

\On JOHANN JUSTUS REIN, ge\\esen. Sie haben den l.ebensv.eg ihres akademischen 
Lehrers mrücherfolgt und in Bonn wie in Frankfurt, in London wie in Rewl und auch im 
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fernen Tok}o nach Menschen gesucht, die das Anliegen ihrer Stiftung mitzutragen bereit 
waren. Daß sie hierbei sehr erfolgreich ge\\CSeD sind, haben sie nicht zuletzt der Persönlich-
keit ihres akademischen Lehrers zu \Crdanken, an den sich auch jene gern erinnert haben, 
die ihn zuletzt \Or Jahnehnten gesehen haben. 

2.2.3 ALFRED PHILlPPSON (1JJ864 - 28.3J9S3) 
(Hans Böhm) 

In den 20er und beginnenden 30er Jahren hat A. PHILIPPSON die Entwicklllllg der 
deutschen Hochschulgeographie \\CSentlich mitbestimmt, sei es als Vorsitzender des 
Zentra1ausschusses des Deutschen Geographentages, als Vorsitzender des Verbandes Deut-
scher Hochschullehrer der Geographie oder als Fachgutachter für Geographie bei der 
Notgemeinschaft der Deutschen WtSSenschaft In dieser Zeit hat er vielen jungen Forschem 
Arbeiten im Ausland, \Or allem auch in überseeischen Räumen ermöglicht. Für manche 
seiner Fachkollegen war er unbequem, manchmal sicher auch kleinlich und schwierig, 
immer jedoch, wie die erhaltenen DokumenteD» el'\\Cisen, um ein gerechtes Urteil be-
müht. 

Nach seinem Amtsantritt in der Nachfolge \On JJ. REIN schrieb PHILIPPSON am 
2451911 nachfolgend widergegebene Vtta in das Stammbuch der philosophischen Fakultät 
der Uni\ersität Bonn3)7): 

"ALFRED PHILIPPSON, geb. zu Bonn l Januar 1864, als Sohn des emer. Rabbi-
ners und Schriftstellers DrWDW/G PH. (gest. ~) und MATHILDE geb. 
HIRSCH (gest. 1891). Ich besuchte die Privatschule der Frlv. OELBERMANN und 
trat Herbst 1872 in die Sexta des kgl. Gymnasiums in Bonn ein. Frühreitig :reigte 
sich bei mir eine ausgesprochene Neigung zur Geographie, die, im Alter \On 8 
Jahren, durch eine Reise mit meiner Familie nach der Sclt\\eiz, \On der ich noch 
jetzt un\Crfä]schliche Eindrücke bewahre, sehr g~kt wurde. Lektüre \On Reise-

306) In einem Brie( an E. TIESSEN vom 18.4.48 schreibt PHILIPPSON: •1m Ganzen habe ich bei meinem 
plötzlichen Abtransport ins K.Z. alle alten Brie(e verbrennen lassen.• (Archiv Geogr.Iost.Bonn Bestand IX-24/24). 
Die Institutsakten der Zeit PHILIPPSONS und W4/BELS wurden durch die Zerstörung des Institutsgebäudes in 
den letzten Krie~monaten weitgehend vernichtet. 

307) Stammbuch der Phil. Fak. S.128, Universitätsarchiv Bonn. 
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und sonstigen geographischen, naturwisseru;chaftlichen und historischen Werken, 
Studium des großen "Stieler", Anfertigung statistischer Tabellen, meteorologjsche 
Beobachtungen Wld dergl. waren meine lieb~n. Reisen in man-
che Teile Deutsch1ands, in die Sch\\Ciz und nach Eng1and ef\\Citerten meinen 
Gesichtskre~ In der Schule fesoolte mich am meisten der Geschichtsunterricht mn 
HOUIBNS und der mathematische C4SPARS. 
Nachdem ich Ostern 1882 das Reifereugnis ef\\Orben, begann ich meine Urmer-
sitätsstudien in Bonn und hatte das Glück, sofort mn dem un\e~ßlichen FERD. 
VON RICHTHOFEN in den engeren Kreis seiner Schüler aufgenommen zu 
\\erden. Von ihm wurde ich auf die Wichtigkeit der ~nschaften, besonders 
der Geologie, aber auch der Nationalökonomie für die Geographie hingewiesen. 
Für die Geologie wurde ich durch VON LASAULXbegeistert; außerdem hörte ich 
STRASBURGER, CLAUSIUS, KEKCJLE, NASSE u.a Herbst 1883 folgte ich 
v.RICHTHOFEN nach Leipzig (Wmter 1884/8.5 war ich wieder in Bonn und hörte 
RFJN); in L waren neben RICHTHOFEN CREDNER, ZIRKEL, ROSCHER 
meine Lehrer: Z.ahlreiche Ausflüge am Rhein, in Mitteldeutsch1and, mei Reisen in 
die Alpen wurden während des Studiums unternommen. Im Oktober 1886 wurde 
ich in Leipijg auf Grund der Arbeit "Studien über Wasserscheiden" promcNiert, der 
schon die Abhandlung 1'Beitrag zur Erosionstheorie", noch früher eine petrographi-
sche Arbeit über nof\\Cgische Ge&eine mrausgegangen waren. 
So hatte ich mich mr allem der neu aufstrebenden WJSsenschaft der Geomor-
phologie gewidmet; jedoch zog mich daneben die Länderkunde an, der ich durch 
Forsch~isen zu dienen beschloß. Nach einem Seme&er in München, \\0 ich 
PciJaeontologie unter Leitung ZJJTElS studierte, begann ich mehrjährige Reisen 
in Griechenland, zwischen denen ich in Berlin arbeitete Wld dort in enger Bezie-
hung zu RICHTHOFEN und seinem Schülerkreis stand Nach mehreren \ergebli-
chen Versuchen gelang es mir, durch Empfehlung AIIHOFFS gestütit, der als 
Freund meines Vaters während meiner ganzen Laufbahn mir stetes Wohl\\Ollen 
erwies, mich auf Grund meines Werkes "Der Peloponnes" in Bonn zu habilitieren 
(15. Dezember 1891). 189<) erhielt ich den Pro~r.!fitel 
In den 12 Jahren meiner Privatdoi.entur in Bonn machte ich Reisen in DeutschJand, 
Österreich-Ungarn, Balkanhalbinse~ Griechenland, Italien, den Alpen, Belgien, 
Holland, Rußland; in den Jahren N» bereiste ich eingehend den \\Csten 
Kleinasiens auf Kosten der Wentzel-Heclanann-Stiftung der Kgl Akademie d W&. 
in BerlinD). Ich \eröflentlichte Reiseberichte u. Abhandlungen über Griechen-
land u. den Orient und Rußland, "Europa" für SIEVERS Länderkunde, ''Das Mittel-
meergebiet'' ( das immer mehr mein spezielles Arbeitsfeld ge\\Orden war) SCJMe 

308) Vgl. hierzu auch Dok. 14. 
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morphologische Arbeiten (über Küstenformen und über das Rheinische Schiefetge-
birge ). Oktober N>4 wurde ich ord. Professor an der Uni\ersität Bern; \On dort a~ 
machte ich mich näher mit der Morphologie der Alpen wrtraut. Herbst 1906 (28. 
August) folgte ich einem Ruf als Onlinari~ nach Halle aS. Hier bot sich Gelegen-
heit, das dortige geograph. Institut erheblich zu entwickeln, außerdem Mittel-
deutschland genauer kennen zu lernen: Reisen nach Südfrankreich und Skandina-
vien \ef\Ollständigten meine Anschauung \Oll Europa. Zum lApril 1911 übernahm 
ich die Pro~ in Bonn und bezog zum l Mai wieder mein ekerliches Haus, das 
schon für 31 Jahre meinl'S Lebens meine Heimat ge\\eSen war." 

Erste Schwierigkeiten auf dem domenreichen Weg seiner akademischen Laufbahn hatte 
PHILIPPSON bereits im Vorfeld seiner Habilitation zu überwinden300>. An diese war 
in Berlin unter der "Obhut" seines LehrersRICHTHOFEN nicht zu denken. Bei dl'Ssen Er-
nennung an der Berliner Uni\ersität 1886 hatte die philosophische Fakultät erfahren 
müssen, daß die Unterrichts\Cl'Wdltung des preußischen Obrigke~es sich nicht "ihre 
Lehrer \Oll einer autonomen Professorengilde widerspruchslos IDrsclueiben ließ. Und 
schon gar nicht ... ihr Che( Ministerialdirektor AL11IOFF, der Mann [war], der das 
geduldet hätte. Sein Amt wie seine Persönlichkeit waren stark genug, auch mit wider-
spenstigen Gelehrten fertig zu \\erden, und er hat diese Position nicht seken rücksichtslos 
im Interesse dt"S Staates ausgenutzt Mit einem Wort MAX DESSOIRS: Er lehrte die 
Uni\ersitäten die 'Furcht dt"S Herren'.n3lO) v.RICHTHOFEN hatte in Berlin als ernann-

ter b-zw. wnAL111OFF eingesetzter Onlinari~ sehr viele Neider und Feinde und selbst 
in seinem Fachkollegen KIEPEKI' einen erbitterten Gegner. Außerdem hatte der \\egen 
seinl'S Antisemitism~ bekannte Historiker v. TREITSCHKE einen erheblichen Einfluß in 
der Berliner Philosophischen Fakultät. 
Auf Anraten RICHTHOFENS wandte sich PHIUPPSON daher an süddeutsche Uni-

wrsitäten; mußte jedoch fe&stellen, daß man überall höflich, aber bestimmt abwinkte, b-zw. 
in Erlangen das mit der Arbeit "Der Isthmos '\Oll Korinth" eingereichte Habilitationsgesuch 
annahm, aber eine Weitel'\erfo)gung der Habilitation aufgrund eines negailien Urteils dt"S 
\On der dortigen Fakultät als Referenten benannten Mineralogen ablehnte. Über dieses 

309) Vgl. hierzu und zu dem Folgenden, Dok. 15. 

310) BLEUEL, H.P.: Deutschlands Bekenner. Professoren zwischen Kaiserreich und Diktatur. Bern/München/-
Wien 1968, S. 59. 
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Ergebnis war RICHTHOFEN äußerst empört und faßte es, sicher zu recht, auch a1s 
Affront gegen sich aut: gehörte doch jener Erlanger Ordinarius zu jenen Geologen und 
Mineralogen, die "die neue Geographie und ihre Vertreter heftig bekämpften, da sie 
dieselbe als einen Einbruch in ihr Gebiet ansahen und dem Geographen ohne Unterschied 
die nötigen geologi.dien Sachkenntnisse absprachen'311). Es kam aber auch noch, \\C-

nigµens PlllLIPPSON betreffend die Ebene persönlicher, völlig aus der Luft gegriffener 
Verleumdungen binzu312). Rückblickend schrieb PHIUPPSON zwischen 1942 und 1945 
in Theresienstadt: '1ch war aufs tiefste bedrückt durch den Mißerfolg; ich hatte bis dahin 
einen großen Respekt '\Or deutschen Fakultäten gehabt und mich auf ein gerechtes ~n-
schaftliches Urteil derselben \erlassen. Jetzt hatte ich zum ersten Mal einen Blick hinter die 
Kulis&m getan und das ungeschminkte Gesicht der deutschen Gelehrtenrepublik er-
schaut!'313) 

PHILIPPSON hatte nach seinem Abitur einen Lehramts&udiengang bewußt ausge-
schlossen, \\eil für "einen Juden die Aussichten, im preußischen höheren Schuldienst 
wirklich angestellt zu \\erden, sehr gering't3t4) waren, und sich deshalb für eine akademi-
sche Laufbahn entschieden im Vertrauen auf ein gerechtes, rein ~nschaftliches und die 
Leistungen des Eimelnen unabhängig '\On seiner Person anerkennendes Urteil der lllll\er-
sitären Gremien. Er übersah dabe~ "die starke Verbreitung des Antisemitismus in der 
Beamtenschaft, unter den Akademikern und Offizieren des Kaiserreiches", die dazu führte, 
"daß die Verf~ durch die gesellschaftliche Praxis immer wieder ad absurdum geführt 
wurde11 und "die rechtliche Diskriminierung ... durch eine scmale ersetzt \\Orden" war, "die 
'\Or allem darauf zielte, Juden '\On gesellschaftlichen Führungspositionen fernzuhal-
ten't315)_ 

A1s letzte Möglichkeit blieb nur noch die Unhersität Bonn, die PHILIPPS ON aus seinen 

311) PHILIPPSON, A.: Wie ich zum Geographen wurde. -In Theresienstadt verfaßte Autobiographie; Abschrift; 
Archiv Geogr.lnslBonn, Bestand IX-1/39L 

312) PHILIPPSON a.a.O. Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-1/502. 

313) Vgl Dok. 12. 

314) PHIUPPSON a.a.O. Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-1/387. 

315) RJCHARZ, M. (Hrsg.): Bürger auf Widerruf. Lebenszeugnisse deutscher Juden 1780-1945. München 1989, S. 
15. 
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Überlegungen bis1ang ausgedllosren hatte, \\eil er bereits die nicht nur durch den 
fach~chen Dissens begründete Ablehnung seiner Person bei den dortigen 
Paläontologen tmd Geologen kennengelernt hatte. Am 15J.8<Jl schrieb PHILIPPSON an 
Ministerialdirektor ALTHOFF: 

''Im Vertrauen auf das freundliche lnte~ das Sie \On früher her für meine 
Familie bewahrt haben, wage ich es, Sie um Gewährung einer kurzen Audienz zu 
bitten, da ich Toren \ertraueDS\Ollen Rat über meine etwdige Habilitation für 
Geographie an einer preußischen Hochschule einholen möchte.11316) 

In diesem Ge.5präch hatte ALTHOFF PHILIPPSON offemichtlich geraten, trotz aller 
IDiget:ragenen Bedenken, ein Habilitationsgesuch nach Bonn zu schicken, denn unter dem 
gleichen Datum, 7.6J.8<Jl, mit dem sein Ge.5uch datiert ist, schrieb er anALTHOFF: 

''Threr freundlichen Aufforderung gemäß teile ich Tunen mit, daß ich mich ent-
schlosren habe, mich in Bonn zu habilitieren und daß heute die betr. Schriftstücke 
nach dort abgehen. 
Für Thre gütige Ver\\endung würde ich ungemein dankbar sein. n.3t7) 

Der damalige Dekan der phila;ophischen Fakultät, MSSEN, dem aufgrund seiner 
Arbeiten über die antike Topographie Italiens durchaus ein Intere&e;e an PHILIPPSONS 
Schrift ''Der Peloponnes. Versuch einer Lancbkunde auf geologischer Grundlage" unter-
stellt \\erden konnte, war offemichtlich schneller a1s .AU1/OFF, denn er schickte bereits 
am 116J.8<Jl alle Unterlagen mit dem Vermerk an PHILIPPSON zurück, die eingereich-
ten Schriftstücke genügten den "gesetzJ.ichen Anforderungen (§54, 55 der Statuten)'318) 

nicht. Im Vertrauen auf die starke Hand .AU1/OFFS reichte PHIUPPSON umgehend 
(19.6.91) sämtliche Unterlagen erneut ein. In dem Anschreiben stellte er lediglich die 
Aufzählung der beigefügten Schriftstücke an den Anfang. Nur \\enige Tage später (25.6.91) 
erbat MSSEN Gutachten über die eingereichte Habilitationsschrift mn den Fakultäts-
mitgliedemRE/N, SCHL'ÜI'ER undLASPEYRES.REIN \erwies in seinem Gutachten auf 
die \On ihm bereits in der letzten~ zum HabilitationsgesuchPHILIPPSONS 

316) Deutsches Zentralarchiv, Abl Merseburg. Kultusministerium Nachlasse Rep. 92, Nachlaß F. Althoff B, Fol 
6. 

317) Deutsches Zentralarchiv, Abl Merseburg. Kultusministerium Nachlasse Rep.92, Nachlaß F. Althoff 8, Fot. 7. 

318) Akten Phil Fak. betr. Prof. Philippson, Uniwrsitätsarcbiv Bonn. 
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abgegebene persönliche Stellungnahme und fand erneut "keinen triftigen Grund, dem 
Gesuch des DrPHIUPPSON um~ 7llID Colloquium entgegenzutreten Er fügte 
u.a bezogen auf die geologische Karte des Peloponn~ hinzu: ''Es dürfte selbst dem 
Geologen \On &eh sch\\er halten, naclmmeisen, wie\\eit PHH..JPPSON diese Aufgabe 
richtig gelöst Jiar119). Damit hatte er seine Kollegen SCHLlffER. und LASPEYRES zu 
ihren im Grunde \ernichtenden, aber unter Berufung auf die Autorität REINS letztlich 
doch zustimmenden Gutachten herausgefordert. LASPEYRES führte u.a aus: 

''Es ist ein erfreulich~ Zeichen, daß die Geographen immer in \\eiteren Kreisen zu 
der Überz.eugung gelangen, daß die Geographie nur auf geologischer Grundlage 
sich sicher aufbauen kann, \\eil die jev.eilige Oberfläche der Erde nichts anderes ist, 
als der letzte Ausdruck aller dortigen früheren geologischen Vorgänge ... Diese 
[geologische] Grundlage der Arbeit erscheint mir aber v.enig scharf und nicht 
genügend tief aufgefaßt. 
Die geologischen Abschnitte in diesem Buch auf ihre Richtigkeit und ihren Werth 
zu prüfen, \ennag nur der, \\clcher den Peloponn~ und die anstoßenden Länder 
selber bereist hat. 
Auch unter Berücksichtigung des Umstandes, daß der überaus fleißige und strebsa-
me Verfasser in etwa 12 Monaten ein noch sehr \\enig bekannt~ Ländergebiet mit 
einer fremden Sprache und \erhältnismäßig sehr spärlichen Verkehrsmitteln und 
ZWcll' \On dem Umfange des Königreich~ Württemberg nicht bloß in geologischer, 
sondern auch in topographischer, hydrographischer, klimatologischer, meteorologi-
scher u.s.w. Hinsicht zu erforschen und kartographid. danustellen bestrebt ge\\e-

sen ist, \emusse ich in dem Buche SCMeit jetzt IDrliegt, wr Allem den Versuch 
geologische Horiz.onte, mögen sie petrographischer oder pa]äontologischer Art sein, 
zu gewinnen, scharf zu fassen und durch die Gebuge zu \erfolgen, SCM'ie zur geolo-
gi&hen Altersbestimmung und Aufhellung der Lage~rhältnisse nutzbar zu 
machen 
In allen Abschnitten wiederholt sich dieselbe breite und unbestimmte Beschreibung 
derselben geologischen Bildungen Der Verfaser be\\eist an vielen Punkten das 
Vorkommen wn Versteinenmgen, aber soqfältig gesammelt und bestimmt, so.vie 
zur scharren Altersbestimmung der Bildungen genutzt hat er sie, wie scheint, 
nicht ..• 
Dem Buch SCMeit jetzt im Drucke IDrliegt, \ermag ich deshalb einen dauernden 
geologischen Werth nicht zuzuschreiben ... 

319) Hierzu und zu den folgenden gutachterlichen Stellungnahmen vgl.: Akten Phil Falt. betr. Prof. Philippson. 
Universitätsan:hiv Bonn. 
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Da sich der DrPHILIPPSON nur um die Venia legendi für die eigentlichen 
geographischen Gebiete, nicht für das Fach der Geologie, bewirbt, habe ich keinen 
Grund, anders m stimmen wie der Vertreter der Geographie, Herr College REIN. 
Also für Zu1as.sung zur Habilitation ... 11 

Sehr ähnlich aigumentierte SCHLÜTER: 

M die Dwthfühnmg der Gesamtuntersuchungen, \\eiche auch Topographie, 
Hydrographie, Vegetationsformationen, Ethnographie etc. einschließen, sind '1Kl 
Arbeitstage \Cf\\endet (S. 9). Der Peloponnes ist größer als die Provinz Westfalen, 
fast so groß wie die RheinprrMDZ. Demnach fallen auf jede Quadrat-Meile nur 
einige Stunden, kein \Oller Tag der geologischen Untersuchung. Diese Erwägung 
drückt die auf die Karte gesetzte Hoffinmg sehr hinab und läßt es bedauern, daß 
der Verfasser es nicht \Otgez.ogen hat, W1S das Selbstgesehene einzutragen anstatt 
mit dem Pinsel große Flächen auszufüllen ... 
Gern hätte man auch eine eingehende Belehrung über die Grenzschichten zwi.5chen 
Tertiär und Kreide, über \\eiche in den letzten Jahren aus den &tlichen Mittel-
meer-Ländern mn den sonstigen Erfahrungen ab\\eichende Mitteilungen \Cröf-
fentlicht sind, empfangen ... 
So ist das wissenschaftliche Ergebnis ... für die Geologie ein geringe.\ \\enig befriedi-
gendes. 
Den Gewinn des Buches für die Geographie erkenne ich mit Herrn Coll. REIN 
gern an; ebenso den Fleiß des Verfassers. Ich stimme daher für Zulassung zur 
Habilitation in der Geographie ... iJ10) 

In einer 1933 im Jahrbuch für Mineralogie \Cröffentlichten Arbeit wies M. BWMENT-

HAL ~t) bereits darauf hin, daß PHILIPPSONS ''Peloponnes-Werk gewissermaßen den 
Grund und Boden ... für die stratigraphische und tektonische Aufteilung" lieferte. Eine 
offizielle, mn berufener geologischer Seite geäußerte Anerkennung erhielten PHILIPP-

SONS Arbeiten erst nach dessen Rückkehr aus dem K.Z Theresienstadt durch die Ver-
leihwig der GUSTAV STEINMANN MEDAILLE 1948. Anläßlich dieser Verleihwig 

schrieb H. CWOS u.a.: 'Die Fundamente unserer Kenntnis des östlichen Mittelmeergebie-
tes, mn Griechenland bis Kleinasien, sind mn ihm in den Jahren 1887 bis 1904 gelegt 

320) Wie Anmk. 318, 319 

321) BLUMENTHAL, M.: Querprofil des zentralen und nördlichen Peloponnes. In: NJahrb. f. Mineralogie, 
Beilagebd. 70, 1933, S. 1 ff. 
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\\Orden; topographische und geologische Karten, beide \On ihm aufgenommen, sind heute 

noch "modern" und "richtig" ... Spätere Forschungen anderer, wie KOSSMATs auf tektoni-
schem, RENZ' auf stratigraphischem Gebiet, haben angeknüpft und \\Citergeführt, aber 

nichts umge&ünt.1322> 

Im Habilitationskolloquiwn am 20111891 referierte PHILIPPSON über 'Die wichtigsten 
Typen der Flachküsten". Einen Tag später schrieb er anAUHOFF: 

1Da Sie so freundlich Waren, sich für meine Habilitation an hiesiger Unhersität zu 
interessieren, erlaube ich mir, Tunen mitzuteilen, daß ich gestern das C.olloquiwn 
bestanden habe. Ich spreche Ihnen nochmals \On Herzen meinen Dank für das 
freundliche Wohl\\Ollen aus, \\Clches Sie mir bei dieser Gelegenheit bewiesen ha-
ben."323) 

Die im Kolloquiwn \Otgetragene Systematik der Küstenformen widmete er 1892 über-

arbeitet und etwas er\\Citert seinem Lehrer RICHTHOFEN zum ro. Geburtstai24>. 
Seine am 15J21891 gehaltene .AntrittS\Orlesung behandelte das Thema "Das Klima 
Griechenlands und sein Einfluß auf Anbau und Siedlungt325). 

Bis zu seiner Berufung auf den geographischen Lehrstuhl an der Unhersität Bern wirkte 
PHILIPPSON 13 Jahre a1s Privdtd07.ent, seit 189'J mit dem Tnel Professor, in seiner 
Heimatstadt Bonn. & Waren arbeits- und ertragreiche Jahre, die allerdingc; \On manchen 
materiellen Sorgen begleitet Waren, da zu diesem Zeitpunkt eine plan- oder außerplanmäßi-

ge Assistentenstelle am Geographischen Apparat noch nicht etadisiert war. Durch RICHT-
HOFEN auf die finanziellen Schwierigkeiten aufmerksam gemacht, ülhlte ALTHOFF 
offenbar ab 189'J aus Sondermitteln des Ministeriums in Höhe eines Assistentengehaltes 

eine jährliche Remuneration \On 500 Mark an PHILIPPS ON. Alle Hoffnungen, durch eine 
Berufung an eine deutsche Hochschule eine v.eitgehend \On materiellen Sorgen befreite 

wissenschaftliche Tätigkeit ausüben zu können, zerschlugen sich immer wieder. So bemerk-

322) Geologische Rundschau, 1948, S. 180. 

323) Deutsches 2.entralarchiv, Abt. Merseburg, Kultusministerium Nachlasse Rep. 92, Nachlaß Althoff B, Fol. 8. 

324) PHTLIPPSON, A.: Über die 'Iypen der Küstenformen, insbesondere der Schwemmlandsküsten. In: wn 
Richthofen-Festschrift. Ferd. Frhn. v. Richthofen zum 60. Geburtstage, am 5.5.1893 dargebracht von seinen 
Schülern, Berlin 1893, S. 3-40 

325) Vgl. Bericht in der Kölnischen 2.eitung. Dok. lL 
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te RICHTHOFEN in einem Brief Anfang tooi an PHILll'PSON: 
''Es ist mein bleibender Kummet; daß ich machtloo bin, wn die beklagellS\\erthen 
Vorurtheile zu überwinden, \\eiche bisher im Wege standen, wn Sie an die Stelle 
zu setzen, \\0 Thre Kraft zu \Oilei; für Sie und Andere befriedigenden Wirkung 
komme könnte.'a26) 

Am 4l0.Nl4 schrieb RICHTHOFEN schon hoffu~Iler: 

''Thr Curriculwn war mir allzu be.5cheiden, gab mir erwünschte Gelegenheit, als 
Unberufener Erläuterungen hinzuzufügen und der Unterrichtsbehörde selbst Mitt-
heilung zu machen. Noch ~ern ging das Schriftstück nach Bern ab. Heute Mor-
gen erhielt ich einen Brief \On BRÜCKNER, der bis 1910. in Bern bleibt Er 
wünscht dringend ihre Publikationen \Ollständig zu haben. Ich \\erde an Herrn 
FJJLLM telephonieren, Alles nach Bern zu schicken, was er hat, und ein Ver-
zeichnis da\on einzusenden. Wollen Sie dann die fehlenden kleinen Sachen noch 
nachsenden. Gut wäre auch eine chronologische Liste Threr sämtlichen Schriften 
und Alles an \OD B( rückner] ... und wünsche Ihnen \Or Allem jet7t den 
Erfolg der Wahl für die Professur in Bern. Dem möchte ich eine Hekatombe op-
fern.'327) 

Bereits am 22.101904 konnte RICHTHOFEN PHIUPPSON zu der Berufung nach Bern 
beglückwünschen: 

'1ch freue mich außerordentlich, daß nach manchen Enttäuschungen endlich die 
Stunde des Sieges für Sie geschlagen hat Konnte ich auch nach den Ko~ons-
\Orschlägen auf ein günstiges Ergebnis hoffen, so blieb ich doch noch in Sorge, bis 
Ihr Telegramm so eben sichere Nachricht brachte. Herzlichen Glückwunsch Ihnen 
und Threr so \\esentlich mitbeteiligten Gattin. 
Von Ihrer selbständigen Thätigkeit in Bern erwarte ich reichen Erfo]g. Sie finden 
ein schönes Institut und intelligente Zuhörer. Es ist ein glückliches Geschick, daß 
Sie die Reisen in Kleinasien so eben zum Abschluß gebracht haben. Die Einarbei-
tung in die neue Stellung wird natürlich die Verarbeitung wrz.ögem Aber bei Ihrer 
Arbeitskraft \\erden Sie das eine neben dem anderen zu bewältigen \el'Stehen. 
BRÜCKNER hat durch die Verlängerung seines Aufenthaltes in Bern ein nicht 
geringes Opfer gebracht, wn die Wahl in die Wege zu leiten, bis die Würfel zum 
ersten Mal fielen und das \On Dun erwünschte Resultat eigaben. 

326) Archiv Geogr.Inst.Bonn Bestand VI-24/16. 

327) Archiv Geogr.Inst.Bonn Bestand VI-24/17. 
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Es wird nun darauf ankommen, daß Sie sich in Bern gut einleben und gut stellen, 
damit durch Wiederwahl nach der leider üblichen Frist \Oll 5 Jahren Tore Stellung 
eine bleibende ~rcle. Ich hoffe, Sie \erübeln mir nicht den Wmk, den ich auf 
besonderem, zu \ernichtenden Blatt beilege. Das Wesentliche ist das Verhältnis zu 
den Collegen, besonders zu denen, v.elche \erwandte Fächer \ertreten. Wenn Sie 
nach der dort ba.eichneten Richtung takl\oll \Otgehen, wird es Thnen leicht ge-
lingen, unter Toren Collegen eine ebenso geachtete und freundschaftliche Stellung 
einzunehmen, wie Sie sie im Kreise der Geographen haben. 
Mitten in den Alpen ~rden Sie nun ein herrliches Feld der Thät:igkeit haben und 
beneidellS\\erth für uns, die wir hier im Sande sitzen. Mit nochmaligen aufrichtigen 
Wünschen für ein glückliches Leben und eine reiche W1rksamkeit in Bern, denen 
meine Frau sich anschließt, grüßt bestens ... JJB) 

PHILIPPSONS Tätigkeit in Bern, während der er unter den Schv.eu.er Geographen und 
Geologen viele Freunde gewinnen konnte, war nur \On kuner Dauer. 19CXi erhielt er einen 
Ruf auf den durch die Berufung BRÜCKNERS nach Wien frei geVK>rdenen Hallenser 
Lehrstuhl In der Laudatio der dortigen Rlkultät heißt es: 

'Än erster Stelle nennt die Fakultät mit starker Betonung den ordentlichen Profes-
sor der Geographie an der lhmersität Bern DrAIFRED PHILIPPSON (geboren 
1864). Aus der Schule FERDINAND v.RICHTHOFENS herIDigegangen, kann 
PHILIPPSON heute a1s ein Meister der modernen Länderkunde ba.eichnet 
v.erden. Sein Arbeitsgebiet ist in erster Reihe Griechenland und Kleinasien. Auf 
Grund seiner i.ahlreichen Reisen entstand seine Landeskunde der Peloponnes, die 
sich durch liefe der Auffas&mg, wie durch Exaktheit der auf eigene Beobachtung 
gegründeten Darstellung auszeichnet. Was an \Orläu.tigen Mitteilungen über die 
Remiltate seiner kleioasiarischen Forsdumgen \Orliegt, läßt ähnlich grundlegendes 
auch für dieses Gebiet erwarten. Bei seinen Arbeiten über Länderkunde hat es 
PHILIPPSON stets \erstanden, die großen Probleme der Allgemeinen Erdkunde, 
\Of allem der Morphologie, nach den \erschiedensten Richtungen zu fördern. Seine 
eben erschienene Länderkunde \On Europa SCM'ie sein ausgezeichnetes zusammen-
fassendes Werk über das Mittelmeergebiet legen Zeugnis \Oll seiner Fähigkeit ab, 
den spröden Stoff auch einem v.eiteren Kreise zugänglich zu machen. Ein geradezu 
glämender Redner hat er in Bonn a1s Privdtdorent und seit 1904 in Bern a1s Ordi-
narius eine überaus erfolgreiche Lehrtätigkeit entwickelt. Seine Gewinnung würde 
für Halle nach Z\\ei Richtungen \On ganz besonderem Wert sein: erstens würde 
PHILIPPSON wie kein anderer die durch KIRCHHOFF begründete länderkundli-

328) Atchiv Geogr.lnslBonn Bestand VI-24/18. 
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ehe Schule in einem im Geiste RICHIHOFEN'S \ertieften Sinne fortführen, 
:meitem aber würde seine Wirksamkeit bei seiner genauen Kenntnis der Länder 
der Antike und seiner intimen Fühlung mit der Archäologie ausgezeichnet in den 
Rahmen der Hallischen Philologenschule pa.w!D. ..329) 

An :meiter Stelle wurden pari ~u mei \\eitere RICHIHOFEN-Schiiler S. PASSARGE 
und E. v.DRYGALSKI ~n. Der Kurator der Hallenser l.hmersität reichte den 
Fakultätswrschlag mit der Bemerkung an das :Ministerium \\eiter, daß er 11der Reihenfolge 
der Vorsch1äge nicht beitreten" könne, da der "miooigescbJagene Profes.sor PASSARGE 

... eine erste, dem Professor PHILIPPSON mindestem ebenbürtige Kraft'' und daher "in 
erster Linie in Betracht m ziehen" sei und somit auch keine Dispensation der ''Bestimmung 
des §4 der Uni\ersitäts&atuten, \\Onach ... bei der Ulll\ersität Halle-Wittenberg nur Lehrer 
und Beamte evangelischer Konfes.ion zuzulassen und anzustellen sind" nol\\endig \\er-
de3.ll). 

In den für den preußischen Kultusminister K v.SWDT be&immten handschriftlichen 
Notiren bemerkte der damalige Fachreferent im Ministerium, DrELSTER: 

"Gegen die Berufung PASSARGES spricht, daß er eben nach Breslau gekommen 
und daß er \\egen seines lebhaften Interesses für das See- und Koloniamesen 
gerade im Osten (Breslau) sehr am Platte ist Gewiß, er kann im gleichen Sinne 
segensreich in Halle wirken, aber noch wichtiger ist das in Breslau. In Halle fehlt es 
an dahin gehenden Anregungen nicht 
Gegen PHillPPSON spricht eigentlich nur sein Judentum; für seine Berufung das 
\Oll der Fakultät mit Recht geltend gemachte Moment, daß er aufs beste in den 
Rahmen der Hallenser Philologen-Schule pa.w!n würde. Bei den ausgezeichneten 
LeistungenPHIUPPSONS möchte ich über das Bedenken, daß er Jude ist, hin\\eg-
sehen und seine Berufung befür\\Orten.1331) 

Kultusminister v.SWDT schloß sich dieser Argumentation an, die mit Sicherheit auch mn 

329) Deutsches Zentralarchiv, Abt. Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt.8, Tit.IV, Bd.23, 81.28. 

330) Deutsches Zentralarchiv, Abt. Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt.8, Tit.lV, Bd.23, 81.30. 

331) Deutsches Zentralarchiv, Abt. Merseburg. Rep. 76 Va, Sekt.8, Tit.lV, Bd.23, Bl4L 
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AJ.THOnf552) a1s \\Citerem Rlchreferenten getragen wmde und bat KAISER WIL-

HELM um ~ergnädigg:e Dispensation", die um so mehr zu befür\\Orten se~ 11als PHI-
LIPPSON ein Mann \On sehr maßIDller Gesinnung [sei], der sich trotz seiner jüdischen 
Abstammung dem deutschen Wesen völlig angepaßt [habeTa:n). 

Zum Wmterseme&er l'X'f,/(17 übernahm PHILIPPSON das Hallenser Ordinariat, das er 
bis m seiner Berufung nach Bonn334) im Jahr 1911 inne hatte. Im Gegensatz m seinem 
Amts\Oigänger BRÜCKNER, der das Sch\\Crgewicht der Ausbildung im Bereich der 
allgemeinen Geographie gesehen hatte, bemühte sich PHILIPPSON in Halle wie später 
auch in Bonn um den Ausbau und die Weiterentwicklung der Länderkunde. Dabei ging er 
\On der Übeneugung aus, daß "der große bildende Wert des geographischen Untenichts 
... in erster Linie darin [besteht], daß er aus der Beschränkung der Einzelwissenschaften 
hinausführt m einer Gesamtauffas.sung der inlischen Erscheinungen ... daß all diese 
[Votgänge] in einer unendlichen Kette \On Ursachen und Fo]gen räumlich zusammen-
wirken zur Gestaltung der inlischen Um\\Clt, ja auch des eigenen Ichs, das \On dieser 
Um\\Clt abhängig ist. So \ermittelt die Geographie nicht nur die praktische Kenntnis der 
Um\\clt, sondern auch eine Weltanschauung, die auf den Realitäten der Erdoberfläche 
beruht und diese mit klarem Blick erfaßt'35). 

Diese Auffassung präzisierte PHILJPPSON 1934 in der Rede anläßlich seiner Aufnahme 
in die Athener Akademie unter Hin\\Cis auf die \On ihm konzipierte "Landeskunde \On 
Griechenland" fo]gendermaßen: 

332) Am 8.7.1907 schrieb PHIUPPSON an AI.IHOFF:•Mit großer Freude habe ich erfahren, daß Ew.Excellenz 
Befinden sich erheblich gebessert hat ... Ich erlaube mir daher die ganz ergebenste Bitte, Ew.Excellenz möchten 
mich zu kurzem Gehör empfangen. Einmal ist es mir Bedürfnis, Ew.Excellenz persönlich ffir meine Berufung nach 
Halle zu danken; dann aber möchte ich auch über die Verhältnisse des hiesigen geographischen Instituts Ew.Excel-
lenz berichten ... • (Deutsches Zentralan:hiv, Abt. Merseburg. Kultusministerium Nachlasse Rep.92, Nachlaß Althoff 
B, Fol.14) 

333) Deutsches Zentralan:biv, Abt. Merseburg, Rep. 76 Va, Sekt.8, Tit.IV, Bd23, Bl.47; bzw. Geheimes Zivilkabi-
nett 22.1, Nr. 21.634, Bl.50-53. 

334) Hierzu bemerkte PHILIPPSON in seiner in Theresiemt.adt verfaßten Autobiographie. ich zur Verhand-
lung über meine Versetzung nach Bonn zu dem damaligen Dezernenten ffir die Universitäten, Ministerialrat 
ELSTER, Nachfolger von AEI'HOFF und in dessen Bahnen wandelnd, nach Berlin bestellt war, sagte mir 
ELSTER:'Wenn wir Ihnen die Professur in Bonn übertragen, so erfüllen wir einen langgehegten Wunsch unseres 
verewigten AIIHOFF, der Sie schon immer für diesen Posten ausersehen hatte.'• (An:hiv Geogr.lnslBonn, 
Bestand IX-2b2-2/52) 

335) Deutsches Zentralan:biv, Abl Merseburg, Rep. 76 Va, Sekt.1, Tit.VII, Nr.95, Bd.1, Bl.1-10. 
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'1ch will Thnen nun in kunen Zügen IDrführen, was die moderne Geographie unter 
einer Landeskunde \ersteht„ Das Ziel der Landeskunde ist ein möglichst IDil-
ständige.s Gesamtbild des behandelten Landes in allen seinen \\CSentlichen Eigen-
schaften zu geben, begründet auf dem beobachteten Material, aber gewissermaßen 
über diesem Material schv.ebend, losgelöst \On den Schwierigkeiten und Zufäl-
ligkeiten der Materia1sammlung, wie sie die Reise\\erke darbieten ... das uibnotiv 
der modernen Landeskunde rist], die \el"SChiedenartigen Erscheinungen in ihrer 
ursächlichen Abhängigkeit \On einander, in ihrer gegenseitigen Beeinflus.sung zu 
erforschen und darzustellen. Diese genetische Auffas&mg \Crbindet wie ein bter 
Kitt die einrelnen geographischen Tatsachen miteinander, 1äßt sie in ihren Bedin-
gungen \erstehen und ihre Fo]gen ableiten. :& ist aber selbsl\Crständlich ... daß viele 
Fragen der Entstehung und der ursächlichen Beziehungen noch nicht zu beanl\\or-
ten sind Das sind die Probleme, \\eiche die Kunde eines Landes bietet ... Also: das 
genetische Prinzip in der Landemrunde bedeutet ... daß ... solche Probleme •.• in 
\Olles Licht gestellt \\erden. Diese genetische Landeskunde ist also auch nicht nur 
statisch, Zustände beschreibend, sondern sie ist in hohem Maße dynamisch, da sie 
stets auch die Vorgänge, \\eiche die Erscheinungen geschaffen haben oder die sich 
noch heute zwischen ihnen abspielen, aufzw.eigen hat.'.336) 

Aus dieser Sicht war, wie er gleicbi.eitig betonte, seine Habilitations.schrift noch keine 
systematisch länderkundliche Darstellung, sondern ein ''Reise\\erk ... nach dem unerreichten 
Vorbilde \On RICHTHOFENS 'China'", das zudem noch durch ein Übergewicht der 
Geologie belastet ge\\esen sei Eine völlige Lösung \On dieser, wie sie gegenwärtig \Cr-
schiedentlich \Oigeschlagen \\eroe, bedeute aber die Aufgabe "exakter Forschung der 
Geographen; denn ohne geologische und morphologische Grundlage sch\\ebt die ganze 
Anthropogeographie in der Luft und löst sich in ungeographische Einz.elwissenschaften 
(Wn1schaftskunde, Siedlunggrunde u.s.w.) auf'.:m) 
Mit diesen Ausführungen griff PHILIPPSON sicher ganz bewußt den wissenschaftlichen 

Disput um die Länderkunde auf, der ihn seit Ende der 20er Jahre in Konfrontation zu 
PASSARGE, BANSE, SPETHMANN ua gebracht hatte. Daß es hier nicht nur um eine 
wissenschaftliche Auseinandersetzung gegangen war, wurde spätestem Anfang Mai 1933 
offenkundig, als E. BANSE SCMOhl bei der Geseilschaft für Erdkunde als auch beim 

336) PH/LIPPSON, A.: Rede bei der Aufnahme in die Athener Akademie. In: Extrait des Praktika de IAcademie 
d!<\th~nes, 9, 1934, S.37-65 (S.54/55). 

337) PH/LIPPSON aa.O., S.53 
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Kultusministerium in Berlin energisch gegen die Verleihung der "Goldenen Ferdinand-\On-
Richthofen-Medaille" an A PHIUPPSON anläßlich der Feier des 100. Geburtstages 
R v.RICHTHOFENS prote&ierte. In dem an die Berliner Gesellschaft gerichteten Scluei-
ben heißt es: 

11ch habe mit starkem Befremden Kenntnis dmon genommen, daß die Gesellschaft 
den hundertsten Geburtstag FERDINAND V. RICHTHOFENS dazu benutzt hat, 
die neue Goldene Ferdinand-\On-Richthofen-Medaille dem Juden PHIUPPSON, 
dem Sohn eines Rabbiners, zu \erleihen. Es befremdet mich auf das stärkste, daß 
eine der angesehensten wissenschaftlichen G~llschaften Deutschlands in heutiger 
Zeit, in \\elcher die Juden mn Lehrstühlen und auch sonst aus dem öffentlichen 
Leben entfernt \\erden, einem Juden eine hohe Ehrung zuteil \\eroen läßt 
Als Nationalsozialist, der allem Jüdischen den Kampf erklärt bat - a1s Gelehrte:r; der 
sich seiner geistigen Veranl\\ortung gegenüber dem Werden der Nation bewußt ist 
- sovie a1s schöpferischer Geograph, der die synthetische Arbeit der bloß analyti-
schen, wie sie \On PHIUPPSON noch \ertreten winl, \Oransetzt - erhebe ich 
hiermit feierlichen Protest gegen dieses un\eranl\\ortliche Vorgehen der Gesell-
schaft für Erdkunde und fordere: 
1) Zurücknahme der Verleihung der Goldenen Ferdinand-\On-Richthofen-Medaille 
an Prof. PHIUPPSON, sovie 
2) Rücktritt der für di~ Tat \eranl\\ortlichen Personen, in erster Linie also '\\Ohl 
des Professors KREBS, aus ihrer Stellung innerhalb der Gesellschaft. 
Einzig und allein auf ~m Wege kann die undeutsche und beschämende Angele-
genheit aus der Welt geschaffen \\erden.1.338) 

Als Generalsekretär der Gesellschaft hatte A HAUSHOFER über seine Kontakte zu 

höchsten Regie~ellen bereits erreicht, daß der '.Ärier-Paragraph11 bei der Verleihung 
der Medaille nicht zu beachten ist, \\eil die Ehrung bereits mr der Machteigreifung 
beschlffiCien war und gleichreitig die beiden mit PHIUPPSON eng befreundeten Richt-
hafen-Schüler E vDRYGAI.SKI und SVEN HEDIN ausgezeichnet \\erden sollten, \On 
denen letzterer, ebenfalls "nach deutschem Gesetz Nichtarier", jedoch \\egell seiner Huldi-
gungen an das nationalsozfa)istische Deutschland in der Gunst höchster Parteikreise stand 

Daher telegrafierte der Leiter der Hochschu1abteilung im preußischen Kultusministerium, 
Prof.GERULUS, umgehend,BANSE möge nichts unternehmen. Im Erwiderungsschreiben 

338) Deutsches Zentralarchiv, Abl Merseburg. Rep. 76 Vc, Seldl, Tit.XI,Nr.6, Bd.4, BU47•152 (hier 149); sowie: 
Archiv Geogr.InslBonn, Bestand C.Troll 11•17 u. 11·2L 
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BANSES heißt es: 
" .•. ich bestätige Tunen den Eingang Thres gestrigen Telegramms. Der Inhalt ist mir 
nicht ganz \erständlich, da ich mir nicht mmJStellen \ermag, daß durch ZUrück-
nahme der Ehrung eines Juden der Sache der Partei oder auch des Landes Preu-
ßen Schaden erwacmen könnte. Ich wäre deshalb für nähere Außdärung dankbar 
und \\fflle bis dahin nichts \\eiter unternehmen ... Außerdem läuft, soviel ich 
unterrichtet bin, mn anderer Seite eine Nachricht an die Tagespresse . .a39) 

Nach Ausbruch des Z\\eiten 'Yeltkrieges waren auch PHILIPPSON und seine Familie in 
zunehmendem Maße nationa1so1ialistiscen Rep~n ausgesetzt. Daher nutzte 
C TROLL eine Vortragsreise nach Fmnland und Sch\\eden, um im März 1941 SVEN 

HEDIN auf die schwierige Lage seines Freundes PHJllPPSON aufmerksam zu machen. 
Als die Lage immer bedrohlicher wurde, \ersuchte C TROLL über seine aus der Berliner 
2.eit stammenden Verbindungen zu Oberst Prof.Dr.OS/G4R v.NIEDERMAYfiliYtO) die 
abzusehende Deportation der Runilie PHILIPPS ON almmenden. In einem Schreiben mm 
25l241 an v.NIEDERMAYER heißt es: 

''Ich benutz.e die kurze Arbeitspause des Weihnachtsfe&es ... um Sie mn einer 
heiklen Sache in Kenntnis zu setz.eo. 
Sie ~n ja, daß WJSere Bonner Gr.ographie historisch bela&et ist durch meinen 
Amts-Vonorgänger PHILIPPSON, der a1s Volljude natürlich nicht mehr 
dem Lehrkörper der Uni\ersität angehört, aber a1s Gelehrter im In- und Aus1ande 
doch zu bekannt ist, a1s daß er in der Öffentlichkeit völlig übeigangen \\erden 
könnte. Er wird am Llanuar 77 Jahre alt, arbeitet aber noch immer an der Voll-
endung seiner griechischen Landeskunde: Ich \\erde häufig \On geographischer, 
archäologischer und philologischer Seite nach dem Stand di~ Werkes gefragt, für 
das offenbar ein sehr \\eites Interesse besteht, ohne daß ich genauere Auskunft 
geben könnte. 
Als mr einiger 2.eit die Bonner Juden in ein Ghetto einquartiert wwden, hat 
PHILIPPSON \\Ohl auch sein Haus in der Königg:raße aufgeben müssen, jedoch 
die Erlaubnis erhalten, zuwnmen mit dem alten Mathematikprofessor HAUS-
DORFF in einem Mietshaus zu \\Ohnen, \\0 er seine ~nschaftliche Arbeit 
fortset7.en konnte. Gestern ist mir nun aber die Nachricht zugetragen \\Orden, daß 

339) Deutsches Zentralarchiv, Abt. Merseburg. Rep. 76 Vc, Sekt.1, Tit.XI,Nr.6, Bd.4, Bl.152. 

340) O.v.Niedermayer wurde 1937 wo HiUer zum Direktor des •Instituts für allgemeine Wehrlehre• (Wehr-
politisches Institut) an der Universität Berlin ernannt, an der v.Niedermayer ein Ordinariat für Geographie 
bekleidete. 
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PHILIPPSON zusammen mit anderen Bonner Juden im Laufe des Januar wn hier 
abtransportiert \\eitlen solle, erst in ein BarackenJager bei Köln, dann nach dem 
Osten. Es soll cbhalb auch eine Besprechung mit dem Rektor der Urmersität 
stattgefunden haben, der sich aber mit der Sache nicht befassen kann, da PHILIPP-
S ON natürlich dem Lehrkörper nicht mehr angehört. 
Mich selbst geht die Sache nur indirekt an, nur insofern, als ich als örtlicher Fach-
\ertreter sehr häufig, namentlich im Auslande nach PHILIPPSON gefragt \\erde. 
Es ist mir so bei meiner Reise 1939 in Holland, ebenso 1940 im Sü~en und 
wiederum Anfang dieses Jahres im Norden so gegangen, \\0 namentlich SVEN 
HEDIN, der PHILIPPSON seinen e~en Freund nennt, sich sehr eingehend nach 
ihm erkundigen \\Ollte. Bis jetzt konnte ich immer darauf hin\\eisen, daß er privdt 
ffl!iterarbeite - im Frühjahr hat er sogar noch sein Haus be\\Ohnt Wenn er dagegen 
jetzt in seinem hohen Alter in ein Lager kommt, ganz besonders im Osten, und 
dabei den Unbilden der Jahres2eit ausgesetzt gesundheitlich nicht durchhalten sollte, 
so befürchte ich, daß daraus Material für die antideutsche Propaganda in den 
neutralen und Feindstaaten ge.schJagen wird und daß dadurch für die Nation mehr 
Schaden als Nutzen entsteht Ich möchte meinerseits jedenfalls nicht den Vorwwf 
auf mich nehmen, diese Gefahr nicht erkannt oder sie nicht ausgesprochen zu 
haben. Da ich gerade jetzt im Kriege des öfteren im Auftrage des Auswärtigen 
Amtes kulturpolitisch im Auslande tätig war, \ermag ich die WJrkung, die daraus 
entstehen müßte, einigermaßen abruschätzen. 
Da ein Dienst\\eg nicht besteht, durch den ich diesen Fall leiten könnte, kam mir 
gestern der Gedanke, man sollte den Herrn Reichsführer SS persönlich dmon in 
Kenntnis setzen. Mich wird er natürlich gar nicht kennen. Ich nehme aber an, daß 
Sie mit ihm noch in unmittelbarer Verbindwig stehen. Sie wissen ja witer den 
Geographen und Asienforschern Bescheid und können sich selbst ein Bild wn der 
SachJage machen. Falls Sie derselben Meinwig sind wid die Sache \\eiterleiten 
\\Ollen, stehe ich natürlich für \\eitere Auskunft gerne zur Verfügung. Wenn Sie 
jedoch glauben, es nicht tun zu können, wüßte ich auch keinen anderen 
Weg.'341) 

C TROLL Wtternahm diesen mutigen Schritt \ermutlich im Vertrauen auf den Chorgeist 

der alten Berliner Geographen, denn die nicht gerade judenfreundliche Einstellwig v.NIE-
DERMAYERS dürfte ihm gut bekannt ge\\esen sein. Die Ant\\Ort NIEDERMAYERS ist 
ein Zeugnis für jene Konflikte, die ein Teil der älteren WJSsenschaftlergeneration, die sich 

341) Archiv Geogr.lnsLBonn, Bestand C.Troll 1-13. 
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sehr früh zum Nationalwalismus bekannte m bewältigen hatte.342) 

" ... ich ließ mir einige Tage Thren Brief \Oil1 25J2 durch den Kopf gehen wid 
sprach auch mit einigen \emünftigen Kollegen - noch nicht mit den hiesigen Geo-
graphen. Ich \erstehe Sie mllkommen wid bedauere die Sache gleichfalls sehr, aber 
... Ich sah den Reichsführer SS seit dem Jahre 38 nicht mehr u witerhalte m ihm 
auch keine Verbindung. Ich stehe nach wie mr in einem äußerst erbitterten Kampf 
um die Hebung unserer Geistewildung wid gegen die Wissenschafts\erwaltung. 
Dieser Kampf winl mit dem mllen Einsatz memer Person geführt wid beschäftigt 
über das OKW wid das WJS&Min. hinaus die Kanzlei des Führers, SS, SA us.f. Es 
geht hier um hohe Dinge wid Personen. Das sind die \\C.Cientlichen Gründe, warum 
ich nicht an den Reichsführer SS herantreten kann; ganz abgesehen mn der son-
stigen Lage! Es fehlt mir bestimmt nicht an Zivilrourage, aber im gegenwärtigen 
Moment wäre ein Schritt meinerseits eine gefährliche Belastung meiner Person. 
Leider. 
Ob Sie nicht doch SVEN HEDIN mobilisieren sollten? Oder die Deutsche Geogr.-
Gesellschaft? Hier könnte einmal der Obeigeschaftlhuber SCHM.-0. was sagen! 
Ich fahre morgen wieder m den Soldaten, \\0 man unbesotgter lebt Hoffentlich 
gelingt es mir in diesem Jahre an die Front m kommen. In der Heimat gefallts mir 
nicht mehr. Schade, daß wir nie mehr Gelegenheit hatten, W1S m sehen. ... Es tut 
mir leid, daß ich Tunen keinen besseren Bescheid geben kann. Hoffentlich gelingt 
es Tunen doch noch, auf irgendeinem Wege eine Befreiung des loses des \er-
dienten Wissenschaftlers m erreichen. Ich fürchte nw; daß es den Leuten völlig 
gleichgültig ist, was man darüber im Ausland denkt. Welches Ausland übrigens? 
Das "neutrale" interes&ert W1S nicht, das übrige ist besetzt oder feindlich. ..34J) 

Mitte Juni 1942 wurdeA PHILIPPSON mit seiner Frau wid seiner Tochter Dora nach 
Theresienstadt deportiert. Da sich mfällig mr gleichen Zeit SVEN HEDIN in Berlin 
aufhielt, gelang es C TROLL, diesen zu einem persönlichen Einsatz beim Reichsinnenmini-
ster m re\\egen. Dieses Eingreifen brachte für die Familie PHILIPPSON sicher einige 
Erleichterungen (Einstufung a1s "Prominente Klasse~), konnte aber das sch\\ere Los letzt-
lich nicht ab\\Cnden. Das Manuskript der "Griechischen Landschaften" war bereits mr der 
Deportation in Holland sichergestellt \\Omen. Da die Fortführung dieses Wer~ in 

342) Nach einem Schreiben von Frau Niedennayer an C.Troll vom 18.9.46 kam v.Niedennayer im Herbst 1944 ins 
Gefängnis Torgau, weil er wegen "wehrzersetzender" Äußerungen denunziert und zum Tode verurteilt worden war. 
Seit 1946 gilt er als verschollen. (An:biv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-13). 

343) An:hiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-13. 
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Theresienstadt nicht möglich war, \erfaßte PHILIPPSON hiem1 eine Autobiographie a1s 
Einleitung unter dem Titel 'Wie ich zum Geographen wurden344)_ 

Die Privatbibliothek PlllllPPSONS wurde \On C TROIL im Geographischen Institut 
sicherge&ellt, später mit anderen Wertsachen der Familie PHILIPPSON und der Bibli~ 
thek des Geographischen Institutes nach Scheinfeld und Schloß Schwarz.enbetg in Mittel-
franken ausgelagert'45>. 
Am 16.7.42 schrieb F .METZ an C TROIL: 

"Erst nach unserer telefonischen Aussprache erfuhr ich wn dem Schicksal PHI-
UPPSONS. Von SCHMl1THENNER erfahre ich nun, daß Du Dich für ihn 
bemüht hast und dafür \\erden Dir alle Kollegen dankbar sein, die auf das inter-
nationale Ansehen unseres Faches Wert legen. In der Sch\\eiz wußte man offenbar 
schon \On dem Schicksal wn PlllllPPSON _ In Bern, \\0 er einst die geographi-
sche Profesgu- bekleidet~ nimmt man an dessen Schicksal natürlich rec;onderen 
Anteil.~ 

In dem nicht wllständig erhaltenen AllfflOrtbrief schreibt TROLL: 

"Du frägg: nach PHILIPPSON, \On dessen Schicksal man Dir hier erz.ählt hat 
Eines~ erfuhr ich, daß er am fo]genden Tag endgültig abreisen müsse, und 
zwar habe ich jetzt in Berlin endgültig gehört, nach Theresienstadt in Böhmen. Für 
mich bedeutete dies ein sehr rasches Eingreifen, einmal \\Cgen des ganzen wis.s. 
Naclilasc:,es, der sonst trotz seiner großen sogar \\Chrwissenschaftlichen Bedeutung, 
mit \ersteigert und damit zerstört \\Orden wäre, sodann \\Cgen der Tatsache an sich. 
Ich habe mir sofort die Autorisierung der Uni\ersität \erschafft und habe auch die 
G.St.P. angegangen. Es stand nämlich eine starke kulturpolitische Wirkung zu 
befürchten, denn in allen Ländern, in denen ich in den letzten Jahren gereist war, 
hatte man sich natürlich bei mir a1s seinem Nachfo]ger immer rec;onders nach 
seinem Schicksal erkundigt. SVEN HEDIN hatte mir im letzten Frühjahr die Soige 
um Ph. a1s seinem engen Freund besonders ans Herz gelegt Der G.St.P. hier war 
sogar bekannt, daß sich HEDIN beim Innenminister sehr für eine A:m;nabmebe-
handlung eingeset2t hatte. Ich habe dann noch mit Telefongesprächen mit Berlin 
noch zu retten \ersucht, aber etwas Entscheidendes war nicht mehr zu emelen. Ich 

344) Das Manuskript befindet sich zu einem größten Tell als Handschrift im Universitätsan:hiv Bonn. 

345) Vgl hierzu S. 301 . 

346) Archiv Ckogr.lnslBonn. Bestand C.Troll 1-12. 
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Abb. 22: A.PHILIPPSON auf einem Standphoto des Filmes "Der Führer schenkt den 
Juden eine Stadt". 
Der auf Anordnung des Reichspropagandamini.sleriums in Theresienstadt 1944 gedrehte Film "Der 
Führer schenkt den Juden eine Stadt" war w r allem für das neutrale Ausland bestimmt und sollte 
"dolrnmentieren", wie gut es den Juden in Theresienstadt geht. Zur Regieführung wurde der um 1930 
als Kabarettist und Regisseur bekannte UFA-Mann, KUKI' GERRON gezwungen, der selbst seit 1933 
inhaftiert war. Der Film wurde im August und September 1944 gedreht; GERRON wurde noch mr 
Beendigung der Aufnahmen in Auschwitz umgebracht. 
Die Filmszene zeigt Häftlinge im Gemeinschaftshaus bei einem Vortrag des Prager Philosophen EMIL 
UTl1Z. (1883-1956), der ebenfalls in Theresienstadt inhaftiert war. (Standphoto: Bundesarchiv Koblenz) 
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hatte gerade die Woche \Orher SVEN HEDIN zu einem Vortrag in Bonn einge-
Jaden und mußte befürchten, daß HEDIN hier auftaucht, ohne Ph. mehr anzutref-
fen. HEDIN erreichte ich zwar nachts um Vi2 Uhr am Teleron, aber auch er konnte 
bei neuerlichen Verhandlmgen im Innenministerium keine Sonderbehandlung 
durclidrücken. Man \ersprach ihm nw; daß Ph. die Möglichkeit gegeben \\erden 
solle an seiner griechischen Lan~de \\Citerzuarbeiten. Dies dürfte aber ohne 
jegliche literarische Hilfsquelle auch illusorisch sein. Der \On Berlin in dieser Hin-
sicht ausgegebene Befehl ist übrigens bislang nicht zu mir \Oigedrungen. Dagegen 
habe ich - \On der G.St.P. beauftragt, den ganzen Nachlaß an Büchern, Karten, 
Bildern, Tagebüchern, 2.eitschriften, Manuskripten etc. in der Wohnung übernom-
men und in unserem Institut zu treuen Händen sichei:gestellt Nun beginnt die \\Obi 
langfflerige Verhandhmg \\egen der endgültigen Übernahme. Leider \\erde ich in 
Zukunft im Auslande nicht mehr die beruhigende Auskunft geben können, daß Ph. 
in Bonn \\Ohne und wissenschaftlich \\Citerarbeite.'J47) 

Diese Zitate, wie auch der Propagandafilm über Theresienstadt (Abb. 22), belegen sehr gut, 
daß sich das NS-Regime im Ausland als makellos darstellen \\Ollte und C TROU dies 
geschickt zugunsten \On PH/llPPSON auszunutzen wußte. 

Auf der ersten Nachkri~ der deutschen Hochschullehrer der Geographie führte 
W. CREDNER u.a. aus: ''Die auf uns allen mitlastende Verant\\Ortung für diese, Deutsch-
land so tief beschämende Tatsache wird nur dadurch etwas gemildert, daß eine ganze 
Reihe \On Fachkollegen, auch solche, die formal der Partei angehört haben, alles in ihren 
Kräften stehende \ersucht haben, \On dem \erehrten Manne Scli\\C~ fernzuhal-
ten. n348) 

Nach dreijähriger und grauemollen Erlebnissen kehrte die Familie PHHJPP-

SON im Juli 1945 nach Bonn zurück. Es erscheint heute kaum faßbar, daß A. PHillPP-

SON trotz des erlittenen Unrechts ein nationaler Deutscher geblieben war, "der auch aus 
seiner Hochachtung \Or dem preußischen Staat und seinem Beamtentwn kein Hehl 
machte, auch nicht \Or Vertretern der Besa~acht Er \\Ollte in Bonn nicht nur sein 
wissenschaftliches LebeDS\\erk zum Abschluß bringen, sondern Wdl' auch bereit, sich in den 

347) Archiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-12. 

348) Erdkunde 1948, S.191. 
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lx-&neidenen möglichen Gremen für den Lehrbetrieb einmsetten.1349) 

Am 21121947 trug sichA PlllLIPPSON mit folgenden Worten in das "Goldene Buch" 

der Stadt Bonn ein: ''Die liebe zur Heimat ist das köstlicmte Band, das uns mit der Erde 
und der Menschheit \erbindet! Der Vertrautheit mit der Heimat entsprießt das Verständnis 
für Länder und Völker. Die einst bei.aubemde, auch heute in ihren Trümmern noch 
schöne Stadt Bonn und ihre reiz\olle und mannigfaltige Umgebung haben in mir in der 
Jugend das Verlangen lan&chaften und Städte zu sehen und zu \erstehen, kurz 
ein Geograph zu \\erden!'aso) 

2.2A arm QUEILE (23J0J879 - 19J2J959) 
(Hans Böhm) 

Nach seiner Habilitation im Jahr 1912 trug sich arm QUELLE351) mit folgender 
Vita in das Stammbuch der Philosophischen Fakultät ein152>: 

'1ch bin geboren am Z3.0ktober 1879 in Nordhausen aH. a1s Sohn des Bremterei-
besitz.ers FERDINAND QUELLE und seiner am 23.0ktober 19CXi \erstorbenen 
Ehefrau OTTILIE, geb.EBERHARDT. Schon während des Besuchs des Gymnasi-
ums meiner Vaterstadt, das ich Michaelis 1902 \erließ, habe ich mich eifrig mit 
Geographie beschäftigt; ich hielt mir schon a1s Tertianer Petermanns Mitteilungen 
und Jas lieber gute Reisev.erke wie die \On ROHLFS, JUNKER, SCHLAGINT-
"WEJT, A v.HUMBOLDT a1s die "guten Klas&ker". In Göttingen widmete ich mich 
\On \Ornherein gleich dem Studium der Geographie bei H. 'WAGNER nahm 
daneben aber auch besonders an den Seminaren und Übungen in Geologie bei 
v.FDENEN teil; gleichreitig hörte ich aber hier auch noch Physik, Chemie und 
Mineralogie. Am Ende des Sommersemesters 1904 hatte ich Gelegenheit zu einer 
Reise nach Nordamerika, "° ich unter anderem auch Gelegenheit hatte, die 
Trockengebiete des Westens und Mexiko kennen zu lernen. 

349) LEHMANN, H. u. TROLL, C. aaO., S.213. 

350) Archiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand IX-5. 

351) Vgl. hierzu auch: BRAUER, A.: Otto Quelle 1879-19S9. In: 150 Jahre Rheinische Friedr.-Wilh.-UniYersität 
Bonn 1818-1968, Bonn 1970, S. 215-222. 

352) Stammbuch Phil Falt. II, S. 140, Universitätsarchiv Bonn. 
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Anfang NcJ.ember 1904 ging ich nach Berlin, um bei v.RICHTHOFEN meine 
Studien fortzuset7.en; noch ~i Semester konnte ich bei dem umeigeßlichen Mann 
hören und lernen. v.RICHTHOFEN gab mir auch die .Anregun& die Pyrenäenhalb-
insel als Arbeitsgebiet zu wählen und besprach noch mit mir die Vorbereitungen 
zur ersten Reise nach Spanien, die mich \On Anfang August bis Ende Oktober 1905 
nach der Sierra 'Nevada und ihren nörolichen Vorneigen führte. Im Herbst 
besuchte ich zum ~iten Male dasselbe Gebiet und promovierte mit einer 
Arbeit über die Sierra Nevada. 
Vom l NcJ.ember an war ich As.9stent am Geogr. Institut der Uni\ersität 
Berlin, während ich gleichz.eitig noch die Vorlesungen und Übungen bei vDRY-
GALSKI u PENCK in Geographie, BRANCA in Geologie und HEUMANN in 
Meteorologie hörte. Am l April im gab ich meine Stellung auf und ging am 
l Juli im nach Gotha, \\0 ich in Justus Perthes Geogr. Anstalt tätig war als 
Redakteur an den dort erscheinenden Geogr. Zeitschriften. 
Am l April 1911 ging ich als As.9stent an das Geogr. Seminar der Uni\ersität 
Bonn, \\0 ich noch jetzt tätig bin. In den Herbstferien 1911 besuchte ich zum 3. 
Male Sückpanien, \\0 ich besonders die östlichsten Teile des alten Kgr. Granada 
besuchte. Ich \el'öffentlichte noch außer meiner Dissertation einen kleinen lan-
deskundlichen Aufsatz über die ProYinz Jaen, eine Wutschaftsgeographie der 
Pyrenäenhalbinsei den Jahresbericht über die Fortschritte der Länderkunde Asiens 
N>4-1907, einen gleichen Bericht über die Pyrenäenhalbinsel und habilitierte mich 
am 23. Oktober 1912 mit der Arbeit 'Beiträge zur Landeskunde \On Ostgranada' 
und einer Antrilts\Orlesung über 'Die Ergebnisse der Tienschanforschung'." 

Wie hier bereits erwähnt übernahm QUELLE 1911 in Bonn die bei der Berufung 

PHlllPPSONS neu geschaffene, alle~ nur mit einer ~enz-Remuneration" dotierte 
As.9stentenstelle. Bereits ein Jahr später beantragte er bei der phila;ophischen Fakultät die 

zur Habilitation für das Gesamtgebiet der Geographie. Die Breite seiner 
Interessen und bisherigen Forschungen wird aus den Themen\Orschlägen für die Probe-
\Orlesung und die öffentliche Antritts\Orlesung ersichtlich: 
Probe\Orlesung: l Die Straße mn Gibraltar. 2 Klimaändenmgen in Centralasien. 3. Die 
geographischen Bedingungen der Auswanderung aus den Staaten der 3 südeuropäischen 
Halbinseln. 
Öffentliche Antrilts\Orlesung: l Die Etgebnisse der Erforschung des Tien-schan im letzten 
Jahrzehnt 2 Gletscher und Eiszeit in Südamerika 3. Periodische Wanderungen im Mittel-
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meergebiet 353) 

Zu der im Manu.wipt a1s Habilitationsschrift eingereichten Arbeit ''Beiträge zur Lan-
deskunde \On Ostgranada" bemerkte PlllllPPSON a1s Fachgutachter: 

"Bisher ist noch niemals eine genauere ~ehe Lan~de irgend eines 
Teiles \On Spanien \erfaßt \\Orden. Die \Orliegende eingehende Landeskunde eines 
kleinen Gebietes ist a1so die erste ihrer Art, und zwar gegründet auf eigene Berei-
sung und auf soigfältige Benutzung der Llteratw; namentlich der schW!r zugäng-
lichen spanischen. Die Arbeit bietet ein anschauliches und möglichst \Ollständiges 
Bild der landschaftlichen Eigenart und ihres Einflusses auf die menschliche Wnt-
schaft und Siedelung ... Nur aus einer größeren Z.ahl solcher Einz.eldarstellungen 
\On Landschaften wird sich mit der 2.eit ein Gesamtbild der Beziehungen \On 
Natur und Mensch in einem Lande wie Spanien gewinnen Jassen ... Wenn auch 
Dr.QUELLE bisher W!niger durch originelle Forschungen hel'\Orgetreten ist, so 
be&tzt er doch Z\\ei Eigenschaften, die \Oll ihm eine erfo]greiche geographische 
Lehrtätigkeit erwarten Jassen. Erstens zeichnet er sich durch eine geradezu er-
staunliche Literatur-Kenntnis und Beschlagenheit in allen Z\\eigen der Geographie 
aus, und Z\\eitens hat er, bereits in den praktischen Übungen im hiesigen Geogra-
phischen Seminar eine hel'\Orragende pädagogische Begabung gezeigt und großen 
Erfolg bei den Studierenden gehabt ... Ich würde es daher im Interesse der geogra-
phischen Studien an hiesiger Uni\ersität, zu deren Befriedigung heute die Kraft 
eines einzigen Professors nicht mehr ausreicht, dringend wünschen, daß Herr 
Dr.QUELLE a1s Privatdozent zugeJassen wird.'J.54) 

Am 23101912 wwde das HabilitatioDS\erfahren QUELLES mit der öffentlichen Antritts-
\Orlesung ''Die Ergebnisse der Erforschung des 1ien-schan" abgeschlossen. Mit Mut und 
sehr m organisatorischem Geschick baute QUELLE zunächst während seiner Beur-
laubung \On BonnlSS) Grundlagen zum späteren Weltwirtschaftsin in Hambwg auf 
und schuf dann während des Höhepunktes der Inflation zunächst mit eigenen Mitteln in 
Bonn das Iberoamerikanische Forsch~ Nach einer erneuten Beurlaubung im Jahr 

'J9Z'/ und der während dieser 2.eit dUicllgeführten Forsch~ise nach Brasilien wurde 
QUELLE 1929 durch den preußischen Kultusminister Prof.BECKER erneut \On Bonn 

353) Akten PhilFak. betr. Prof. Quelle, S.8, UniYersitätsarclliv Bonn. 

354) Akten Phil.Fak. betr. Prof. Quelle, S.S, UniYersitätsan:hiv Bonn. 

355) Vgl. hierzu S.156 
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beurlaubt, um in Berlin am Aufbau des zentralen Ibero-Amerikanischen Instituts im 
Schloßflügel des ehemaligen königlichen Marstalls mitzuwirken. Zum 1101930 schied 
QUELLE endgültig aus dem Lehrkörper der Uni\ersität Bonn aus, nachdem er in der 
Fakultät für allgemeine WJSSenschaften der Technischen Hochschule Berlin zum ordentli-
chen Professor ernannt \\Orden war. 

2.2.S LEO WAIBEL (22.2J888 - 4.9J951) 
(Hans Böhm) 

LED W41BEL3S6), 1929 als PHIUPPSONS Nachfolger \On Kiel nach Bonn berufen, 
hatte sich 1920 als Assistent \On FR. THORBECKE in Köln mit der Arbeit 'Wmterregen 
in Deutsch-Südv.estafrika" habilitiert. Bereits 1921 wurde er Obe~ent bei A.PENCK 
und nach der Umhabilitation Priwtdozent an der Uni\ersität Berlin. Im Frühjahr 1922 
Übernahm er den Lehrstuhl für Geographie an der Uni\ersität Kiel357). 

''In Bonn wurde LED 'W4/BEL dadurch, daß er immer mehr wirtschaftswissnschaftliche 
und naturkundlich-geographische Gedankengänge auf einer höheren Ebene zu \erbinden 
\erstand, zum bahnbrechenden Anreger der modernen Wutschaftsgeographie. Hierfür fand 
er in Bonn einen inte~erten Fachmann der landwirtschaftlichen Betriebslehre, THEO-

DOR BRINKMANN, mit dem er eng zusammenarbeitete. Gleichzeitig lehrte in Berlin in 
jenen Jahren der sechs Jahre ältere Wntschaftsgeograph ALFRED RÜHL, mit ähnlicher 
Zielsetzung, aber geringerer Felderfahrung, mit philologisch-geistiger Vertiefung, aber 
ruhigerem Temperament als ß.{4]BEL, aber neben ihm Schrittmacher der wirtschafts-
geographischen Erneuerung ... In Bonn \erschaffte W4IBEL der Geographie zunächst 
ausgedehnte Räume im Uni\ersitäts-Hauptgebäude, bald darauf ein eigenes Instituts-

356) Vgl. hierzu: TROLL, C.: Leo Waibel (1888-1951). In: 150 Jahre Rhein. Friedr.-Wilh.-Universität Bonn, Bonn 
1970. S. 223-230. HÖSCH, J.: Leo Waibel - eine kritische Würdigung unter besonderer Berücksichtigung seines 
Beitrages zur Entwicklung agrargeographischer Lehrmeinungen und Arbeitsmethoden. Diss. Potsdam 1971 
(Masch.Schr.). 

357) Zur Kieler Tätigkeit 'AAIBELS vgl.: PAFFEN. KH. u. STEWIG, R. (Hrsg.): Die Geographie an der Christian-
Albrechts Universität 1879-1979. Festschrift aus Anlaß der Errichtung des ersten Lehrstuhles ffir Geographie am 
12Juli 1879 an der Universität Kiel. Kieler Geogr. Schriften. Bd. 50, Kiel 1979. 

228 



gebäude an der Nassestraße358), aus dem Umbau einer dreistöckigen Villa mit einem 
dreistöckigen Saalanbau für Hörsaal, Lesesaal und 2.eichensaaL Ein neues Fähnlein 
'\Ortreftlicher Schüler scharte sich um ihn, die Bonner Schule erlangte in \\enigen Jahren 
den Ruf einer aufstrebenden Nachwuchsgeneration der deutschen Geographie.'J.59) Zu 
diesem Kreis gehörten u.a G. PFEIFFER, W. MÜLLER-W/LLF,, l SCHMITHÜSEN und 
E BAKIZ, \On denen letzterer nach dem 2 Weltkrieg das mit dem Fortgang \On 
0. QUELLE gestrichene Extraordinariat für Wntschaftsgeographie an der Urmersität 
Bonn neu begründete. 

Für das Wmtersemester 1934/35 beantragte W4/BEL erstmalig ein Freisemester. In 
seiner Begründung wies er auf die Tatsache hin, daß er bei seiner Berufung nach Bonn 450 
Geographiestudenten angetroffen habe und gleiclu.eitig 0. QUELLE nach Berlin \ersetzt 
\\Omen sei Daher sei er bisher in ungewöhnlichem Maße durclt die Lehrtätigkeit be-
ansprucht 'OOtden und zu wissenschaftlicher Arbeit nur in \\enigen Ferien\\OC.hen gekom-
men. Angesichts rückläufiger Studentew.ahlen hielt er eine Beurlaubung für das Wmterse-
mester 1934/35 für \Crtretbar. Hinzu kam, daß inzwischen neben DrSTICKEL als Z\\eiter 
Doz.ent DrPFEIFER am Institut war, so daß eine Vertretung gesichert erschien. Als 
wissenschaftliches Vorhaben nannte er, Studien in den Bibliotheken der \\efuw1schaftlichen 
Institute Kiel und Hamhlng, um das Werk ''Die Stellung der Tropen in Weltwirtschaft: und 
Welthander abschließen zu können. Abschließend fügte er hinzu: ''Ein solcher [baldiger 
Abschluß] erscheint mir auch im nationalen Interesse für erwünscht, da es der tiefere Sinn 
die.ses Buches ist, eine wirtschaftsgeoghische Begründung unseres Kolonialwillens zu ge-
ben.'JOO) 

Damit war eine Zielsetzung angesprochen, die er im Vof\\Ort des 1937 erschienenen 
Buches 'Die Rohstoffgebiete des tropischen Afrika" fo]gendennaßen zusammenfaßte: 

"Die große Bedeutung der Tropen als 'Zukunftsraum der Menschheit' ist für uns 
Deut.sehe, denen man den tropischen Kolonialbesitz geraubt hat, eine bittere und 
schmermafte Erkenntnis, und das um so mein; als heute nur noch die Tropen -
\\eDD wir \OD Süd\\C&afrika absehen - als koloniales ~ld für uns offen-

358) Vgl. hierzu Abb.3. 

359) TROLL, C. a.a.O, S. 225. 

360) Akten Math.Natw.Fak betr. L Wat"bel, 31.8.34, Archiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 
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stehen. Das deutsche Kolonialproblem ist im Grunde ein Tropenproblem! Von 
dieser Erkenntnis und Überzeugung ausgehend, ist das \Orliegende Werk ent-
standen. Ich will zeigen, was die Tropen in ihren \erschiedenen Teilen für uns und 
andere Länder der gemäßigten Zone bedeuten, was wir und andere Völker hin-
sichtlich der Erschließung der Tropen geleistet haben, und so \On einem höheren 
Standpunkt aus auf die deutsche Kolonialfrage hin\\eisen. Den materiellen Tropen-
be&tz hat man uns genommen, den geistigen kann uns niemand rauben!'.36l) 

Und er beschließt die umfangreiclte Arbeit mit den Sätten: 

''Möchte man dem deutschen Volke, das in der kunen Zeit \On 1885-1913 soviel 
zur Erschließung des bopischen Afrika beigetragen hat, bald 'Meder die Gelegenheit 
geben, auf eigenem Grund und Boden sich an der \\eiteren Kultivierung dieses 
großen Tropenraumes neben den anderen europäischen Kolonialmächten zu 
beteiligen. In Afrika ist Raum für alle!n362) 

Beide Zitate belegen W4IBELS deutsch-nationale Grundeinstellung, die er mit vielen 
Fachkollegen seiner Zeit teilte. Aus seiner Sicht hatte er nicht nur hier, sondern auch im 
Bereich der "Grenzlandforschung" und der Landwirtschaftsgeophie wiederhoh nach-
ge\W!Sen, daß die Geographie in der Lage ist, an praktischen Lösungen 11nationaler Fragen" 
mitzuwirken. Der Hin\\eis auf das "nationale Interesse" in seinem Urlaubsgesuch \On 1934 
war daher sicherlich keine opportunistische Floskel 
F.s gibt aber noch einen \\eiteren Hintergrund Auf dem 25. Deut.sehen Geographentag in 
Bad Nauheim hatte sich W4IBEL im Frühjahr 1934 gemeinsam mit CREDNER, KREBS 
und BEHRMANN entschieden, aber letztlich erfolglos, gegen Pläne \On MECKING, 
MORTENSEN und SCHREPFER gewandt, die eine Gleichschaltung der deutschen 
Geographie bedeuteten36.1). Außerdem war es auf dieser Tagung zu einer öffentlichen 
Kontro\.erse gekommen als W4IBEL in einer Diskussionsbemerkung nach SCHREPFERS 
Vortrag "Raum, Rasse und Volle", in dem völlig kritiklos \\e.Sentliche Elemente der NS-

361) W4/BEL, L.: Die Rohstoffgebiete des tropischen Afrika. Leipzig 1937, SJ4. 

362) W4/BEL, L. a.a.O., S. 415. 

363) Dies geht indirekt aus einem Schreiben W.BEHRMANNS an C.TROLL vom 13.ll9S4 hervor (Archiv 
Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll I-26), sowie aus dem Schriftwechsel zwischen CREDNER und TROLL, der sich 
z.Zt. des Geographentages in Ostafrika außtlelt (Archiv Geogr.InslBonn, Bestand C.Troll I-3). 
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Rassentheorie übernommen WdreD, bemerkte: 
"Rasse ist ein biologischer Rassenforsdnmg ist daher Gegemtand der 
Biologie, und zwar auch die Untersuchung der Verbreitung der Rassen. Wn-
Geographen müssen natürlich die Etgebnisse der Rassenforschung übernehmen 
und die Verbreitung der Rassen geographisch zu deuten wrsuchen, aber wir 
können auf dem Gebiete der Rasse selbst keine Forschung betreiben. Unser 
Untersuchungsgegenstand ist das Verhältnis \On Volk und Raum, da können wir 
selbständige Forsch~it leisten und hier liegen seit Jahrzehnten unsere 
Aufgaben.'.364) 

InSCHREPFERS Erwiderung wird Uf4IBEL unlogische Aigumentation und wrklausuliert 
eine Gegnerschaft zum ''Fundament der heutigen Staatsidee11 \Orge\\Orfen. 
Im August 1935 stellte 'W4IBEL fo]genden Antrag und leitete ihn auf dem üblichen 
Dienst\\eg an das Ministerium in Berlin: 

''Der bisherige außerplanmäßige Assistent am Geographischen Institut der l.hmer-
sität Bonn, Herr Dr.WlllfELM MÜLLER [-WILLE], scheidet zum l Oktober d.J. 
aus seiner Stellung aus, wn Herrn Dr. JOSEF SCHMITHÜSEN Platz zu machen, 
der Z\\Ci Jahre im Auftrage der Forsch~meinschaft der Deutschen WJSSen-
schaft mit Arbeiten zu einer Landeskunde Luxemb~ beschäftigt war. Nach 
Beendigung dieser Arbeit rückt DrSCHMITHÜSEN in die außerplanmäßige Assi-
stentenstelle ein, auf die er ältere Anrechte hat 
Herr DrMÜLLER muß sich \Om l Oktober d.J. ab mit der Stellwig eines Hülfs-
a.wstenten begnügen, die bei freier Wohnung im Institut mit monatlich 50 RM 
dotiert ist. Von dieser Vetgiitung kann der 29jährige, wissenschaftlich und persön-
lich \Oll ausgereifte Mann aber nicht leben, und ich stelle deshalb den Antrag, ihm 
für die Dauer eines Jahres neben den Bezügen der HiiJfsassistentenstelle ein 
ForschWJASlipendium im Betrage \On monatlich 75 RM zur Verfügung stellen zu 
\\Ollen. Zur Begründung führe ich fo]gendes aus: 

Am 13. Februar d.J. promovierte er mit einer Arbeit über 'Die Ackerfluren des 
Landesteils Birkenfeld', die mn der Phila;ophischen Fakultät der U~rsität Bonn 
mit dem Prädikat 'ausgezeichnet' als Dissertation angenommen wurde. In dieser 
Arbeit geht MÜLLER ganz neuartige und selbständige Wege; er \erarbeitet nicht 
nur das statistische Material, sondern basiert \Or allem auf eigener Beobachtung 
und so1gfältiger Kartierarbeit im Gelände. Zum ersten Male ist für ein großes 

364) Verhandlungen und Wissenschaftliche Abhandlungen des 25.Deutschen Geographentages zu Bad Nauheim 
22. bis 24.Mai 1934. Breslau 1935, S.83. 
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Gebiet Dorf für Dorf und Flur für Flur in ihrer wirtschaftlichen Struktur und in 
ihrer geschichtlichen und soiwen Be2iehung zwischen Landschaft und Mensch 
kartographisch datge&ellt. Ich halte die Arbeit für so bedeutend und grundlegend, 
daß ich schon J>fingqen wrigen Jahres auf dem Geographentag zu Bad Nauheim 
darüber berichtet habe. Alle Kollegen waren mit mir darüber einig, daß MÜLLER 
diese Arbeiten im Interes.c;e des Faches und der heutigen Zeit ~iterführen sollte. 

Im Interes.c;e der Sache und der Person hielte ich es für das beste, ~nn MÜLLER 
noch 1 oder 2 Jahre ~iter im ~mchaftlichen Lehrbetriebe meines Instituts 
beschäftigt würde. Inzwischen hat Herr DrMÜILER im \Clg3Dgenen Sommer eine 
Arbeitsgemeinschaft: mit Studenten über Kartierung \On Dörfern und Fluren mit 
ganz ungewöhnlichem Erfolg durchgeführt und die Studierenden für diese Art 
Arbeitens im Gelände begeistert. Im nächsten Sommer soll er diese Arbeiten im 
We.g:erwald fortsetz.eo, da über di~ Gebirge noch keinerlei moderne kulqug~ 
graphische Untersuchungen \Orliegen. Die zu dieser Geländearbeit not\\endigen 
literarischen und historischen Vorarbeiten müßte er im kommenden Wmter durch-
führen. Ein Forsch~pendium zur kultwgeographischen Untersuchung des 
We.g:erwaldes würde a1so Herrn DrMÜILER die Möglichkeit ~iterer \Vis.c;en-
schaftlicher Betätigung geben und gleichreitig den Lehrbetrieb meines Instituts im 
kommenden Sommer ganz \\CSentlich bereichem.'.36.5) 

Zu diesem Antrag ßf4IBELS notierte der Referent für Geographie im WJSSen-
schaftsministerium, Prof PANZER: 

''Es ist dies der typische Fall, wie ein an sich guter Mann im Bannkreis eines ausge-
sprochen eingestellten Lehrers (Institutschef W41BEL ist mit einer Jüdin 
\erheiratet und demgemäß eingestellt) ins falsche Pclhrwas;er gerät. Soll man einen 
solchen Mann einfach fallen lassen? Käme ein Forsch~pendium bei gleichreiti-
ger Versetzung an eine andere Univ. in Frage?.J66) 

PANZER befür\\Ortete das Forsch~pendium nachdrücklich und wrfügte nach 
Rücksprache bei MECKING bzw. DÖRR/ES in Münster durch den Erlaß \Om 3l235, 
MÜLLER-WILLE mit sofortiger Wirkung nach Mmi&er zu wrset7.en, zunächst als Volon-
lära$istent \erbunden mit der Aussicht am 14.36 eine Planstelle übernehmen zu können. 

365) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1919-
1936, Fol.294-295. 

366) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1919-
1936, Fol.291. 
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Die Versetzung erschien ihm nomendig, '\\eil MÜLLERS Institutsehe~ ßfilBEL, mit einer 
Rassejüdin \erheiratet ist und gesinnung,sgemäß dem heutigen Staate negativ gegenüber-
steht'J67). Da die Deutsche Forsch~meinschaft mit dem Schreiben '\ODl 1.81135 
das Stipendium MÜILER-WILLES bewilligt hatte368>, mußte ßfilBEL, wie einem 
Brief an DÖRR/ES \Om 19J235 zu entnehmen ist, völlig un\erständlich sein, daß MÜL-
LER-WILLE im Derember mit sofortiger W1rkung nach Münster \ersetzt wurde. In dem 
Schreiben an DÖRR/ES heißt es: 

''Die Versetzung meines Hilfsassistenten Dr.WILHELM MÜILER ist mir so 
schleierhaft wie Ihnen. Hat etwa Herr MECKING ihn beantragt? Das wäre so 
schmeichelhaft auch für mich, so daß ich es nicht glauben kann. Zudem schreiben 
Sie doch, daß bei Ihnen keine Stelle frei ist! 
MÜILER ist der Mann, der die Ackerfluren Birkenfelds bearbeitet hat; er ist 
charakterlich wie wissenschaftlich gleich \Ortreftlich. Aber, ich hoffe, daß er nicht 
nach Münster zu gehen braucht Er hat nämlich seit dem 1.Dt7.ember ein For-
sch~pendiwn \On der Notgemeinschaft, um unter meiner Leitung die Kultur-
geographie des Westerwaldes zu bearbeiten. Ihn trotmem nach Münster zu \er-
setten, wäre mehr als ich heute einem Ministerium zutraue. MÜLLER wird jeden-
falls einen Antrag an das Ministerium richten, daß er hier bleiben kann ... Ich 
dachte, Sie hätten den Ruf nach Münster sicher und habe mich schon darüber 
gefreut. Nun, er kann ja noch kommen, zumal die neueren Berufungen doch \\Cit 
~r sind, als wir erwartet haben. "369) 

Dieser Brie~ den PANZER "aus triftigen Gründen \On ProfDÖRRIES angefor-
dert'.m), sowie die Tatsache, daß sich MÜILER-WILLE in Münster nicht gemeldet 

hatte, führten zu einer \\Citeren Eskalation, die aus dem Schreiben PANZERS \Om Zl 2:YJ 

an den Kurator der Urmersität Bonn ersichtlich wird: 
'1ch muß meiner stärksten Verwunderung darüber Ausdruck geben, daß mein 

367) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW S Bonn S74 1919-
1936, Fol.321 

368) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW S Bonn S74 1919-
1936, Fol.332. 

369) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW S Bonn S741919-
1936, Fol.323. 

370) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1. Mt'krofilm Hauptstaatsarchiv DüsseldorfNW 5 Bonn 5741919-
1936, Fol.328. 
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Erlaß \Om 3l21935 ... \On Ihnen nicht ausgeführt \\Orden ist. Sie hätten sich sagen 
m~n, daß mich besondere Gründe m meiner Maßnahme \eranlaßten und daß 
persönliche Wünsche der Beteiligten daneben unberücksichtigt bleiben mußten. Ich 
kann unter keinen Umständen zugeben, daß die in Threm Schreiben \Om 22.1. 
angeführten Gründe wichtig genug waren, um eine Aussetzung meiner Anordnung 
7.U rechtfertigen. 

Sie haben durch Nachgiebigkeit gegenüber persönlichen Wünschen der Beteiligten 
die Durclüiihrung meiner Anordnungen \erhindert. Ich muß dringend ersuchen, 
meine Anordnungen in Zukunft mit aller Sorgfalt und Pünktlichkeit zu erledigen. 

Gleichzeitig ersuche ich, den beteiligten Ordinarius Prof. W4IBEL über den Inhalt 
eines \On ihm unter dem 19J235 an ProfDÖRRIES in Münster gerichteten Briefes 
... \eranh\ortlich \ernehmen zu lassen und 'ZJMJ:l insbesondere zu fo]genden Sätzen: 

'Ihn trotmem nach Münster zu \ersetzen, wäre mehr, a1s ich heute 
einem Ministerium zutraue . 
..• zumal die neueren Berufungen doch \\eit besser sind, a1s wir erwartet 
haben.' 

Die Äußerung ersuche ich, mir mit Ihrer Stellungnahme mit möglichster Be.schleu-
nigung zu übersenden _,.371) 

2w' ''Vernehmung' W4IBELS, über die Näheres nicht bekannt ist, konnte es erst zu 

Beginn des Sommersemesters 1936 kommen, da sich W4IBEL zu Literaturstudien in 
Berlin aufhielt. Anfang 1937 stellte er einen erneuten Beurlaub~ in dem er darauf 
hinwies, daß der erste, Afrika behandelnde Band seines größeren Werkes ''Die Stellung der 
Tropen in Weltwirtschaft und Welthandel" demnächst erscheine und die Vorbereitungen für 

den Z\\eiten Band, der dem tropischen Amerika gewidmet se~ so \\eit fortgeschritten seien, 
daß ihm 11eine persönliche Anschauung Südamerikas und imbesondere Brasiliens ... drin-
gend not\\endig" erscheine. Weiter heißt es: 

'1ch stelle daher den Antrag ... in den Ferienmonaten Juli bis Oktober d.J. eine 
Studienreise nach Brasilien Z\\eCks Untersuchung der europäischen Bauernsiedlun-

durchzuführen. 
Zur Begründung des Antrages teile ich fo]gendes mit: 
Das wi~e Problem in der künftigen landwirtschaftlichen Erschließung des 

371) Akten Preuß.Kultusministerium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW 5 Bonn 574 1919-
1936, Fol328. 
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tropischen Afrika, in dem unsere Kolonien Togo, Kamerun und Ostafrika liegen, 
bes:eht darin, ob man diese Gebiete mit Hilfe großkapitalistischer Unternehmungen 
(Plantagen), mittlerer Betriebe (Pflanzungen und Farmen) oder kleiner Betriebe 
durchführen soll (Von der Eingeborenenwirtschaft sehe ich ab). Die kleinen 
Betriebe, denen sehr v.enig Geld und nur die Arbeitskraft der Familie zur Ver-
fügung steht, nennt man meist Kleimiedlungen; es handelt sich in der Regel um 
echte, \On Europäern betriebene Bauernwitschaften in den Tropen. 
Im tropischen Afrika herrscht ein heftiger Streit um diese \erschiedenen europäisch-
kolonialen Betriebsformen; aber bei der Kürz.e der Erfahrungen erschöpft sich die 
Diskussion zumeist in Vermutungen, Meinungen und Hoffnungen. Will man ein 
Urteil über diese Fragen auf Grund \On Tatsachen gewinnen, dann muß man die 
amerikanischen Tropen aufsuchen, in denen sich die Europäer seit 400 Jahren 
landwirtschaftlich betätigen. Vor allem in Mittelbrasilien (Säo Paulo und Minas 
Geraes) hat sich seit über 100 Jahren ein geschlffiCienes Wntschaftsgebiet entwickelt, 
in dem alle drei Betriebsformen \Orkommen und keines\\egs der Plantagenbau 
aus.dlließlich entwickelt ist, wie das in der Literatur fast immer daigestellt wird. 
Der Plantagenbau liefert hauptsächlich Kaffee für die Ausfuhr, während die mitt-
leren und noch mehr die kleinen Betriebe Nahnmggnittel für den Binnenmarkt 
erzeugen. 
Über die europäischen Bauernwirtschaften Mittelbrasiliens gibt die Literatur (\On 
Espirito Santo abgesehen) so gut wie keine Auskunft. Wir wissen nicht, \\0 sie ihren 
Standort haben, durch v.elche Faktoren dieser bedingt ist, wie alt und wie 7ahlreich 
die sind. Kaum etwas konnte ich über die Betriebs\\eise erfahren. Ist Hackbau 
üblich oder Pflugbau? Welche Rolle spielt die Tierhaltung? Fmdet eine Rotation 
\erschiedener Nut7pflanzen statt? Weiden nur ~pflamen oder auch Han-
de1spflamen angebaut? Wie sind die Wohn- und Wntschaftsgebäude dieser Bauern 
beschaffen? Wie \erträgt sich die schv.ere Landarbeit mit dem Klima? Wie ist die 
soziale und kulturelle Stellung dieser Bauern gegenüber den großen Unterneh-
mern? Diese und andere Fragen kann man nur durch eigene Beobachtungen und 
Erkundigungen an Ort und Stelle lösen. Und die gestellte Aufgabe hat m.E. nicht 
nur (mit Rücksicht auf die deutschen Kolonien im tropischen Afrika) eine nationale 
und wirtschaftliche Bedeutung, sondern sie ist insofern auch dringend, als unter den 
Einwirkungen der Weltkrise auch die Plantagen Mittelbrasiliens sich \On der 
Kaffeemonokultur ab\\enden und zu einer mehr vielseitigen Wutschafts\\eise 
überzugehen suchen.1372> 

Wo dieser \OD Dekan J(JJHJ.sCHÜITER befiirnortete Antrag auf dem Dienst\\eg ans 

372) Akten Math.Natw.Fak betr. L Waibel, 241.37, An:hiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 
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Ministerium über den Doz.entenschaftsleiter CHUDOB4, den Rektor und Kurator zurück-
gehalten wurde, läßt sirh nirht ennitteln. Genehmigt wurde er erst am 79.637. In Anbe-
tracht der \\eU fo~enen Zeit und der Vorfälle \Om Mai 1937 änderte W4/BEL 

seine Reisepläne und bat am 2 7 37 um eine Unterredung im Ministerium. :Neun Tage 
später wurde seine Z~nsionierung ausgesprochen. 

Mit 'Vorfälle \Om Mai 19371 sind die Ereignisse gemeint, die im S~rotokoll der 
Math.-Naturw. Fakultät \Om 31.537 mit der lapidaren Fe&stellung festgehalten sind: 
''L Uf4/BEL nimmt Stellung zu dem Vorwwf der 'jüdischen Versippung', der gegen ihn 

und ProfMÜLLER (Math.) auf der wrausgegangenen Fakultäts.gtzung (25.) erhoben 
wurde." Über die Vorwürfe ist im einz.elnen keine Notiz erhalten. Die Stellungnahme des 
Leiters der Doz.entenschaft CHUDOB4 \Om Zl.737 zu W4IBEIS Antrag auf Genehmi-
gung der Teilnahme am internationalen Geographentag in Amsterdam dürfte aber in etwa 

den Wortlaut der Vorwürfe wiedeigeben: 11Zu bedenken bleibt jedorh, daß Prof.W. auf 
Grund seiner Verehelirhung mit einer Volljüdin zum lOktober dJ. seine Pensionierung 
erhielt, auf Grund dessen seine Einstellung zum Nationals&ialismus sirherlirh alles andere 
als bejahend sein dürfte. Bisher hat sirh Prof.W. politisch \Ollkommen indifferent \erhal-
ten'J73) Vor diesem Hinteigrund und den Mitteilungen PANZERS an den Kurator der 
UIÜ\ersität \\erden die persönlirhen Auseinandersetzungen während und narh der Fakul-
tätssit:nmg \Om 2537 \erständlirh (\gl Dok32). & ist bezeirhnend für Uf4IBEL, daß er 
in seiner Stellungnahme \Or der Fakultät am 31.537 mit keinem Wort auf die jüdische 
Abstammung seiner Frau einging. Dies war für ihn eine private Angelegenheit, ein Faktwn, 
das keiner Diskussion bedurfte und für das er notfalls alle Konsequenren zu tragen bereit 
war. Was ihn als Hochschullehrer traf, war der Vorwwf mangelnder "nationaler Gesin-
nung'. Er war daher bestrebt, Be\\Cise für die Unhaltbarkeit dieser Behauptung \Orzulegen 
und unabhängig \On jeglirher Sprarhregelung des NationaJsozialismus zu dokumentieren, 
wie er "nationale Gesinnung' \erstand und aurh praktiziert hatte. W4/BEI.S Stellungnah-
me, die sich inhaltlich in \\Csentlichen Punkten mit einem Gutachten 1HORBECKES 

deckt, das CWOS bei der besagten Fakultäts&tzung \Orlegte, lautet: 
'Hinsichtlich der Anfrage, ob Gründe dafür \OrJägen, mich nicht meines Amtes zu 

373) Akten Math.Natw.Fak betr. L Waibel. 27.7.37, Archiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 
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entheben, muß die Fakultät sich m.E. \Or allem über mein soziales und nationales 
Verhalten zu unterrichten suchen. 
Was mein sozial§ Verhalten anbetrifft, so bitte ich den Herrn Dekan, bei meinen 
Studenten, Assistenten und dem Hauswart HAGEN des Geographischen Instituts 
F.rkundigungen einzuziehen. 
Bezüglich meiner nationalen Gesinnung möchte ich Sie zunächst bitten, meine 
beiden Bücher 'Ul'Wdld, Veld, Wüste' ·- und 'Die Rohstoffgebiete des bopischen 
Afrika' ... zu lesen ... 
Dann möchte ich Sie bitten, sich an der Uni\ersität Köln, an der ich \On 1920 bis 
1921 als Privatdoi.ent wirkte, über die Ereignisse des 18Januar 1921 an1äßlich der 
Reichsgriindlllpier zu erkundigen. Da ich annehmen muß, daß bei der dama-
ligen politischen Atmnsphäre nicht alles aktenkundig ge\\Orden ist, so mache ich Sie 
zunächst mit dem handduiftlichen Schreiben bekannt, das der damalige Rektor 
der Uni\ersität Köln am 19Januar 1921 an mich richtete: 
'Herrn PriVcltdoi.enten DrLEO · WAIBEL, Uni\ersität Köln. Zu meinem großen 
Bedauern sehe ich mich genötigt, Ihnen mein Befremden und meine scharfe 
Mißbilligung über die Störung auszudrücken, die Sie durch Ihr unbefugtes Ein-
greifen in den Verlauf der gestrigen Uni\ersitätsfeier \erursacht haben. Ich erblicke 
darin einen Verstoß gegen die akademische Dis2iplin und Sitte, dessen ich mich \On 
einem Mitglied des Lehrkörpers nicht \ersehen hätte. gez. Moritz' 
Diesem Schreiben liegt folgender Vorfall zu Grunde. 
An der Reichsgriindlllpier des 18Januar 1921 nahm ich als Privatdoi.ent teil, 
aber nicht zwidien dem Lehrkörper, sondern oben auf der Tribüne, da ich keinen 
Frack hatte. Der akademische Gesang\erein unter der Leitung des Uni\ersitäts-
richters ... sang zu Beginn der Feier das Lied: 'In einem kühlen Grunde, da geht ein 
Mühlenrad' und am Schluß: 'Ich \\Ciß nicht, was soll es bedeuten, daß ich so traurig 
bin.' ... Dieses Verhalten, das ganz offensichtlich der Ang& \Or der englischen 
Besa~hörde entsprang, empörte mich aufs äußerste. Ich sprang auf und rief 
(nach einer Notiz, die ich mir damals gemacht habe) in den Saal hinunter: 
'Kommilitonen! Wir \\Ollen diese patriotische Feier nicht mit solchen Wald- und 
Wiesenliedern beenden. Die deutsche Jugend hat den Mut, auch unter der engli-
schen Besatzung Vdlerländische Lieder zu singen. Magnifü.enz wird gestatten, daß 
wir singen: Oh Deutschland hoch in Ehren.' 
Dieser Ruf wirkte wie eine Bombe. Alles sprang \On den Sitten und sang dieses 
Lied Dann stimmte ich das Deutschlandlied an, das damals im besetzten Gebiet 
\erboten war, die ganze Versammlung sang begeistert mit, und alles ging in großer 
Aufregung auseinander. 
Die Studentenschaft ließ am nächsten Tag folgenden gedruckten Zettel \erteilen: 
Än die Studentenschaft! Der Vorstand der Studentenschaft stellt hiermit ausdrück-
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lieh fest, daß er bei der Aufstellung der Vo~Jge für die ReichsgründUDggeier 
\\Cder gehört wwde noch daran beteiligt Wdf,_' 

Ein Vertreter der Studentenschaft teilte mir persönlich mit, daß er mir für mein 
Auftreten danke, das die Ehre lllld Wfude der Uni\ersität gerettet habe. Ich 
möchte ihn über alle Schritte, die man gegen mich unternehmen \\erde, unterrich-
ten. Die Studentenschaft stehe ge.schlossen hinter mir. 
Später habe ich erfahren, daß ich es nur der Studentenschaft \erdanke, daß ich 
nicht mn der UIU\ersität entfernt wwde. 
In der ersten Koll~de, die ich nach der ReichsgründUllpier abhielt, brachten 
mir sämtliche Farben tragenden VerbindW1gen eine große Ovation dar, lllld ich 
mußte die Vorlemmg in den großen Hörsaal der UIU\ersität \erlegen. Ich selber 
hielt mehrere Tage lang meine Koffer gepackt lllld erwartete die Aus'\\CisWlg durch 
die Engländer. Aber es ist nichts erfo]gt. 
Nun Wdf mein Verhalten in dieser Feier "°hl überlegt. Einige Wochen mrher hatte 
nämliclt der General LETIDW-VORBECK einen Vortrag in der Au1a der UIU\er-
sität gehalten, und hinterher hatte der Rektor Professor MORI1Z das lied 'Gau-
deamus igitur' singen lassen. Ich selber Wdf \erreist, aber ich Wdf wie die gesamte 
Dozenten- und Studentenschaft empört, als ich da\on Nachricht erhielt, und ich 
faßte den Entschluß, bei näcmter Gelegenheit gegen eine derartige Feigheit mr-
zugehen. 
Nach dieser Mitteilung, meine Herren Kollegen, \\erden Sie es \erstehen, daß ich 
den Wunsch hatte, mn Ihnen allen gehört zu \\erden. 
Und noch eine Bitte. Ich selber kämpfe nicht um meine Stellung, sondern nur um 
einen ehrenmllen Abgang aus meinem Amte. Wenn ich nun meines Amtes entho-
ben \\erde, dann bitte ich Sie, dafür Sorge zu tragen, daß der Grund dafür der 
Öffentlichkeit mitgeteilt wird. Es wird damit \\e•ens indirekt: zum Ausdruck 
gebracht, daß andere Gründe nicht gegen mich mrliegen. tt374) 

Die einzigen, die auf dieser entscheidenden Sitzung zugunsten WAIBELS \Otierten, waren 

\\Ohl G. PFEIFER und H. CWOS. Rückblickend \\erden die Voigänge noch etwas 

beleuchtet durch einen Schrift\\eChsel zwischen C 1ROLL und L WAIBEL aus dem Jahr 
1947. Anfang Februar 1947 schrieb 1ROLL u.a. an ßf4JBEL: 

"Heute schreibe ich in einer anderen Sache an Sie. Es ist nämlich in Bonn, aus der 
politischen Haft entlassen, Ihr alter Spezialfreund KARL CHUDOBA. wieder 
aufgetaucht, selmt\erständlich ohne itgend eine Be2rehung zur t.Jni\ersität, die er 
bis 1945 als Rektor geleitet hat. Ich \\erde Ihnen später einmal vieles über diese 

374) Akten Matb.Natw.Fak betr. L Waibel, 315.37, Archiv Math.Naturw.Fakullät Bonn. 
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Jahre erz.ählen müsren, was Sie sicher amüsiert. Nun aber wird CHUDOBA a1s 
stark Belasteter demnächst einem Spruchkammenerfahren cxler, wie man so schön 
sagt, einem 'Entnazifme~rfahren' untel'\\Orfen und wir \\Cl'den sicher aufge-
fordert, über seine Vergangenheit gutachterliche Äußerungen abzugeben. Ein 
Punkt, der dabei eine Rolle spielen wird, dürften die Umstände sein, unter denen 
Sie seineneit in Bonn in den Ruhestand geschickt wurden. Da im entscheidenden 
Moment v,ohl nicht mehr genügend Zeit \Orhanden ist, um sich mit Ilmen darüber 
zu \erständigen, wäre ich Thnen a1s Dekan, aber auch im ausdrücklichen Ein\er-
nehmen und mit auf Bitte \On Freund CWOS, der CHUDOBA wieder dienstlich 
am nächsten stand, sehr dankbar, '\\enn Sie mir brieflich oder der Fakultät gut-
achterlich eine, '\\enn auch kune Äußerung über diesen Punkt geben möchten. Es 
handelt sich natürlich nicht itgendwie um Rache oder ähnliches, sondern wn den 
Versuch, zu einer gerechten Beurteilung zu kommen. Es schon viel gev,onnen, 
'\\enn die Beurteihmg unsererseits gerecht wird Wie sch'\\er das für die Verfahren 
insgesamt ist, erfahren wir leider \On Monat zu Monat mehr. Für alle leichteren 
Fälle, zu denen aber der genannte nicht gehört, bin ich \Om ersten Tage an auf 
dem Standpunkt des Vaterunsers gestanden und man sieht jetzt, daß das viel 
Schaden \erhütet hätte.'.375) 

Da sich Uf4JBEL im Frühjahr und Sommer 1947 auf einer längeren Forschung.geise 
befand, konnte er erst am 210.47 auf diese Anfrage wie folgt ant\\Orten: 

'1n meinem Falle war nicht CHUDOBA die treibende Kraft, sondern der Chemiker 
HEKI'EL. CHUDOBA hat sich nur dumm und feige benommen. Noch knapp etwa 
14 Tage be\Or die Aktion gegen mich einsetzte, traf er meine Frau auf der Straße, 
begrüßte sie freundlich und \\Cehselte ein paar Worte mit ihr, wie er das zu tun 
pflegte. Und dann kam er in der Fakultät mit der Feststellung heraus, daß ich 
'\\egen meiner jüdischen Frau untragbar sei! Das war der Hauptgrund, warwn ich 
explodierte. A1s ich ihm \Or \ersammelter Fakultät den Rücken drehte und die 
Hand \ef'\\eigerte, hätte er mich nach akademischem Brauch fordern müsren. Statt 
dessen \erstec.kte er sich hinter den Rektor und \erlangte Entschuldigung." 

A1s ein ihn besonders enttäuschendes Ereignis fügte er noch das Verhalten/. SCHMITHÜ-
SENS an: 

wir im August 1937 Bonn \erließen, hat er [SCHMITHÜSENJ es nicht für 
nötig gehalten, sich \On meiner Frau zu \erabschieden, OO\\Ohl er ihr be\Orzugter 

375) Atcbiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand C.Troll 1-21 
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Freund war und fast wie ein Sohn in unserem Hause \Crkehrte. Das ist doch v.ohl 
eine schändliche Behandlung. Aber SCMOhl meine Frau wie ich sind der Meinung, 
daß man SCH. \Wgen dieser Geschichte nicht seiner Stellung entsetten soll ... Das 
wäre eine zu sch\\Cre und nicht zu rechtfertigende Bestrafung.'J76) 

Am 1991937 teilte L W4IBEL dem Rektor der Uni\Crsität Bonn mit, daß er nach 
Berlin übersiedele wid im Oktober auf Einladung \OD Freunden zu einer priVdten Reise 
nach Mexiko und Costa Rica aufbrechen \\erde. Im Sommer 1938 kehrte er noch einmal 
mit seiner Frau nach Deutsch1and zurück, folgte dann aber gerade noch rechtzeitig im 

Frühjahr 1939 einer Einladung seines Schülers KJ. PELZER zur Übersiedlung in die 
USA 377)_ Ein Jahr später konnte ihm seine Frau auf dem Um\\Cg über Italien folgen. 

Nach Kriegsende \ersuchte C TROLL im September 1945 über die Militärregierung im 
Auftrage der Uni\Crsität wieder Kontakt mit W4IBEL herzustellen. Dieses offizielle 

Schreiben erreichte W4IBEL aber erst im Sommer 1947, nachdem ein priVdter Schrift-
\\eehsel zwischen ihm, PHILIPPSON, CREDNER, KREBS, TROLL u.a zustande-
gekommen war.378) 

Da W4IBEL durch einen längerfristigen Vertrag mit der brasilianischen Regierung 
gebunden war, konnte und v.ollte er nicht sofort nach Deutsch1and zurüc.kkehren. So lehnte 
er auch den 1948 an ihn eigangenen Ruf an die Uni\Crsität Heidelberg ab. Am 151147 
sclirieb er an TROLL: 

'1ch habe hier wirklich eine großartige Tätigkeit und einen Aufgabenkreis, wie er 
noch nie einem Geographen gestellt war. Im Interesse unseres Faches müßte ich 
solange wie möglich aushalten. Aber die dauernden Anstrengungen gehen nicht 
unge&raft an meiner Gesundheit '\Orübet; und die Frage 'was dann?' beschäftigt 
mich dauernd Wie ich schon an Geheimrat PHILIPPSON schrieb, komme ich 
nächstes Jahr nach Deutsch1and, und dann muß ich mich entscheiden. Die Mit-
teilung, daß die Uni\Crsität Bonn ein meites Ordinariat einrichten will, interessiert 
mich sehr. Mit unseren gemeinsamen Interessen könnten wir \\Ohl etwas besonde-
res leisten, und mir wäre eine meite Pro~ lieber als eine einzige, "° der ganze 
Betrieb, Vel"Wdltung etc. mir zur ust fiele. Ich bin so sehr jetzt auf Forschung 

376) Alchiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand C.Troll 1-21 

377) Vgl. hierzu auch Dok. 34. 

378) Vgl. Dok. 37, 40 bis 44. 
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eingestellt und habe ein so ungeheures Material gesammelt, daß ich Jahre brauchen 
\\erde, um es zu \erarbeiten und zu \eröffentlichen. 
Ich freue mich, daß meine Pensionsamprüche anerkannt sind und sehe der ~iteren 
Entwicldung mit Zmersicht entgegen.•Ji9) 

Die Hoffnungen auf ein meites Ordinariat: für Geographie zerschlugen sich jedoch bald, 
da das Kultnsmioi.c;terium nach der W~form nur zur Errichtung eines Extraordina-
riats bereit war. Diese unerfreuliche Entwicldung war mit ein Grund dafür, daß ß{4JBEL 
seine Rückkehr nach Deutschland immer wieder hinausschob. Zur Regelung seiner 
finanziellen Ansprüche kam er am 8.81951 nach Deutschland zurück, \\0 er ~nige 
Wochen später, am 4951, an den Fo]gen eines Hemchlages starb. 

2.2.6 CARL TROLL (24J2J89'J - 217 J97S) 

(Hans Böhm) 

Nach seiner Berufung auf den Bonner Lehrstuhl reichte C TROU 1941 folgenden knapp 
gefaßten Lebenslauf zur Venollstäncligung seiner Personalakte bei der Mathematisch-
~chen Fakultät ein: 

"Geboren am letzten Weihnachtsabend des \Origen Jahrhunderts. Vor meinem 
Geburtshaus ... liegt die Moränenlandschaft des Alpen\Orlandes und die Alpenkette 
\OID Grünten bis zum Dachstein ausgebreitet da. Sie haben meinem älteren Bruder 
... und mir frühzeitig Anregung zur Beobachtung der Natur gegeben und Sehnsucht 
nach Reisen erneckt. Mein Vater THEODOR TROU entstammt einer unter-
fränkischen Lehrerfamilie, meine Mutter EUSABETH geb. HUFNAGEL einer 
fränkischen Bauernfamilie. Von früher Jugend an durchstöberten wir beiden Brüder 
unsere Heimat, legten Pilanzen- und Insektensammlungen an, gefördert \On natur-
kundlich interessierten Bekannten der Eltern. A1s Gymnasiasten bot uns ein mei-
maliger Orts\\echse~ durch die Schukerhältnisse und die Versetzung des Vaters 
nach F.g1fing b. München bedingt, größte Anregungen in pflanzenkundlicher und 
eiszeitgeologischer Hinsicht. Ich besuchte die dreikla.wge Lateinschule Wasserbwg 
a.Inn, das Gymnasium Rosenheim und das Wtlhelmsgymnasium in München. 
Mit 16 Jahren des Vaters beraubt, während des Weltkrieges 1½ Jahre im Kri~ 

379) Archiv Oeogr.InsLBonn, Bestand C.Troll 1-21 
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dienst beim 1.Bay.Feldart.Rgt. begann ich 1919 in München mit meinem Bruder 
~nschaften, besonders Botanik, Geologie und Geographie zu studieren, 
promCNierte 1921 beiK v.GOEBEL summa cum Jaude mit der Arbeit ''Die Entfal-
~\\CgUilgCn der Blütenstiele und ihre teleologische Deutung'' und legte 19'22 
das Staatsexamen in Physik, Chemie, Biologie und Geographie ab. Meinen Eintritt 
in die akad Laufbahn a1s Geograph \Ctdanlce ich E. vDRYGALSKI, der mich 19'22 
a1s Asgsient am Geographischen Institut in München anstellte mit dem Wunsch 
baldiger Habilitation und der Pflege der biologischen Geographie. Ich begann 
größere Arbeiten über die Eisreitgeschichte des AlpemorJandes, reiste im Norden 
Europas 1924 und 1925, habilitierte mich 1925 und trat 1926 eine Forschunggeise 
nach Südamerika an, die mich 3½ Jahre durch Bolivien, Nord-Chile, Peru, E.cuador, 
Kolumbien und Panama führte - für emitgeologische, pflall7.engeographische und 
wirtschaftsgeogphische Studien. Die Berufung nach Berlin a1s ao.Professor der 
KoloniaJgeographie gab mir Gelegenheit, meine Tropenkenntnis auf Afrika auszu-
dehnen (Reisen 1933/34 \Om Sudan bis zum Kap), meine Arbeiten über Hoch-
gebirge warmer Länder boten den Anlaß, 1937 an der unglücklichen Expedition 
K WIENS, meines Reisebegleiters in Afrika, nach dem Hima1aya teilzunehmen. 
Seit 1930 war ich vielseitig kolonialwissenschaftlich und kolonialpolitisch tätig. 1936 
wurde ich Ordinarius für Wutschaftsgeographie und Abteil~eiter am Institut für 
Meere.wIIlde an der Uni\ersität Berlin, bis zu meiner Berufung nach Bonn 1938. 
Von hier aus hoffe ich, in besseren Jahren die mir noch fehlende Kenntnis der 
Polargebiete, Australiens und Ostasiens nachzuholen.'.:B:1) 

Nach seiner Rückkehr \On der Hima1aya-Expedition und der aru;chließend daran noch 
gemeinsam mit seinem Asgsienten SCHOTTENWHER durchgeführten Forschunggeise 
in Ostafrika wurde TROIL in Berlin die Mitarbeit am Aufbau eines großen geographi-
schen Zentralinstituts angeboten381>. Die gleichreitigen Bemühungen, ihn auf den durch 

380) Akten Math.Natw.Fak betr. C.Troll, 20.8.1941. Archiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 

381) In einem Brief an E.OBST vom 212.39 bemerkt TROLL hierzu: •was nun die Frage Ihrer damaligen 
Einladung zur Mitarbeit an Ihren Plänen anlangt, so haben wir damals, im Dezember 1937, zu einer Zeit 
verhandelt ... wo ich rechnete, daß Sie durch den großen Institutsplan die kolonialwi$enscbaftlichen Aufgaben in 
der Reichshauptstadt übernehmen würden. Sie boten mir damals an, die Abteilungsleiterstelle fiir Geographie in 
dem geplanten Institut zu übernehmen ... Die l.mlösung von der Hochschultätigkeit in eine noch dazu untergeord-
nete Stelle in einem freien Institut, wäre mr mich damals unmöglich gewesen. Das war auch Ihnen klar und wir 
sprachen dann darüber, ob ich unter Beibehaltung meiner Berliner Professur fiir Wirtschaftsgeographie noch 
Abteilllß&'leiter in Ihrem geplanten Institut sein wolle. Entscheidend fiir meine Ablehnung dieser an sich 
diskutablen Lösung war mr mich die Tatsache, daß das KD\ (Kolonialpolitische Amt] die ganze Zeit vorher nicht 
das geringste Interesse mr meine Arbeit gezeigt hatte und ich mit keiner Unterstützung fiir meine Arbeit gerade 
von der Seite rechnen konnte, der ich mich hätte unterstellen sollen.• Vgl. Archiv Geogr.InstBonn, Bestand 
C.Troll 1-13. 
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die Z~nsionierung L W41BELS frei ge\\Ordenen Lehrstuhl nach Bonn zu berufen, 
behandelte das Reichserziehungwinisterium daher zunächst hinhaltend Um die umlaufen-
den Gerüchte klar zu stellen, schrieb TROLL am 1011.37 an H. CWOS in Bonn: 

11Ich schreibe Thnen das '\Or allem, \\eil mir zu Ohren kam, daß sich die Fakultät der 
Bonner Uni\ersität bemüht, michauf die geographische Lehrkamel in Bonn zu 
ziehen. Für mich wäre di~ gerade im richtigen Augenblick die beste Gelegenheit, 
der angedeuteten Verpflichtung endlich nachzukommen. Mein 7V2--jährige Tätigkeit 
hier in Berlin hat mir zwar ungeheuer viel gegeben und die Möglichkeit \erschafft, 
meine Erfahrungen auf Afrika und Asien auszudehnen und mich nach meiner 
naturwissenschaftlichen Herkunft in wirtschaftliche und politische Geographie zu 
\ertiefen. Aber diese Entwicklung ist nunmehr einigermaßen abge&iilossen und 
ist \\Ohl an der 2.eit, daß ich mich nicht mehr auf Spezialprofessuren, sondern in 
einer Voßpro~ betätige. Ich empfand dieses Bedürfnis schon seit einiger Z.eit 
und habe mich im IDrigen Jahre, als wieder einmal durch den Wunsch der Erlanger 
Uni\ersität die Möglichkeit dazu bestand, nur mit Mühe überreden lassen in Berlin 
zu bleiben. Seitdem ist die Entwicklung noch mehr auf dieses Bedürfnis fortgeschrit-
ten. Seitdem meine jahrelang IDrbereiteten Pläne, an der Berliner l.Jni\ersität eine 
Stätte kolonialwissenschaftlicher Forschung aufzubauen - Pläne, die 5™0hl wn der 
Uni\ersität wie \On den außenpolitischen Stellen stark unterstützt waren - fehlge-
schlagen sind und nun in Bälde \On ganz anderer Seite in ri~en Ausmaßen und 
losgel&t \On der Hochschule so etwas aufgebaut \\erden soll, ist eigentlich der 
Punkt,mit dem man mich bisher in Berlin festhielt, in Wegfall gekommen. Dafür 
würde mir Bonn ganz ungewöhnliche Möglichkeiten für meine tropenkundlichen 
und kolonialwissenschaftlichen Arbeiten bieten, da ja in den letzten Jahren das 
dortige Institut \On Kollegen W41BEL ganz auf diese Fragen hin ausgebaut wurde. 
Ich nehme an, daß die Bonner Unhersität gerade aus diesem Grunde an mich als 
Nachfolger gedacht hat. Ich selbst \\erde jedenfalls, \\enn ich '\Om Ministerium 
gefragt \\erde, diese sachlichen Gesichtspunkte stark betonen, um meine Loslösung 
\On Berlin zu erreichen. Es kommt für mich noch sehr ~ntlich ein persönlicher 
Grund dazu, der meine drei ( demnächst hoffentlich vier) Kinder betrifft. Ich möchte 
die Kinder, \\enn sie jetzt in das eigentliche Entwickl~er kommen, zu gerne 
aus dem Häusermeer \On Charlottenbwg \\egbringen, in nähere Verbindung mit 
der Natur. 
Hier in Berlin würde mich - das haben die drei Wochen seit meiner Rückkehr 
wieder erschreckend gezeigt - \On Monat zu Monat mehr die vielfältigen Organisa-
tionsdinge '\OD neuem auffressen. Ich muß im Augenblick zu meiner Tätigkeit im 
Institut für Meereskunde als Wntschaftsgeograph Herrn Professor KREBS \Oll 
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\Crtreten; die Kolonialgeographie ist unbesetzt und hängt mir arbeitsmäßig \Oll an; 
ich gebe die Koloniale Rundschau heraus ( die sich übrigens in Bonn auch ganz gut 
ausnehmen würde, \\eil sie der Uni\ersität etwa 100 Zeitschriften aus aller Welt 
einbringt und ein gewisser Ersatz für das \On Bonn abgewanderte Ibero-Amerikani-
sche Institut wäreE\ dazu kommt, daß man mir jetzt die Gesellschaft für Erd-
kunde aufbürden will und nächste Woche vielleicht schon wieder ein anderes 
P&tchen Um aber diese ganzen Dinge hier bewältigen zu können, ist meine 
Pootion einfach zu schwach ... 
Alles in allem, wie ich die Dinge auch überlege, alles spricht dafür, daß mein 
richtiger Arbeitsplatz Bonn wäre und das \\Oilte ich Thnen ausdrücken, \\eil ich mich 
nicht nur sehr über das große Vertrauen der Bonner Fakultät gefreut habe, sondern 
darin auch wirklich die Aussicht sehe, meine Aufgaben für viele Jahre unter besten 
Bedingungen nachzukommen "383) 

In einem Ende 1945 \erfaßten Bericht skizziert TROLL die für Ilm schwierige Lage mr 
seiner Berufung nach Bonn wie fo]gt: 

"Nach der Rückkehr \On der HimaJaja-Expedition 1937 (Nanga Parbat-Expedition) 
\CJ'SUchte mich der Dozentenbund der Uni\ersität Berlin mit allen Mitteln zum 
Eintritt in die Partei zu be\\egen Man \\Oilte mich im Zuge na7istischer Personal-
politik \On seiten des Doi.entenbundes auf den Hauptlehrstuhl für Geographie an 
der Uni\ersität bringen lrzw. \On seiten des Reichsministeriums und des Rektorats 
für mich ein großes Institut für Wutschafts- und Überseegeographie errichten, aber 
unter der ausdrücklichen Bedingung meines Eintritts in die Partei. Aus der sehr 
schwierigen Lage wwde ich damals dwclt die Uni\ersität Bonn gerettet, die mir auf 
Betreiben des politisch \erfolgten und später nach USA ausgewanderten Kollegen 
und Freundes L WAIBEL und \On Pro( CWOS das Geographische Ordinariat 
der Bonner Uni\ersität anbieten ließ. Dadwclt konnte ich mit gutem Grunde, 
nämlich zur Ausarbeitung meiner Reiseeigebnisse, in die ruhigere Atmnc;phäre \On 
Bonn aUS\\eichen tJ84) 

Einen kurzen Überblick über die aus TROLLS Sicht \\Csentlichen Arbeiten der Zeit 
zwischen 1938 und 1945~ \Crmitteh ein Brie~ den er im Juli 1946 an E WEWE in 

382) Vgl. S.158 

383) Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand C.Troll 1-3. 

384) Archiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand C.Troll 1-21. 
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Melboume schrieb. Hier heißt es ua: 
''Ich habe mich seit der Übersiedlung nach Bonn sehr stark wieder der physischen 
Geographie zugewandt und strebe einer \etgleichenden Landschaftskunde der Erde 
in drei Dimensionen auf klimatischer GnmdJage zu. In enger Verbindung mit der 
Gesellschaft für Erdkunde habe ich die wissenschaftliche .Aus\\ertung der Luftbilder 
bearbeitet und darüber vier größere wissenschaftliche Arbeiten geliefert. Eine 
\etgleichende Geographie der Hochgebirge der Erde, die zunächst 1941 als Bro-
schüre erschienen war, soll ein Buch geben, \\Ofür ich aber zunächst eine ganze 
Reihe mn Speiia]arbeiten ausführte. Eine Darstellung der thermischen Klimate der 
Erde in Thermoisoplethendiagrammen, eine Monographie der Ablationsformen des 
Schnees, besonders über den Büßerschnee, eine Studie über die ~lhäufig-
keit in den Luft- und Bodenklimaten der Erde und schließlich eine Monographie 
über Strukturböden und Solifluktion. Die Gletscherkurse des alten FINSTER-
WALDER habe ich zusammen mit seinem Sohn zu Kursen für Hochgeb~-
schung ausgebaut und während des Krieges in den Hochalpen dreimal abhalten 
können. Für die Geologische Rundschau brachte ich ganz zuletzt im Herbst 1944 
noch einen 500 Seiten starken Band ''Diluvialgeologie und Klima" heraus, der mit 
Ach und Krach der Ausbombung entging. Leider sind meine gesamten botanischen 
Sammlungen, dazu ein fast fertiges Manuskript über die Flora des Nanga Parbat in 
Dahlem dem Luftkrieg zum Opfer gefallen. Zusammen mit meinem ~enten 
SCHaITENWHER, der 1938 noch in Äthiopien gereist ist ... und der dann leider 
als Meteorologe der Trrpitz in Nornegen fie~ hatte ich ein mehrbän~ Werk 
"Äthiopische Forschungen" in Vorbereitung und den ersten Band bereits in Druck. 
Er ist z T. im Luftkrieg, z T. der Plünderung bei der Besetzung zum Opfer gefallen. 
Jetzt bearbeite ich ein einführendes Lehrbuch für das Gesamtgebiet der Geographie 
mr, komme aber dwdi die ffucliterlichen Belastungen des Augenblicks nur lang-
sam mrwärts. Daß wir hier nach ausländischer Literatur dürsten, können Sie sich 
denken. Ich habe aber, 00\\Uhl ich Vertrauensmann für die britische Zone sein soll, 
auch noch nicht ein Heft einer ausländischen Zeitschrift aus der Kri~it zu 
Gesicht bekommen. "386) 

Die hochschulpolitischen Schwierigkeiten der letzten Kriegsjahre \\erden etwa gleichz.eitig 
in einem Brief an L UM/BEL angesprochen: 

"Zusammen mit CWOS, BECKER und WEIZEL, die wir wis in allen ernsten 
Situationen trafen und gegenseitig Hoffnung einflößten, hielten wir auch in der 
Fakultät immer noch einigermaßen auf Vernunft. Tat.sächlich konnte man in diesen 

386) An:biv Geogr.loslBonn, Bestand C.Troll 1-21. 
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Jahren als Nicht-Pg., der der unmittelbaren Parteiknute nicht unterstand, oft mehr 
durcmmen als etwa ein formales Parteimitglied Unheil \erhüten \Wllte. 
Denn inzwischen hatte ja die Partei ihre Parolen so stark ge\\CChselt, daß man bei 
geschicktem Operieren immer eine entsprechende Begründung im gewünschten 
Sinne finden konnte. Es WM wirklich ein reines Seiltanz.eo über dem Ab-
grund'.387) 

Im NcJ.ember 1944 erreichte C 7ROLL die Aufforderung des Reichserziehunggninist:eri-
ums 1\om Wmtersemester 1944/45 ab bis auf \\eiteres in der Mathematisch-Naturwissen-
schaftlichen Fakultät der l.Jni\ersität Berlin, die Vertretung der durch die Entpßiditung des 
Probsor KREBS f.reige\Wrdene Profes.sur für Geographie wahmmehmen'a!S)_ Im Früh-
jahr 1944 hatten die Mathematisch-Naturwissenschaftliche und die Philosophische Fakultät 
der Uoi\ersität Berlin je ein Ordinariat für Geographie m besetzen und schlugen für die 
~nschaftliche Richtung C 7ROLL (unico loco) und für die historische Richtung 
0. SCHMIEDER (unico loco) \O~). Das Ministerium wies diese liste jedoch zurück 
und forderte einen Dreier\Orschlag, der Ende des Sommersemesters 1944 \erabschiedet 
und \\eitergereicht wurde. Die \On N. KREBS unteneichnete Laudatio lautet: 

''KARL 7ROLL ist ein Forscher, der viel \On der Welt gesehen hat und das Gese-
hene m \erknüpfen \ersteht, zugleich ein temperamenl\Oller Lehrer, der die Jugend 
mitreißt ... Seine ~nschaftlichen Arbeiten begannen mit Eis7.eitstudien im 
deutschen Alpen\Orland und mit Arbeiten über die Landbauwnen Europas in ihrer 
Abhängigkeit \On Klima und Boden. Floristische und pflanrengeographische Kennt-
nisse unterstüt7.en die geomorphologischen Forschungen und geben gesicherten 
Einblick in den Ablauf des Spät- und Poc;tglaziak Ausgedehnte Studienreisen in 
den Andenländem Südamerikas fördern wiederum die Pflanrengeographie und 
Morphologie des Gebiet~ geben aber auch Einblicke in die Grundlagen der 
heutigen Wr.rtschaft und der alten Jnkakultur. Die \On ihm aufgenommene große 
Karte der Umgebung \On La Paz ist eine besondere Leistung. Dadurch, daß 
TROLL auf späteren, erst \On Berlin unternommenen Reisen, Studien in den 
Gebirgen Afrikas und im Himalaja dmdiführen konnte, \ermag er die Hochgebirge 
der Erde untereinander m \etgleichen und ihre klimatisch bedingten Verschieden-
heiten herauszuarbeiten. Schon in Afrika eigaben sich dabei auch praktische Fra-

387) Arehiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1•21 (27.12.46). 

388) Archiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand C.Troll v.t 
389) Staatsan:hiv Potsdam, 1259/L 
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gen, die ihn ins Kolonialproblem führen, dem er eine Reihe wichtiger Arbeiten 
gewidmet hat ••• In den letzten Jahren hat er besonders darauf hingewiesen, wie die 
Luftbildaufnahme geeignet ist, der praktischen Erschließung \On Neuland \Or-
zuarbeiten und wr Mißgriffen m warnen. Auch in Bonn hat er mit seinen Schülern 
landwirtschaftsgeophische.Anfnabmen durchgeführt. Überall stellt er die WJSSen-
schaft in den Dienst nationaler Aufgaben und sotgt dafür, daß sie selbst in der 
Öffentlichkeit an Ansehen gewinnt Er '\erfügt über die oiganisatorische Kraft, 
große Ziele m wrfo)gen.'.$U) 

Da TROU Ende 1944 durch die Auslagerung seines Bonner Institutes nach Scheinfeld 
wllständig ausgelastet war, teilte er dem Ministerium in Berlin in einem Telegramm mit: 
''Nach Rücksprache Rektor und Kurator Vertretung Berlin dieses Semester unmöglich 
\\egen lokalgebundener Wehrforsch~ufträge 4891 und in Gang befindlicher Groß-
'\er1agerung Bibliothek und Kartensammlung ... tt391). Im August 1947 schrieb N. KREBS 

u.a an C TROU: ''Daß Sie 1944/45 Berlin nicht angenommen haben, ist alle~ etwas, 
was Tunen die hiesige Fakultät nicht und ich nur sch\\er waeihe. Die Kontinuität ~n-
schaftlicher Arbeit ist Thnen und Ihren Schülern alle~ in Bonn ge&chert; aber das Erbe 
RI1TF.RS, RICHTHOFENS, PElvCKS auf die Weise sch\\er geschädigt ... Nun aber warte 
ich sehnsüchtig auf einen Nachfolger und wn diesem sieht und hört man noch 
nichts'.392). KREBS war offensichtlich unbekannt, daß TROU nur mr Vertretung nach 
Berlin wrsetzt, aber seitens des Ministeriums ihm nie ein Ruf auf den Berliner Lehrstuhl 
erteilt \\Orden war. 
Die Faszinanation, die C TROU durch sein WJSSen und seine persönliche Aus&rahlung 

a1s Hochschullehrer auf Generationen \On Studenten ausübte, spricht aus dem Brief eines 
Studenten, der stell\ertretend für viele andere hier abschließend auszug.w.eise angefügt sei: 

1'Der lebendige Mann mit dem Spitzbart und der Schachtel bunter Kreide, der sich 
\On einer Arbeit in die andere stürzte, der nie für sich selbst \la' m sein schien --
wurde mir zum Anstoß, über die Kräfte nachzudenken, die ihm sein Lächeln und 
seine Schaffenskraft ... seine Liebe m den großen und kleinen Dingen dieser Welt 
schenken ... Dies ist es, was ich Bonn wrdanke ... Ja das alles gehörte wsammen. 

390) Staatsan:hiv Potsdam, 1259 /3. 

391) Archiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll V-1. 

392) Archiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll VI-3. 
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Die Exkursionen und Colloquia, das Urkundenlesen und das Durchtamen einer 
Nacht mit den Geographen, das Wandern und Kartenlesen, die Seminare und das 
Sitzen am Alten .ZOI1.1tl)3) 

2.3 Die 007.enten der Geographie (19()1) -1948) 
(Hans Böhm) 

2.3l ano SCHLÜTER (12lll872 -12l0l959) 

Am 23.6l9QCJ beantragte 0. SCHLÜTER, der sich 19Cki in Berlin mit der Arbeit "Die 
Siedlungen im nord&tlichen Thüringen, ein Beispiel für die Behandlung siedl~-
phischer R-agen11 habilitiert hatte und neben seiner Priwtd07.elltentätigkeit in Berlin Lehr-
aufträge an den Hande1shochschulen Berlin und Köln wahrnahm, seine Umhabilitation mn 
Berlin nach Bonn. Er begründete seinen Antrag folgendermaßen: 

'Die Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde zu Cöln gedenkt das mn ihr mr 
einer Reihe IDn Jahren begonnene und bereits v.eit geförderte Unternehmen des 
'Historischen Atlas der Rheinprcwinz' nach der Seite der historischen Geographie 
zu el'\\eitem Diese Pläne hatten inhaltlich viel Berührungen mit Untersuchungen, 
die ich über die Siedlungen im nördlichen Thüringen ange&ellt und im Jahre 1903 
\eröffentlicht habe. Da mich ferner ein heimatliches und ein lebhaftes wisseru;chaftli-
ches Interesse mit dem rheinisch-\\eStfiilischen Gebiet \erbinden, so eigaben sich im 
Gefolge meiner \ertretenden Doz.ententätigkeit in Cöln ... Verhandlungen zwischen 
der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde und mir, die zu dem Ziele führten, 
daß ein großer Teil der in Aussicht genommenen Arbeiten mir zur Ausführung 
übertragen ~rden sollte. 
Dabei hande1t es sich um Detailforschungen, die nur in den Katasterämtern, den 
rheinischen Bibliotheken und Archhen und daneben '\Or allem an Ort und Stelle 
selbst ausgeführt ~rden können. Sie erfordern auf eine Reihe mn Jahren hinaus 
die An~nheit in dem Forsch~iet und v.erden a1so, ~nn das Unterneh-
men zustande kommen soll, meine Übersiedlung in das Rheinland nötig ma-
chen.'~ 

393) Archiv Geogr.lnslBonn, Bestand C.Troll 1-21. 

394) Akten Phil.Fak. betr. 0. Schlüter, Fol.13; Universitätsarchiv Bonn. 
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Auf VorschJag des Fadnertreters für Geographie, JJ. REIN, stimmte die Fakultät dem 
Antrag SCHLÜTERS zu. In dem Bericht des Dekans an den Kurator heißt es u.a: 1'Dem 
Studium der umfangreichen Erdkunde in Bonn kann es nur förderlich sein, \\enn der 
Lehrplan \On kompetenter Seite in der historischen Richtung eine Er\\eiterung erfährt. 
Deshalb begrüßt die Fakultät mit dem Facli\ertreter für Geographie das Gesucli 
DrSCHLÜTERS ... 1ifJSJ. 

Für das Wmterseme&er Im /10 wwde Schlüter noch beurlaubt, um die in Berlin im 

Auftrag der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde begonnenen Archivstudien 
abschließen zu können. Daher mußte er die bereits angekündigte dreistündige Vorlesung 
"Geographie \On Mitteleuropa mit besonderer Berücksichtigung der Siedl~ und Ver-
kehmerhältnisse" auf das Sommerseme&er 1910 \erschieben. Im darauf fo]genden Wmter-
seme&er übernahm er die Leitung des Geographischen Seminars in Vertretung des 
emeritierten JJ. REIN. Angekündigt und gelesen hat er in diesem Seme&er ~emeine 
Klima- und Meere.5lrunde". Dies \erwandert angesichts der mehr auf kultur- bzw. historisch-
geographische Fragestellungen ausgerichtete Forsch~it SCHLÜTERS. Die Wahl 
dieses Vorlesungsstoffes am Anfang einer, sich mit dem 21.21911 durch die Berufung nach 
Halle konsequent fortset7.enden Urmersitätslaufbahn, war möglichef\\eise kein Zufall, 
sondern \\Ohl überlegt. Denn in den \On E SCHNASS 1919 11isammengestellten 'Älls-

sprüche[n] \On 15 Hochschulprofessoren über Wesen, Wert und Methode der Erdkunde", 
die in den Akten des Ministeriums für Wissenschaft, Kumt wid Volksbild~ mit dem 
Vermerk "Zur Neugestaltung geographischer Wrrklichkeitsbildung" abgelegt wwden, räumt 
SClll...ÜIER der Klimatologie aus didaktischer Sicht eine be\orzugte Stelle ein, indem er 
ausführt:: 

"Zur Vertiefung und INNERFN VERBINDUNG DER G[EOORAPHISCHEN] VoR-
SIElllJNGFN wiro man solche Gedankenreihen besonders betonen müssen, die sich 
mit möglich&er Sicherheit u. Strenge \erfolgen lassen, damit das Suchen nach 
Zusammenhängen sich nicht in das Gebiet \ersc.h\\Ommener Ahnungen \erirre. Da 
scheinen mir an erster Stelle die Geset7.e der KllMAIEHRE zu stehen. Bei ihnen 

395) Akten PhiJ.Fak. betr. O.Schlüter, 24.7.09; Universitätsan:hiv Bonn. 

396) Deutsches Zentralan:hiv. Abl Merseburg. Rep. 76 Va. Sekll. Til VII, Nr.95, Bll-4. Vgl hierzu auch: 
SCHUUZ, H.D.: Die Situation der Geographie nach dem Ersten Weltkrieg. Eine unbekannte Umfrage aus dem 
Jahre 1919, historisch kommentierL In: Die Erde, 108, 1977, S.75-102. 
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\erbindet sich physikalische Exaktheit mit größtem Reichtum der Wirkungen, u 
schon die Schule kann \On dieser methodischen Bedeutung nach beiden Richtungen 
hin Nutzen ziehen. 
In der gesamten Edk. gibt es kein Gesetz \On so allgemeiner Gültigkeit wie das 
Buys-Ballotsche Wmdgesetz Es ist mit seinen Folgen für den Niederschlag leicht 
faßlich u befähigt den Schüler, aus den einfachsten Lagebeziehungen und Eigen-
schaften eines Landes bis zu einem gewis.cien Grade die Grundzüge seines Klimas 
selbsttätig abzuleiten. Werden auch die Schlüsse oft der Berichtigung bedürfen, so 
bleibt doch diese selbständige Gedankenarbeit \On besonderem erzieherischem 
Wert Welche Fülle \Oll Anregungen bringt \\eiter der Veigleich \On Stellen, die 
sich in ihrer Lage auf der Erdkugel entsprechen, \\enn wir sehen, wie die Klimaty-
pen sich symmetrisch über die Erdoberfläche \erteilen u doch in jedem Fall wieder 
ihre Besonderheiten zeigen. Von hier gehen dann klar \erfolgbare Linien zur 
Vegetation, zum Anbau \On Nut2pflanzen u zu so grundlegenden geschichtlichen 
Verbältnisc;en wie dem Gegensatz zwischen den nomadischen Steppenvölkem u 
den Acl<erbauern reicher benetzter Gegenden ... so liegt der BildWlgS\\ert der 
Klimakunde \Or allem darin, daß sie WlS zu \\eilen Überblicken über folgenreichste 
Grundtatsachen führt. Insofern ist sie selbst der Lehre \On den Oberflächenformen 
des Landes überlegen, die heute in der wissenschaftlichen G. eine Vo~elhmg 
genießt.•ilJ7) 

2.3.2 OSKAR SCHMIFDFR (27ll891 - 12.2.1980) 

Im März 1919 reichte 0. SCHMIEDER bei der Philmopbischen Fakultät der Uni\ersität 
Bonn ein Habilitationsgesuch ein, dem er folgenden Lebenslauf beifügte: 

"Geboren wurde ich, OSKAR SCHMIEDER _ Sohn des Generalobeneterinärs 
RICHARD SCHMIEDER, am Zl. Januar 1891 in Bonn, \\0 ich Ostern 1910 die 
Reifeprüfung am Städt.Real.Gymnasium bestand Ich studierte in Bonn, Kö~tg 
und Heidelbeig ~ru;chaften, besonders Geographie. In den Monaten 
August, September, Oktober 1913 bereiste ich Spanien, imbesondere das Kastilische 
Scheidegebitge. Das Etgebnis der Reise, eine Arbeit über \lie [glazialen Fonnen in 
der] Sierra de Gred~ legte ich im Frühjahr 1914 der philmopbischen Fakultät der 
l..hmersität Heidelbetg a1s Inaugural-Dissertation \Or und bestand im Mai 1914 das 
examen rigorosum ... 

397) Wie Amnk. 396, S.3/4. 
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Im Juni 1914 trat ich mit Unterstützung der Berliner Gesellschaft für Erdkunde 
eine Reise nach Südamerika an, in der Absicht geographische Forschungen in der 
peruanischen Cord.illere und im Quellgebiet des Amawnas.stromes \Ol'Zllllehmen. 
Die Ergebnisse dieser Reise sollten mir die Grundlage für eine Habilitationsschrift 
liefern. Durch den Ausbruch des Krieges wurde ich in Chile zur Umkehr gezwun-
gen. Im Oktober 1914 kam ich wieder in DeutschJand an und habe bis zwn Sep-
tember 1918 ... im Felde gestanden. Anfang September 1918 wurde ich als Kri~-
geologe zwn stelkertretenden großen Generalstab kommandiert und übernahm 
Anfang Oktober 1918 die militärische Leitung des Geologentrupps Litauen. Mit 
Beginn der Demobilmachung wurde ich aus dem Heeresdienst entlassen. 
Ich beabsichtige gleich nach Friedem.5Chluß meine Arbeiten in Südamerika wieder 
aufzunehmen.'~ 

Die a1s Habilitationsschrift eingereichte Arbeit 11Zur Siedlungs- und Wutschaftsgeographie 
Zentra1spaniens, insbesondere der PrcM11Z Avila11 beruht nach dem Urteil PHILlPPSONS: 

11 
••• auf den eigenen Beobachtungen des Verfasrers mit Benutzung der spanischen 

Statistik. Sie zeichnet sich durch klare Erfassung des Wesentlichen und der inneren 
Zusammenhänge, durch gleichmäßige Berücksichtigung der natürlichen, wirtschaftli-
chen und historischen Bedingungen aus. Die Arbeit steht daher methodisch durch-
aus auf der Höhe ... Ist die Arbeit a1so ihrer Qualität nach dwcliaus geeignet als 
Habilitations.schrift anerkannt zu \\erden, so 1äßt sich doch nicht leugnen, daß sie 
nach Ausdehnung des behandelten Gebietes und nach ihrem eigenen Umfang 
etwas klein ist, noch dazu, da der Verfasser seit seiner Doktorarbeit über die Sierra 
de Gredos - über dasselbe Reisegebiet - keine anderen wisseru;chaftlichen Leistun-
gen aufumeisen hat. Das erklärt sich aber völlig durch die Zeil\erhältnisse. Eine 
groß angelegte Forschunggeise Dr. SCHM.~ nach Südamerika, auf die er sich 
gründlich \Orbereitet hatte, ist durch den Ausbruch des Krieges unterbrochen 
\\Orden ... Bei dem fast völligen Mangel an Priwtdoz.enten der Geographie an allen 
deutschen Urmersitäten, und da ich Herrn DrSCHMIEDER als einen sehr tüchti-
gen und strebsamen jüngeren Forscher kenne, der in jeder Hinsicht für die Dozen-
tur geeignet erscheint, der ferner durch sein Arbeitsfeld, durch seine Kenntnis des 
Spanischen für die hiesigen romanischen Aus1an~dien besonders am Platz ist, 
empfehle ich dringend seine Zulassung .. :JH> 

Als Thema für die Probemrleswig wählte die Fakultät "Süd-Chile und die deutschen 

398) Akten Phil.Fak. betr. 0. Schlüter, Bl.16; Universitätsarchiv Bonn. 

399) Akten Phil.Fak. betr. 0. Schlüter, Bl.16; Universitätsarchiv Bonn. 
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Siedlungen" Wld für die am 1241919 gehaltene öffentliche Antritts\.Orlesung das Thema 
''Über das KastiJische Scheidegebirge Wld seine Bedeutung für die Kultur des Menschen". 

0. SCHMIEDER hat in Bonn keine Lehrtätigkeit ausgeübt, da er, wie bereits in seinem 
Habilitationsgesuch angedeutet, unmittelbar nach der Habilitation zu einer Forsch~ise 
nach Südamerika aufbrach Wld an der Uni\ersität Cordoba (Atgentinien) eine Professur 
übernahm. 

Einen vonPHIUPPSON und QUELLE beantragten Lehrauftrag für das Wmtersemester 
l9'21,f'Z7 nahm er nicht mehr wahr, ~il er inzwischen zum außerordentlichen Professor für 

Geographie an der California-Uni\ersity in Berkeley ernannt \\Orden war. PHILIPPSON 

beantragte daher, SCHMIEDER aus der Bonner Dorentenliste zu streichen. Im Sommer 
1930 fo1gte SCHMIEDER einem Ruf nach Kiel als Nachfolger des inzwischen nach Bonn 
berufenen L W4IBEL. 

2.3.3 RUDOLF S11CKEL (28.4J889 - 53.67) 

In einer der Philcmphischen Fakultät 1933 eingereichten VIta beschreibt R. STICKEL 

seine Ausbildung Wld seinen wissenschaftlichen Werdegang bis zum 2.eitpunkt seiner 
Promotion mit fo]genden Worten: 

ältestes von sechs Kindern des Kaufmanns ALBERT S11CKEL Wld seiner 
Ehefrau KA1H.EUSABETH, geb. METZ ... wmde ich am 1.8April 188<) in Lud-
wig.wüen am Rhein geboren. Da ich mich frühzeitig für Naturwis.5enschaften und 
technische Fächer interes&erte, ließ mich mein Vater nach bestandener Einjährigen-
prüfung an der Realschule meiner Heimatstadt die Staatlichen Industrieschulen in 
Kaisers1autem und Nümbetg besuchen. Nach erfo1gtem Ausbau derselben zu 
Oberrealschulen legte ich im Jahre ßffi das Abitur an der Krei.soberrealschule zu 
Kaisers1autem ab. 
Meiner besonderen Neigung folgend, widmete ich mich alsdann dem Studiwn der 
Chemie an den Technischen Hochschulen Karlsruhe und Dresden. Gesundheitliche 
Rücksichten zwangen mich indes das Chemiestudium nach vier Semestern auf-
zugeben. Ich ging alsdann zur Urmersität über und betrieb zunächst meine bisheri-
gen .'Nebenfächer, die Geologie und Mineralogie, die ich bereits bei PAULCKE Wld 
KALKDWSKI kennengelernt hatte, ~iter llllter HERM. CREDNER und RINNE 
in Leiimg, so.vie bei J. J.VAL1HER und SCUPIN in Halle, \\OSelbst ich auch die 
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Botanik bei Fl111NG aufnahm. Die Lektüre der damals epochemachenden Schrift 
des GeologenE PHILIPP/ über die präoligoiäne Landoberfläche Thüringens regte 
mich zum Studium der Geographie an, das ich im WS. 1911/12 an der Bonner 
Unnersität aufnahm, \\aielbst: ich außer geographischen Vorlestmgen und Übungen 
bei A PHILIPPSON und 0. QUEILE aurh solche zur Geologie bei STEIN-
MANN, WANNER und WELTER, zur Mineralogie bei BRAUNS, zur Botanik bei 
STRASSBURGER, zur Zoologie bei WDWIG, BORGEKI' und VOIGT, SCJMe 
Vorlesungen über Allgemeine Volkswirtschafts1hre bei MANNSTAEDT besuchte. 

Nach Kri~nde fiic;chte ich meine in einem Zwischensemester in 
Leipzig auf und besuchte Vorlesungen über Geographie bei PAJUSCH, über 
Völkerkunde bei WEULE, über Geologie bei I<DSSMAT und KRENKE.L. Am 
15.Dez. 1920 legte ich die Doktorprüfung ... ab ... ttGJ'J 

Am 16.1921 übernahm STICKEL die außerplanmäßige Assistentenstelle, die ab 14.23 in 
eine Planstelle umgeWdßdelt wurde, am Geographischen Seminar Bonn. Nach sechsjähriger 
Assistententätigkeit habilitierte er sich am 1251927 \Or der Phil~pbic;chen Fakultät der 
Uimersität Bonn mit der Schrift "Zur Morphologie der Hochflächen des linksrheinischen 
Schiefergebüge.s und angrenzender Gebiete". A1s Fachgutachter äußerte sich PHILIPPS ON 

zur Person und Arbeit STICKELS u.a wie folgt: 
'Herr DrSTICKEL ist mein Schülei; hat bei mir promoviert und war fünf Jahre 
lang Assistent am hiesigen Geographischen Institut. Ich kenne ihn also sehr genau 
nach seiner wissenschaftlichen Befähigung wie nach seiner PersönlichkeiLST/CKEL 
ist ein ausgezeichneter Momhologe, SCMOhl trefflicher Beobachter wie gründlicher 
Kenner der morphologisclten Literatur, hat sich aber auch in andern Z\\eigen der 
Geographie umgetan. A1s Geologe ist er gut ausgebildet und \erfügt über ein 
vielseitip Wissen; auch in Chemie und Physik ist er bewandert. STICKEL ist ein 
selbständiger Denker und sehr kritisch \eranlagt, auch seine eigenen Arbeiten 
gegenüber; letztere Eigenschaft steigert sich sogar zu einer übergroßen Unent-
schlossenheit, seine Ergebnisse abruschließen. Dies, zusammen mit einem seit dem 
Kriege oft leidenden Zustande ... hat die lange Verzögerung der Vollendung der 
\Orliegenden Arbeit \eranlaßt. Sein Charakter ist, \\enn auch etwas eigenbröd-
lerisch, dwcliaus ehrenhaft. 

Die \Orliegende Habilitationsschrift ... gibt auf Grund ausgiebiger Begehungen zum 

400) Akten Math.Natw.Fak betr. R.Stickel, An:hiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 
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ersten Mal eine Analyse der Hochflächen des linksrheinischen Schiefergebirges, 

Rudolf Stickel 

südlich bis in die Pfalz hinein, auch auf die rechte Rheinscite vielfach übergreifend. 
Die Unterscheidtmg der "Rumpflläche" in zv.ei in Ni\eau und Alter ">erschiedene 
Flächen, deren Ausdehnung, gegenseitige Beziehtmgen und ihre Altersbestimmung; 
die nähere Verfolgung der mn mir mr fast 30 Jahren erkannten 'Trogf]äche" und 
ihre Gliedertmg in zv.ei Stufen; mr allem die Erkenntnis, daß alle diese Flächen 
ohne nennerlS\\erten Höhenunterschied mm Schiefergebirge in das Nahegebiet und 
in das Triastafelland der Pfalz und der "Luxemburger Bucht" übergehen, sind neue 
Ergebnisse mn 'M!itreichender Bedeutung, auch für die Morphologie und Entwick-
ltmg;geschichte der deutschen Mittelgebirge überhaupt. Die Darstelltmg ist klar und 
\erständlich. In dieser Hinsicht z.eigt sich ein großer Fortschritt gegenüber der 
Dissertation. 

Die Habilitation Dr.STICKELS an der hiesigen Uni\ersität ist besonders deshalb 
erwünscht, da er nach meinem in \\Cnigen Jahren bemrstehenden Ausscheiden aus 
dem Lehramt der einzige geographische Dozent in unserer Pn,.,inz sein wird, der 
ein guter Kenner der gesamten Rheinlande ist und deren mn mir mr Jahren ange-
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bahnte geographisch-morphologische Erforschung fortsetten kann. Ilm bei dieser 
Lebensaufgabe zu halten - WdS seinem dringendsten Wunsche entsprechen würde -
ist nur möglich, \\eDD man ihm die Venia Iegendi gibt und \\enn es gelingt, ihm ein 
Privatclorentenstipendium - später gegebenenfalls einen Lehrauftrag - zu \Crschaf-
fen."401) 

In einem ca. 6½ Jahre später, anläßlich des Antrages auf Verleihung der ~tsbereich-
nung eines nichtbeamteten außerordentlichen Profe&c;ors" \Oll L ßfilBEL \effaßten 
Gutachtens über die ~nschaftlichen Arbeiten S11CKFJ..S heißt es: 

"Schon die Dissertation DrS11CKEI.S über den Abfall der Eifel zur Niederrheini-
schen Bucht ist eine Leistung, die über den Rahmen einer Erstling.wbeit v.eit 
hinausgeht Durch äußerst sorgfältige Beobachtung und streng logisches Schluß-
fo]gem kam er zu dem Resultat, daß der Nordabfall der Eifel in Stufen \Crläuft, die 
\\eder tektonisch noch petrographisch bedingt sind, sondern a1s Reste \On Eineb-
nungY(ächen aufgefaßt v.erden müssen, die sich suk7.es.si\e während der Ruhepha-
sen der Hebung in den Geb~lock eingefressen haben. Damit war ein wichtiger 
Anstoß zur Lehre \On den Piedmonttreppen gegeben, die man heute in allen Teilen 
der Welt feststellt. In seiner Habilitationsschrift dehnte S11CKEL dann auf Ver-
anJas.sung seines Lehrers PHILIPPSON seine Untersuchung \Om Rande der Eifel 
über die Hochflächen des linksrheinischen Schiefeigebirges und der angrenzenden 
Gebiete aus und führte damit zum ersten Male eine Kartierung \On Ftächensyste-
men eines größeren Raumes durch. Er kam zu dem Ergebnis, daß die Flächen und 
Terrassen im gleichen Ni\eau und ohne Unterbrechung \Om Schiefergebirge auf die 
südlich und süd\\eStlich anschließenden Landschaften übei:gehen. Das bedeutet, daß 
das Schiefergebirge zusammen mit seiner Umrahmung seit Ausbildung der Flächen 
und Terrassen als einheitlicher Block beq wurde, dieselben Heb~- und 
~hasen dwcligemacht hat. 

Der außenstehende mag diese rein morphologische Tätigkeit a1s Einseitigkeit 
auffassen; aber es ist in erster Linie der Eindruck eines wissenschaftlichen Charak-
ters und einer jeden Konjunkturmacherei abholden Gesinnung, v.enn Herr 
DrS11CKEL in einer Zeit, in der die Morphologie vielfach und zu Unrecht \Cr-
nachläs&gt wird, v.eiterhin sich leidenschaftlich für diese einsetzt und um ihre 
Probleme ringt.'..m) 

401) Akten Math.Natw.Fak betr. R.Sticke~ 24.1.27, Archiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 

402) Akten Math.Natw.Fak betr. R.Stickel, 22.6.33, Archiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 
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Der Beurteilung der Habilitationsschrift S11CKELS durch PHILlPPSON schl~n sich 
QUEUE, CWOS und PIANNER uneingeschränkt an, letztere mr allem auch aufgrund 
eines sehr positken Eindrucks, den sie mn dem Habilitanten bei dessen Vortrag im 

geologischen Colloquium ge\\Onnen hatten. Über die am 125.27 mn S11CKEL gehaltene 
Probe\Orlesung "Morphologi.5dte Probleme des Rieses und die Ries-Hypothesen" so.vie 
über die öffentliche Antritts\Orlesung 'Die Siedlunggiiume im Rheinland" mm 25.6.27 
berichtete PHILIPPS ON das Verfahren abschließend dem Kurator bzw. dem Ministerium: 

'Das Ries, jene große ~)förmige Einsenkung im süddeutschen Jura, in \\elcher 
die Stadt Nördlingen gelegen, ist eine sehr eigenartige Erscheinung, deren Ent-
stehung durch die merkwürdigen Explosiomwirkungen und Überschiebungen, die 
man dort in den Gesteinen beobachtet, so.vie andererseits dwcli das Auftreten mn 
Granit im Untetgrunde besondere geologi.5dte Probleme darbietet, die bisher mn 
den Geologen -rerschieden beurteilt \\Orden sind S11CKEL, der die Gegend 
eingehend untersucht hat, bringt zum ertsen Male die morphologische Methode auf 
diese Frage zur An\\Cndung. Er unterscheidet eine gürtelförmige Stufe zwischen 
Hochfläche und Kessellxxlen, \\eiche er a1s ''Vorfeld" des Rieses bereichnet; aus 
den Formen und Ablagerungen schließt er, daß der Rieskessel zusammen mit dem 
Vorfeld ein Maar (F.xplosionskessel) se~ dessen Füllsel: ausgesprengte Trümmer-
massen und obermioz.äne Seeablagerungen, sich im Vorfeld erhalten haben, da-
gegen im eigentlichen Ries fortgeräumt sind; daß ferner das Wörnitz-Tal zur Zeit 
der Explosion schon annähernd wie heute mrhanden ~n sei Der Vortrag wie 
die Ausführungen im Colloquium zeigten DrSTICKEL als ernsten Forscher mn 
selbständigem Urteil auf dem Gebiet der Geomorphologie, so.vie bewandert in der 
Siedel~de und Siedelungsgeschichte des Gebietes -· 
Seine Antritts\Orlesung ... behandelte die "Siedelunggiiume im Rheinland", also die 
wichtigen Be2iehungen zwischen Morphologie und Siedel~de. STICKEL 
teilte die Rheinpl'CMllZ in wrschiedene, durch Lage und Oberflächengestalt charak-
terisierte Räume ein: Im Schiefeigebitge die Hochflächen, die Umgebung des 
Rheintales und die des Moseltales; im Flachlande die Kölner Bucht und das nördli-
che Niederrheingebiet; und legte in jedem derselben die natürlichen Bedingungen 
für die menschlichen Siedelungen und Verkehm\ege, so.vie ihre Auswirkungen in 
Geschichte und Art der Besiedelung dar ... 
Die Fakultät erwartet \On Herrn DrSTICKEL eine \\esentliche Förderung der 
Geographie-Studierenden, insbesondere in der Landeskunde der Rheinlande und 
Deutschlands überhaupt, \Or allem auch dwcli Führung \On Lehrausflügen und 
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Studienreisen, SCM'ie v.eitere fruchtbringende Forschungen in diesen Gebieten.'.«B) 

STICKELS erste Privatdozentenjahre Wdren durch rasch wachsende Studentenz.ahlen 
gekennzeichnet, so daß er das ihm übertragene J>mc;eminar (WS Wli!,/19 110 Teilnehmer) 
und das Seminar mit jev.eils 3 Parallelkursen abhalten mußte. Hinzu kam eine große Zahl 
\On Exkursionen, die er i.. T. in Vertretung für A Plm.JPPSON, der v.egen einer Herz-
störung zu größtmöglicher Schonung gezwungen war, durrhführen mußte. Hinzu kam, daß 

der Z\\cite Bonner Ordinarius, 0. QUELLE, 1929 zum Aufbau eines Iberoamerikanischen 
Instituts nach Berlin«>i> beurlaubt wmde. A1s Vertreter wwde \On der Fakultät R.STIC-
KEL \OigeschJagen. Da die Stelle QUELLES aufgrund der Sparpolitik des preußischen 
Ministeriums in Bonn gestrichen und nach Berlin übertragen wwde, mußte dieser Ver-

absch1ägig l:>eatm\ortet v.erden. 1931 erhielt STICKEL einen besoldeten 
Lehrauftrag für '}\]]gemeine Geomorphologie der Enloberfläche und Landeskunde der 
Rheinlande" und wurde mit Erlaß \Om 5101934 zu nichtbeamteten außerordentlichen 
Professor ernannt Fünf Jahre später wurde er schließlich aufgrund eines Antrages \On 
C TROLL, der die Ansprüche des jungen G. PFEIFER zurückstellte, v.eil er der Meinung 
war, daß dieser bald einen Ruf an eine andere UtÜ\ersität erhalten v.erde, in das Beamten-
\erhältnis a1s außerplanmäßiger Professor übernommen. 

Zum 75.Geburtstag \ermerkte C TROLL 1%4 in den Fakultätsakten: 
"Seit 1CJl:l gehört Prof. STICKEL dem Lehrkörper der UtÜ\ersität Bonn an ... In 
seinen Vorle&mgen hat er lange Jahre \Or allem die Geomorphologie, die Lan-
deskunde der Rheinlande und die der romanischen Länder Europas gepflegt. 
Körperliche Schädigungen, die er sich im ersten Weltkrieg zugemgen hat, hat er 
sein Leben 1ang mit Heroismus getragen, ebenso das Unglück, daß ihm der Z\\eite 
Weltkrieg seinen eimigen Sohn nahm. Die WJSSenschaft erhofft aus seiner Feder 
noch die Frucht jahrz.ehntelanger selbstloser Forschung, \Or allem die geomor-
phologische Vierblattkarte der Iberischen Halbinsel und eine Studie über den 
baskischen Volksboden in Notdspanien und Südfrankreich auf Grund der Orts-
namenforschung.'4l5l 

403) Akten Math.Natw.Fak betr. R.Stickel, 29.627, An:hiv Math.Naturw.Fatultät Bonn. 

404) Vgl. auch S.158 

405) Akten Matb.Natw.Fak betr. R.Stickel, Archiv Matb.Naturw.Fakultät Bonn. 
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2.3A GUl7FR1ED PFF:IFFJl. (20J.1901 - 6.7 J985)406) 

Die Akten der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der Uni\ersität Bonn 
enthalten fu]genden, \Oll G. PFEIFER 1942 geschriebenen Lebenslaur1": 

20. Januar N>l wwde ich zu Berlin-Friedenau als Z\\eiter Sohn des Gymnasi-
alprofessors WIUlEI.M PFEIFER und seiner Ehefrau MARGARETE, geb. 
HASELOFF geboren. Ich besuchte das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Berlin, 
an dem ich im März 1.92D mein Abiturientenexamen bestand 
Ich begann meine Studien in Marbwg, \\0 ich geographische Vorlesungen bei 
Professor SCHUUZE-JENA und Dorent DrHAGEN hörte. In Geschichte 
besuchte ich Vorlesungen \On Professor BRACKMANN, ProLSTENGEL, 
Prof:WOLTERS und ProfBUSCH. Bei Professor WEDEKIND und Professor 
SaIWANDKE hörte ich geologische und petrographische Vorlesungen. 
Im Wmter 'l'Jll/'Zl besuchte ich die Uni\ersität München. 1-Eer hörte ich geogra-
phische Vorlesungen bei Professor VON DRYGALSKI und geologische bei Profes-
sor KAISER. In Geschichte waren Professor MARKS, Professor OTI'O und 
Professor RITTER VON HECKEL meine Lehrer. 
Entscheidende Anregungen empfing ich seit 1923 an der Utmersität Kie~ \\0 ich 
Kunstgeschichte bei Professor HASELOFF, Geschichte bei Professor RÖRIG und 
Professor WOLTERS hörte. In Geologie war Professor WÜST mein Lehrer, in 
Geographie Professor 'W4IBEL und Professor CREDNER. Ferner hörte ich 
philosophische und nationalökonomische Vorlesungen und besuchte Übungen zum 
Gebrauch der englischen Sprache. 
In Kiel wwde ich zum Studiwn der nördlichen Greme des deutschen Reiches 
angeregt. Ich wählte als Dissertationsthema die Behandlung der siedl~phi-
schen Ver~ der Landschaft Angeln ... [\\Omit] ich Februar 'Im in der 
Philosophischen Fakultät promovierte ... Während meiner Studiemeit unternahm 
ich Studienreisen nach Nof\\egen, Sch\\eden, Dänemark und Italien. Ich war seit 
1925 als Wissenschaftliche Hilfskraft am Museum für Völkerkunde in Kiel tätig und 
seit Im Assistent am Geographischen Institut. 
Im Jahr 1928 erhielt ich ein Rockefeller Stipendium zu Studien in England und 
Noroamerika. Nach einem viermonatigen Aufenthalt in London traf ich Januar 
1929 in New York ein, \On \\0 ich mich nach kurzem Aufenthalt in mein zukünfti-

406) Vgl hienu I<DLHEPP, G.: Gottfried Pfeifer (20J.1901-6.7.198S). In: Geogr. Taschenbuch 1987/88, S.131-157. 

407) Ein bei Übernahme der Oberasslstentenstelle 1932 verfaßter Lebenslauf befindet sich in: Akten Preuß.Kultus-
minlsterium Wld, X 72-1, Mikrofilm Hauptstaatsarchiv Düsseldorf NW S Bonn 574 1874-1919, Fol.247. 
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Arbeitsgebiet nach Kalifornien begab. In Februar 1929 nahm ich meine Studien 
in Berkeley, Kalifornien, auf. Meine Untersuchungen erstreckten sich SCMOhl auf die 
Probleme der spanischen Kolonisation, als auch auf die gegenwärtigen landwirt-
schaftsgeographischen Verhältnisse des Landes. Der Uni\ersität gehörte ich als 
Researrh Associate an. Im Jahre 1930 begleitete ich Pro~r SAWER, Ordinarius 
für Geographie an der Uni\ersität Berkeley auf einer halbjährigen Studienreise in 
das nord\\eStliche Mexiko. 
Nach einem kurzen Aufenthalt in Deutschland kehrte ich wieder nach Kalifornien 
zurück, um dort seit 1 Januar 1931 als Lecturer; seit 1 Juli 1931 als As.9stant 
Professor in Geographie tätig 7l1 sein. Ich hielt Vorlesungen zur Landeskunde \On 
Europa, zur Wn1schaftsgeographie und zur geographischen Methodik. Über die 
Frage 'What is an economic region11 hielt ich meine Antrittsrorlesung. 
Bis zur Summer Session 1932 war ich als Uni\ersitätslehrer tätig. Danach ließ ich 
mich beur1auben, um mit Hilfe der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft 
größere Studienreisen durch Washington, Oregon und Idao m unternehmen 
Im Herbst 1932 kehrte ich über den Panama-Kanal nach Deutschland zurück, \\0 

ich am 1 Oktober 1932 den Dienst als Oberassistent antrat'.a, 

Aufgrund der Anfang 1933 als Habilitationmrift eingereichten Arbeit 'Die Gliederung 
der Landwirtschaft im nördlichen Kalifornien" wurde PFEIFER zur Probe\Orlesung am 
8.121933 zugelassen Gegenstand hierzu wählte (die Philosophische Fakultät] das 
Thema 'Die Coastrange Kaliforniens', um dem Habilitanten die Möglichkeit zu geben, sich 
auch auf dem naturwissenschaftlichen Gebiete der Geographie aUSZU\\eisen',G) Ehe 
PFEIFER am Slll.934 seine öffentliche Antritts\Orlesung über das Thema "Die 'frontier' 
in :Nordamerika und die politisch-geographische Entwicklung der Vereinigten Staaten" 
(Dole. 31) halten konnte, mußte er zunächst das Dozentenlager in Zossen und anschließend 
die Dozentenakademie in Kiel besuchen Im Wmtersemester 1934/35 nahm er seine 
Lehrtätigkeit in Bonn auf. Im Mai 1937 war er neben H. CWOS einer der v.enigen 
Mitglieder der damals jungen Math.-Natw. Fakultät, der zugunsten \On L 'W4IBEL, dem 
1jüdische Versippung'' \Otge\\Orfen war; in der Faku1tätssitzun Stellung nahm. In den 
v.eiteren Fakultäts&tzungn des Sommersemesters war PFEIFER entschuldigt, da er die 

408) Anlage zum Antrag auf Einweisung in eine Diätendozentur vom 12.3.43. Akten Math.Natw.Fak. betr. 
G.Pfeifer, Archiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 

409) Akten PhilFak. betr. Dr. G.Pfeifer; Universitätsarchiv Bonn. 
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Vertretung der Pro~ für Kolonia1geographie und Kolonialpolitik an der Urmersität 
Leipzig wahrnahm. Nach der Zwangwensionierung WAIBEI.S wwtle ihm für das Wmter-
semester 1m /38 die Vertretung des Bonner Lehrstuhls für Goographie übertragen. A1s 
KuricEnn sei angemerkt, daß er in dieser Eigenschaft für sich selbst die Verlängerung der 
Oberassistentenstelle beantragen mußte. 

In den 40er Jahren \ersuchte C TROU wiederholt G. PFEIFER für ein Ordinariat an 
einer anderen UJÜ\ersität \OnuschJagen b-zw. für ihn ein Extraordinariat oder Ordinariat in 
Bonn m erwirken. Einblick in diese Bemühungen gibt ein Brief TROLLS an seinen Bruder 
WILHELM TROU, dama1s Ordinarius für Botanik an der UJÜ\ersität Halle, \Om 126.43, 
in dem es u.a heißt: 

"Das Sondenotwn, das Du in der Frage der Berufung eines Goographen für die 
\Crwaiste Probsur SCHLÜTER-WEI:rE ent\\orfen hast, entspricht \Oll und ganz 
den tatsächlichen Verhältnissen. Besonders freut es mich, daß die Herren CRED-
NER und MORTENSEN so entschieden für PFEIFER eingetreten sind Daß dies 
Urteil frei \On jeder Cliquenpolitik ist, magµ Du daraus ersehen, daß auch Herr 
MORTENSEN, mit dem ich seit der bitteren Auseinandersetzung in der PASSAR-
GEaffäre auch nicht die leiseste Verbindung hatte, m dem gleichen Urteil gekom-
men ist, und zwar auf Grund einer einjährigen Vertretung seiner Göttinger Profes-
sur durch PFEIFER. Zu dem Mißge.schidc, \On dem PFEIFER in den letzten 
Jahren heimgesucht wurde, nur noch ein kleines Streiflicht Er war als meiter 
Geograph nach Straßbwg beruren, hatte angenommen und bereits seine 
Wohnung gekündigt und in Straßbmg eine neue ~cht, als sich plötzlich heraus-
stellte, daß die Berufung \Om Fmanzminister gar nicht gedecld WM. 

Bei SCHMIEDER und PFEIFER liegen die Fälle gnmmerschieden. PFEIFER ist 
in seiner wissenschaftlichen Entwiddung im \Ollsten Aufstieg begriffen. Er würde 
sicher die Hallenser Promur mit 100%iger Begeisterung antreten und ein Lebens-
ziel darin sehen, \On Halle aus die deutsche Kultwgeographie in Fortsetmng des 
SCHLÜTERschen lebeDS\\Crkes großzügig und \Crtieft m fördern. Dabei ist er 
kein~ nur mitteleuropäisch eingestellt. Er kennt Nordamerika gründlich, ist 
sicher unser bester Beurteiler der modernen amerikanischen Forschungmiethoden 
(Landesplanung, Lanclklassifikation, 'Regional Goography' usw.), hat außerdem das 
spanische Amerika in Mexiko studiert und hat aus der historischen Bearbeitung der 
spanisch-angloamerikanischen Kultwgrenze große Gesichtspunkte für die allgemei-
ne Kolonia1geographie ge\\Onnen. Er ist aber bei der praktischen Lehrtätigkeit in 
Amerika der typische deutsche Idealist und gründliche Denker geblieben. 
Herr SCHMIEDER ist ihm natürlich an Jahren überlegen, ist viel länger in Ameri-
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ka tätig ge\\eSen, und zwar SCMOhl in Südamerika ( an der Unnersität Cordoba) wie 
in USA (Berkeley). Er hat eine sehr große Leistung \Ollbracht, indem er in den 
Jahren 1932 bis 1934 den ganzen amerikanischen Kontinent länderkundlich darstell-
te und zwar auf neuer Grundlage, in der kulturellen Entwidd~eschichte der 
natürlichen I...anddlaften. Wie hoch ich diese Leistung einschätze, geht aus meiner 
Besprechung seines Südamerikabuches in der Zeitsch.dGes.f.Erdkunde Berlin 1932 
her\Or. Das Buch war gerade dama1s methodisch sehr wichtig \\eil in breiten 
Kreisen namentlich der Lehrerschaft durcli die Hinneigung zu marktschreierisch 
\Oigetragenen Methoden (künstlerische GeographieB4NSES, dynamische Länder-
kunde SPE1HMANNS) ein solches methodisch neuartiges länderkundliches Werk 
be.ste Wrrkungen auf die Entwicklung unserer Wissenschaft \ersprach. 
SCHMIEDER ist nun aber leider selbst stark amerikanisiert, in seiner motorisierten 
Geländebeobachtung und in seinem ganzen Wissenschaftsbet. Er hat wissen-
schaftlich seitdem keinen großen Aufschwung mehr genommen, hat alle~ 
durcli eine neue Südamerikareise und eine Reise nach Lib}en zusammen mit 
seinem Schüler WILHELMY neue Feldarbeit geleistet. Er betreibt mit einer größe-
ren 2.ahl \On Schülern nach ziemlich fe&gelegter Methode umfangreiche Arbeit, die 
sicher \\ert\011 ist, aber das Scli\\ergewicht liegt dabei mehr auf der Quantität a1s 
auf der Suche nach neuen Problemen und nach grundsätzlicher Vertiefung. Auf 
deutschem Boden hat SCHMIEDER m.W. nie selbst gearbeitet. SCHMIEDER ist 
ein sehr gewandter Mensch und persönlich sehr egozentrisch. Seit einigen Jahren 
hat er durcli seine Zusammenarbeit mit dem früheren Kieler Rektor Rl1TER-
BUSCH die organisatorische Führung der deutschen Geographie in die Hand ge-
nommen, ist zZ. Präsident des Deutschen Geographentages und Vorsitzender der 
Dachorganisation der Deutschen Geographischen Gesellschaften. Er hat in dieser 
Eigenschaft die deutsche Geographie offiziell in den Krieg.c;einsatz der Geisteswis-
senschaften eingebaut und eine Groß\eröffentlichung deutscher Geographen über 
Lebensrawnfragen aufgezogen. Das Urteil über diese Tat wird man allgemein erst 
in einigen Jahren fällen können. 410) Ich sehe aber mit großer Sotge, daß in der 
gleichen Zeit viele sehr ernste Belange der deutschen Geographie, die man durch 
nachdrückliche Vertretung bei Regi~llen hätte fönlen müssen, bedenklich 
übersehen wurden. Es ist auch leider sehr sch\\er, auf SCHMIEDER Einfluß zu 
nehmen, \\eil er sehr stark autoritäre Manieren hat und sogar gelegentlich zur 
Arroganz neigt. Einer seiner besten Freunde sagte mir \Or einiger Zeit: 'Ja, er 
kommandiert halt die Geographie wie eine Kompanie' ( er war im l Weltkrieg 

410) Vgl. hierzu RÖSSLER,M: Wissenschaft und Lebensraum. Geographische Ostforschung im Nationalsozialis-
mus. Ein Beitrag zur Disziplingeschichte der Geographie. Hambwger Beiträge zur Wissenschaftsgeschichte. Berlin 
1990. 

262 



Kompanieführer). Das Funktionieren eines WJSSenschaftsbetriebes ist aber doch 
etwas anderes! 
Ich möchte aber ausdrücklich bemerken, daß SCHMIEDER natürlich ein namhaf-
ter Geograph ist und sicher auch an einer neuen W1rlomgw:ätte viel leisten wird. 
Ich kann nur nicht recht \erstehen, daß er aus einem inneren Grunde nach Halle 
gehen will Alle Welt spricht in Berlin da\On, daß er als Nachfo]ger des jetzt 67jäh-
rigen Professor KREBS nach Berlin gehen wird, er sucht dort bereits Räume für 
die \On ihm geleitete Deutsche Geographische Gesellschaft, und \\enn er vielleicht 
auch '\Oll sich aus dies nicht betreibt, wiid schon sein alter Freund Rl1TERBUSCH 
alles tun, um ihn für die Führung der Geographie im Rahmen der Geisteswissen-
schaften nach Berlin nachzwjehen. Ich glaube daher kaum, daß SCHMIEDER 
daran denkt, Jange in Halle zu bleiben. Die.se Dinge kann aber natürlich nur er 
selbst beurteilen, z. T. auch Herr SCHLÜTER, der \On ihm ein Schreiben in der 
Hand hat. SCHMIEDER hat sich so stark auf die Otganisation \erlegt, daß er dafür 
\\Obi in Halle nicht den ihm zusagenden Nährboden findet und seine ~nschaftli-
che Entwicklung in den letzten 10 Jahren spricht m.E. nicht dafür, daß er gerade in 
Halle der Geographie einen großen inneren Antrieb geben könnte. Handelt es sich 
bei seinem Wunsch nicht einfach darum, daß er mn Kiel \\eg mll? Ich kenne seit 
dem Weggang Rl1TERBUSCHS mn Kiel die Stellung SCHMIEDERS dort nicht 
mehr. 
Ich glaube, im mrstehenden mein Urteil über die Alternatne SCHMIEDER -
PFEIFER unmreingenommen und sachlich ausgesprochen zu haben. Ich stehe 
SCHMIEDER sehr neutral gegenübet; habe zei.t\\eise mit ihm fast freundschaftlich 
gestanden, zeit\\eise auch sachlich mn ihm al>\\eichende Entscheidungen gefällt, 

\\Ohl auch zu kleinen Spannungen geführt hat. Mit PFEIFER allerding:; hatte 
ich immer ein engeres Verhältnis, um so enger, je näher wir uns dienstlich und 
räumlich standen. Aber PFEIFER ist eben menschlich, wie alle, die ihn kennen, 
bestätigen \\erden, eine ausnehmend sympathische Persönlichkeit.'1411> 

Da PFEIFER auf der Hallenser Be~e nur an Z\\eiter Stelle genannt war und 
SCHMIEDER den Ruf nach Halle annahm, richtete die Mathematisch-Naturwissenschaftli-
che Fakultät im Juni 1944 einen Antrag an das WJ.SsenscliaftsministeriumPFEIFER "die an 
der Utmersität Bonn freige\\Ordene außerordentliche Professur 'GREBE zu übertra-
gen'1412). Auch dieser Antrag wurde abgelehnt. 

411) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-19. 

412) Akten Math.Natw.Fak betr. G.Pfeifer, 14.6.44, Archiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 
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Am 271146 richtete C TROLL als Dekan der Math.-Natw. Fakultät fo]gendes Schrei-
ben an die Militärregierung in Bonn: "Der zum Diensteinsatz an der Unh.ersität Bonn zu-
gelassene ao. Profes50r der Geographie Dr. GOTTFRIED PFEIFER ist seit 7. tbember 
\ermißt. Es ist der Ulll\ersität Bonn nicht gelungen, seinen Aufenthaltsort festzustellen, 
doch be&eht die begriindete Vermutung, daß er für wissenschaftliche Arbeiten im Haupt-
quartier der US-Army herangewgen ist ... Vor kurzem hat Herr Prof PFEIFER einen Ruf 
als o.Profes&>r für Wutschaftsgeographie an die Ulll\ersität Hambwg angenommen ... Er 
ist bisher v.eder in Bonn noch in Hambwg eingetroffen ... Da Herr Prof PFEIFER noch 
Angehöriger des Lehrkörpers unserer Ulll\ersität ist und für das Jaufende Semester drin-
gend benötigt [wird], bittet der Unterz.eichnete ... ~eilen zu \\Ollen, ob sich Herr Pro[ 

PFEIFER ... in Frankfurt-Höchst befindet.'1413> 

2.35 JOSEF SCHM111IÜSEN (30ll90'J - 2.9J984) 

1929, im Jahr der Emeritierung mnA PHILIPPSON, kam J. SCHM11HÜSEN414> nach 
Bonn, um dort Botanik, Zoologie, Geologie und Geographie zu studieren. Mit der Dis-
sertation "Der Niedel'Wclld des Iinbrheinischen Schiefergebüges. Ein Beitrag zur Geogra-
phie der rheinischen Kulturlandschaft" promOIJierte er 1932 bei L W41BEL, der ihn wäh-
rend seiner gesamten Studienzeit \\Ohl\\Ollend unterstützt hatte. Im Gutachten zur 1939 bei 
der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät eingereichten Habilitationsschrift "Das 
Lwembwger Land" kennzeichnete C TROLL den wissenschaftlichen Werdegang 
J. SCHM11HÜSENS wie folgt: 

" ... in seiner bisherigen wissenschaftlichen Entwicldung [ist er] \On drei Seiten 
entscheidend be.einflußt \\Orden: durch seinen Naturkundelehrer DrSCHWICKE-
RATH - Aachen, der ihn frühz.eitig in die Botanik und Pflanrengeographie ein-
führte; durch L W41BEL, als dessen Schüler er besondere Anregungen auf dem 
Gebiet der Landwirtschaftsgeophie erhielt; schließlich durch J. STEINB4CH, 

413) Akten Math.Natw.Fak betr. G.Pfeifer, 27.11.46, Archiv Math.Naturw.Fakultät Bonn. 

414) Vgl hierzu: SCHMJTHÜSEN, J.: Von der Heimat zur Weil Rückblick auf Studium. Forschung und Lehre. 
Saarbrücken 198L MEYNEN, E.: Josef Schmithüsen zum 70. Geburtstag. In: Geogr.Zeitschr. 1979, S. 2-lL 
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unter dessen Anleitung er sich mit Fragen der Wntschafts- und Siedl~chte 
beschäftigte und ... mit Hingabe der Pflege der ~deutschen Grenzlandforschung 
und wter1ändischen Grenzlandarbeit widmete ... Eine Reise nach Südfrankreich und 
Spanien ließ ihn mit der Pflanzengeographenschule in Montpellier (BRAUN-BLAN-
QUE1) in nähere Berührung kommen, ebenso mit dem deutschen Z'\\eig dieser 
Schule, R. TÜXEN in Hannc,.er. Er schöpfte daraus die Anregungen, Pflanzendek-
ke und Verwitterungsboden in ihrer engen gegenseitigen Abhängigkeit zur Grundla-
ge seiner Beobachtungen zu machen und damit eine naturwßsenschaftlich exakte 
Unterlage für die Kultwgeographie und die natürliche Gliederung \On Kultur-
landschaften zu gewinnen. Er hat diese Richtung seither gepflegt, mit Sicherheit 
gehandhabt und aufbauen helfen, und zwar nach der landwirtschaftlichen Seite mit 
originellen Gedanken und viekersprechenden Erfolgen und infolge seiner Vielseitig-
keit ohne die Übertreibungen und Verallgemeinerungen der Hannc,.erschen 
Schule. So konnte er einen sehr '\\Crt\Ollen Beitrag zur praktischen Raumplanung 
liefern, indem er die Niederwälder des Kreises Zell adMosel bodenkundlich-ökolo-
gisch untersuchte und damit die Anlage neuen Rod~des \Orbereiten half ... 
Was die ~onskundlichen MethodenSCHMllHÜSENS anlangt, so glaube ich 
zwar, daß er im Augenblick noch zu einseitig unter dem Einfluß seiner drei Lehrer 
SCHWICKERATH, TÜXEN und BRAUN-BLANQUET steht, deren etWdS starre 
Methodik auch sonst große Schule gemacht hat, aber auch heftig angegriffen wird. 
Ich habe jedoch die Überzeugung, daß SCHMllHÜSEN ganz \On selbst darin 
Wandlungen dwdunachen wird, '\\CDD er in seiner '\\eiteren Arbeit auf größere 
Räume gelenkt wird. Es '\\erden sich dann seine biogeographischen Fähigkeiten, die 
in der deutschen Geographie heute ganz besonders erwünscht und geradezu selten 
sind, in noch viel größerem Ausmaß für die allgemeine Forderung der Geographie 
nutzbar machen Jassen.'141.S) 

Für die Probe\Orlesung am 21.21940 hatte die Mathematisch-Naturwissenschaftliche 
Fakultät das Thema "Die deutsche Westgrenze" gewählt. Im Bericht über das Habilitations-
\erfahren heißt es hierüber u.a: 

''DrSCHMllHÜSEN behandelte das Thema ... wm kultwgeographischen und 
wlkstumsgeographischen Standpunkt mit Ausblicken auf die historische und poli-
tisch-geographische Entwicklung. Er gab einen Überblick über die Tatsachen und 
Probleme der deutschen Westgrenze zwischen der Norosee und der Sch'\\Ciz in 
einem Gang durch die Grenzlandschaften, und \erzichtete leider auf eine geogra-
phische ~twürdigung der Westgrenze in völkischer, sprachlicher und politi-

415) Archiv Oeogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-16. 
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scher Hinsicht. Unter der in einer Vorlesungw:unde gebotenen Kürze litt der meite 
Teil über die lothringisch-elsässische Grenze, während für den nördlichen Abschnitt 
zwischen Nordsee und 1...m!embmg ein reiches Tatsachenmaterial wrgebracht und 
mit dem politischen und wirtschaftlichen Schicksal dieser Grenzländer ge.dückt und 
anregend \erknüpft wurde."416) 

Neben seiner Privatdoz.ententätigkeit in Bonn war SCHMl1HÜSEN nach 1941 Mit-
arbeiter in der Abteilung für Lande.skunde im Reichsamt für Landesaufnahme in Berlin. 
1949 wurde er wn Bonn nach Karlsruhe umhabilitiert 

2.3.6 HERBEIU LEHMANN (2SJJ901 - 8.3J971)411> 

Der in den Kuratorialakt.en der Uoi\ersität Bonn enthaltene Lebenslauf des apl Profes-

sors DrH. LEHMANN wm 10.71948 beginnt wie folgt: 
''Ich, HERBERT KARL LEHMANN, wurde am 25llX>l als Sohn des damaligen 
Pcm-at späteren P~räsidentenERNST LEHMANNinSchv.erinfM. geboren. Ich 
besuchte die Schule in Potsdam und Dresden. 1920 bestand ich die Reifeprüfung 
am staatl. Vict:oriagymnasium (humanist.Gymnasium) in Potsdam, studierte darauf 
in Berlin und Heidelbeig die Fächer Geographle, Geologie, Mineralogie und 
Chemie. im prom~erte ich beiA PE'NCK in Berlin mit einer Arbeit über den 
Peloponnes. Nach der Promotion widmete ich mich wissenschaftlichen Arbeiten \Or 
allem in Griechenland mit Unterstützung der Notgemeinschaft der WJSSenschaften 
und des Deutschen Armäologischen Instituts in Athen4

18). Im Rahmen dieser 
Arbeiten nahm ich eine Karte 1:50.CXX> der Ebene wn Atgnc; a~ die wm Deut-
schen Armäologischen Institut in Athen \eröflentlicht wurde. 1928 wurde ich 
Assistent am Geographischen Institut der Uoi\ersität Berlin bei NORBERT 
KREBS und rückte 1937 zum Ober~enten auf. Nach mehreren Reisen in Süd-
europa erhielt ich 1932 ein Forsclm~pendium \On der Albrecht-Penck-Stiftung 

416) Archiv Geogr.lnsLBonn, Bestand C.Troll 1-16. 

417) Vgl hierzu: TROLL, C.; Herbert Lehmann. In: Erdkunde Bd20, 1966, S.1-S; und ders.; In Memoriam 
Hermann Lautensach (20.9.1886-20.S.1971). In: Erdkunde Bd2S, S.161-163. 

418) Eine Arbeit •Staatenkunde von GriechenJand• wurde von der nationaJsozialistischen Zensur verboten, daher 
mußten deren Druckfahnen vernichtet werden. (H.B.) 
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für N'rederlänclisch Indien419), v.o ich mich wm Frühjahr b~ Wmter 1933 mor-
phologischen und lan~dlichen Studien wrwiegend auf Sumatra, Java und 
Sumba widmete. 1915 habilitierte ich mich mit den Etgebnissen meiner 'morpholo-
gischen Studien auf JcMi in Berlin. Im Februar 1946 wmde ich auf Antrag der 
Fakultät zum apl Professor ernannt _ l'lfZJ) 

In die Berliner Zeit reichen die freundschaftlichen Verbindungen zu C 1ROLL zurück, 
der LEHMANN 1946 für Bonn gewinnen und seine Umhabilitation erwirken konnte. Zur 
Begründung schrieb 1ROLL an den Rektor der UtÜ\ersität u.a: "Die Umhabilitation war 

schon seit längerer Zeit ins Auge gefaßt, da Herr Prof. LEHMANN als ganz besonderer 
Kenner Griechenlands geeignet wäre, das LebeDS\\erkA. PHillPPSONS fortzusetzen und 
wr allem auch Herrn Geheimrat PHILIPPSON, der seine Übersiedlung nach Bonn ganz 
besonders begrüßt und befiirv.ortet, beim Abschluß seines großen Griechen1ancmerkes 
behilflich zu sein.i.ai> 

LEHMANN hatte bereits seit den 30er Jahren persönliche Kontakte mit PHILIPPSON, 
die auch während der Zeit der Judemetfolgung und der Deportation nicht abgerissen 
waren. Mit großem persönlichen Einsatz beteiligte sich LEHMANN in den Nachkrieg.c;-
semestem gemeinsam mit C 1ROLL und G. PFEIFER am Wiederaufbau des geographi-
schen Lehr- und Forsch~ebes an der UtÜ\ersität Bonn, an der Reoiganisat:ion der 
deutschen Hochschulgeographie (Tagung der Hochschullehrer der Geographie, Bonn 
1947); S<M'ie an der Konzeption und Gestaltung der Zeitschrift 'Erdkunde', mit dem Zie~ 
die durch den Krieg abgebrochenen internationalen Kontakte neu zu knüpfen und eine 
Zusammenarbeit wieder zu ermöglichen. 

Nachdem LEHMANN bereits einen Ruf an die Uni\ersität Greifswald abgelehnt hatte, 
erhielt er im Herbst 1948 einen Ruf auf den traditionsreichen Hallenser Lehrstuhl. In einer 
Mitteilung an der Rektor der Uimersität Bonn schrieb er am 241148 u.a: 

'1ch möchte jedoch nicht unterlassen, Ew. Magnifizenz zu \Crsichern, daß mich sehr 
starke ideelle Bindungen an die Bonner Uni\ersität fes.cieln. Vor allem fühle ich 
mich dem hoch\Crdienten Emeritus dieser Uimersität, Herrn Geheimrat PHILIPP-

419) Teile der Landeskunde von Niederländisch Indien wurden im Krieg vernichteL (H.B.) 

420) Kuratorialakten betr. Dr. H. Lehmann; Universitätsarchiv Bonn. 

421) Kuratorialakten betr. Dr. H. Lehmann; Universitätsarchiv Bonn. 
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SON, der mich auf Grund meiner eigenen, durch ihn \\eitgehend angeregten Grie-
chenland-Arbeiten und der persönlichen, auch in der Zeit der Judemerfo]gung nicht 
abgerissenen BC2iehung zu ihm für die Herausgabe seiner umfangreichen Griechen-
land-Arbeiten ge\\Onnen hat, zur \\eiteren Mitarbeit '\erpflichtet, umsomehr als 
Herr Geh.Rat PHILIPPSON angesichts seines hohen Alters mit mir als dem 
Betreuer seines späteren wissenschaftlichen Nachlasses rechnet. 

Leider hat das Ministerium den \On Herrn TROLL eingereichten Antrag auf 
Errichtung einer beamteten außerplanmäßigen Profes.sur für Wntschaftsgeographie, 
für die ich u.U. hätte kandidieren können, auch diesmal wieder abgelehnt Ich habe 
bisher die Pflichten einer solchen dringend nötigen Profes.sur freiwillig walugenom-
men, indem ich die Wntschaftsgeographie bei der Juristischen Fakultät in Godes-
betg in Vorleswigen '\ertreten habe und dort auch prüfe. Eine solche Tätigkeit ohne 
Auftrag ist jedoch nicht auf die Dauer durchzuführen und ich muß angesichts 
meines Alters jetzt bald daran denken, in eine beamtete Stellung zu gelangen. Ich 
bin in diesem Punkt wahrscheinlich nicht unbedingt auf die Annahme des Angebo-
tes aus Halle angewiesen, da ich '\erschiedentlich auf Be~en stehe.'1422) 

Gleichreitig richtete PHILIPPSON an den Rektor der Uni\ersität Bonn die dringende 
Bitte, "das Möglichste zu tun, um Herrn LEHMANN in seiner hiesigen Tätigkeit zu halten". 
Unterstützt wwde diese Bitte mm Dekan der Philosophischen Fakultät mit der Bemerkung 
: "Der Verlust mn Kollegen LEHMANN als einer überdurchschnittlichen Kraft wäre eine 
sch\\ere Einbuße für die Urmersität. Zu berücksichtigen scheint mir auch die Tatsache, daß 

er mr allem zur Unterstützung der Drucklegung des großen Griechenland\\erkes mn 
PHIUPPSON nach Bonn berufen \\Orden ist. Es scheint mir Geheimrat PHILIPPSON 
gegenüber eine gewisse moralische Verpflichtung der Urmersität zu bestehen die Druck-
legung seines Lebens\\erkes zu fördern, wie das unter den gegebenen Verhältnissen nur 
möglich ist.,..m) 

Nach LEHMANNS Berufimg nach Frankfurt übernahm E KIRSTEN die Herausgabe 
der griechischen Landschaften. 

422) Kuratorialakten betr. Dr. H. Lehmann; Universitätsarchiv Bonn. 

423) Vgl. Anmk. 422 
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3. Einflüsse, Abhängigkeiten und Wuiwngen 
(Hans Böhm) 

3l Die wissenschaftlic-organisatorische 1ätiglceit.A. PIHUPPSONS 

3ll Notgemeinschaft deutscher Wassenscbaft 

Nach der Gründwig der Notgemeinschaft deutscher WJSSenschaft, der VorläurerotgallSi-
tion der Deutschen Forschung;gemeinschaft, im Jahre 192D wurdeA PHILIPPSON zum 
Fachwrtreter für Geographie bestimmt Er übernahm damit die Aufgabe, alle Anträge an 
die Notgemeinschaft aus dem Bereich der Geographie zur Unterstützung \On Forschungs-
reisen, Literaturbeschaffung Druckko&enbeihilfen etc. zu sammeln und mit einer Stellwig-
nahme wrsehen an die Notgemeinschaft \\eiterzuleiten. ''Es war ein wrant\\Ort.ungs\Olles 
und einflußreiches Ehrenamt11

, für das er \\Obi deshalb gewählt wurde, \\eil er "niema1s 
einer Oique angehört hatte und a1s unparteiisch bekannt waf"434>. 

"Die erste \On der Leitwig der Notgemeinschaft den Fachwrtretem gestellte 
Aufgabe war die Einreichwig einer Liste aller Arbeiten ihres Faches, die in 
DeutschJand im Gang oder geplant Wdren. Zu diesem Z\\edc wrsandte ich ein 
Rundschreiben an die Geographie-Professoren und Institute aller deutschen Hoch-
schulen mit der Bitte, um diesbezügliche Angaben, \\eiche Arbeiten in ihrem Be-
reich zu nennen wären, gegebenenfalls um FehJanzeige. Es liefen auch alle Ant\\Or-
ten ein, nur das Geographische Institut der Uni\ersität Berlin, Direktor Herr 
A PENCK, hüllte sich in Sch\\eigen ... Meine Liste ging also ohne die in Berlin 
gepJanten Arbeiten an die Notgemeinschaft ab. Darauf besch\\erte sich Herr 
PENCK bei SCHMIDT-O'IT über mich, daß ich in meiner Llste das Berliner 
Institut, das größte Deutsch1anck, \\0 mehrere wichtige Arbeiten im Gange seien, 
übeigangen hätte! SCHMIDT-O'IT teilte mir diese Besch\\erde PENCKS mit, und 
nachdem er die Ursache des Mankos erfahren, ließ er PENCK mit seiner Be-
sch\\erde abfahren und gab seiner Andeutung, mich meines Postens zu entheben, 
keine Fo]ge. Es ist klar, daß diese Machination bez\\ec.kte, dem Machthunger 
PENCKS entsprechend, ihn selbst zum Fachwrtreter der Geographie zu ma-
chen.'t425) 

424) PHILIPPSON, A.: Wie ich zum Geographen wurde. - In Theresienstadt verfaßte Autobiographie; Abschrift, 
Archiv Geogr.lnsLBonn, Bestand IX-2b. 

425) Wie Anmk. 424 
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Mit dieser Aufgabe war für PlllLIPPSON auch eine gutachterliche Stellungnahme zu 
allen Anträgen auf eine Beihilfe m Forschunggeisen wrbunden. Um hierbei eine möglichst 
objekti\e Stellungnahme zu ermöglichen, schlug er 1921 auf dem Deutschen Geographen-
tag in Leipzig die Bildung einer aus fünf Mitgliedern bestehenden Kommis.sion IDr, die die 
eingehenden Gesuche m prüfen und die genehmigten der Notgemeinschaft zu empfehlen 
hat. Diesem Antrag wurde zugestimmt und folgende Kommission durch Zuruf bestimmt 
vDRYGALSKI, FRIEDERICHSEN, KREBS, PENCK, PHILIPPSON.4'16) 

In dem \Oll PHILIPPSON erwähnten, sehr ausführlichen Brief an SCHMJDT-(Y[Theißt 
es u.a: 

11ch habe mein Amt als Fachwrtreter in der selbsherständlichen Annahme über-
nommen, daß meine Fachgenossen mir ihre Unterstützung bei meiner \erant.\\or-
~llen Aufgabe nicht mrenthalten würden. Der einzige Kollege, der in dieser 
Hinsicht mllstänclig \ersagte. war Herr PENCK! Trotz meiner Bitte hat er mir 
keinerlei Angaben über die Bedürfnisse seines Berliner Kreises, besonders der 
Gesellschaft für Erdkunde gemacht ... Herr PENCK hat a1so so gehandelt, als ob 
der Faclt\ertreter der Geographie nur für die Provinz., nicht für die Berliner Herren, 
bestellt sei ... Zum Schluß muß iclt die Folgerung PENCKS ablehnen, daß die \Om 
Geographentag einstimmig gewünschte und \Oll mir \ertretene Unterstützung 
geographischer Reisen mn der Notgemeimchaft abzulehnen sei. Herr PENCK hat 
sich selbst in die zur Ausführung~ Beschlusses IDm Geographentag eingesetzte 
Kommissfon wählen lassen! Vor mir liegt eine große Amahl mn Gesuchen und 
Zuschriften, aus denen hef\Orgeht, wie groß der Beobachtµnmhunger, besonders 
bei den jüngeren Geographen ist, wie allgemein die Ermöglichung \Oll Reisen als 
Lebensbedingung für die deutsche Geographle erkannt \\1I'd, und wie man für diese 
meine Anregung dankbar ist.'.m) 

PHH.D'PSON war bis 1925 alleiniger Vertreter für Geographie in der Notgemeinschaft 

deutscher WJSsenschaft. Seit dem Breslauer Geographentag teilte er sich die \erantoor-
~lle Tätigkeit mit KREBS, der für länderkundliche Anträge zuständig war und 
ß.MIBEL, dem das anthropogeographische Referat übertragen wurde. Die 1921 auf 
PHll.JPPSONS Anregung ins Leben gerufene Reisekommis&on arbeitete in der seinerz.eit 
gewählten Zusammensetzung bis zum Geographentag in Karlsruhe im Jahr 19Z7, auf dem 

426) Vgl Verhandlungen des 20. Deutschen Geographentages Leipzig 1921, S. 119/120. 

427) An:hiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand IX-10 (116.21). 
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PHILIPPSON einen Bericht über seine 6½-jährige Gutachtertätigkeit gab428). Dieser Be-
richt wm; olfflohl auf dem Geographentag noch nicht ausgesprochen, ein knapper Rechen-
schaftsbericht im Hinblick auf einen beabsichtigten Rücktritt. Drei Wochen nach dem 
Geographentag schrieb PHILIPPSON an die Mitglfoder des Fachausschusses und diejeni-
gen der Reisekommission: 

~i sende ich Thnen einen Durchsch1ag eines Schreibens, das ich heute an 
Exzellenz SCHMIDT-01T gesandt habe, und \\ekhes meine Bitte um Entlassung 
aus dem Fachausschuß für Geographie der Notgemeinschaft enthält Ich bin 
tatsächlich nicht mehr im Stande die in letzter Zeit sehr gesteigerte Arbeitslast zu 
tragen; nachdem ich 6½ Jahre die Geographie bei der Notgemeinschaft 'rertreten 
habe, kann das jetzt eine jüngere Kraft übernehmen. Die Hauptarbeit \erursachen 
die Reiseunterstützungen und ihre Behandlung in der Ko~on; daher bedeutet 
selbst\erständlich mein Austritt aus dem Fachausschuß auch meinen Austritt aus 
der Reiseunterstützungg«>mmission zum ll019Z7 bezw. ll19'l8. Die NeUWdhl 
eines Mitgliedes und des Vorsitzenden dieser Kommission hat, in Vertretung des 
Geographen~ dwclt den Zentralausschuß zu geschehen, es empfiehlt sich aber, 
damit zu warten, bis meine Nachfo]geschaft in dem Fachausschuß gek1ärt ist Denn 
es ist ja das Gegebene, daß der neue Vorsitzende des Fachausschusses auch Vor-
sitzender der Reisekommission wird. 
Wegen der Etgänzung des Fachausschusses wird \\Ohl Exz. SCHMIDT-01T an 
den Zentra1ausschuß herantreten. 
Ich \ersichere ausdrücldich, daß mein Austritt dwclt keine anderen Gründe mfu.er-
anJaßt i.g:, a1s die angegebenen, daß es mir im Gegenteil sehr schmerzlich i.g:, \On 
der liebge\\onnenen Tätigkeit und \On der Zusammenarbeit mit den Herren des 
Fachausschusses und der Reisekommission scheiden 211 müssen.'IG) 

Aufgrund der Bitte des neuen Fachausschußwrsitzenden vDRYGAI.SKI arbeitete 
PHILIPPSON noch bis Anfang 1930 in der Reisekommission mit, in die auf dem Kar1s-
ruher GeographentagK SAPPER an die Stelle \Oß PENCKberufen \\Ofden war. In einem 
im Januar 1928 an v.DRYGALSKI geschriebenen Brief heißt es: 

"Dennoch bin ich bereit, dem Wunsche des Herrn Vorsitzenden 211 entsprechen 
und meinen Rat bei der Behandlung \On Reiseunterstützungen auch \\eiterhin zu 
geben, aber bitte nicht a1s regelmäßiges Mitglied ... sondern nur in den Fällen, in 

428) Vgl. Verhandlungen 22. Deutscher Geographentag Karlsruhe 1927, S.23-24. 

429) Archiv Geogr.InsLBonn, Bestand IX-10 (29.627). 
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denen der Herr Vorsitzende meine Beteiligung an der Beratung für wünschellS\\ert 
hält ... Auch möchte ich bitten, mir die Akten im Rundlauf zuletzt •.. zugehen zu 
lassen. Ich kann dann bes,c;er übersehen, inwie\\eit die Amichten der übrigen 
Herren auseinandergehen und ich etwa dabei eine wrmittelnde Stellung empfehlen 
könnte, was immer mein Bestreben ge\\CSen ist.'.o» 

Die mn PHILIPPSON erwähnten Unstimmigkeiten zwischen ihm und PENCK zeigten 
sich \Or allem in der Reisekostenkommission. Es war \\Cniger eine persönliche, als vielmehr 
eine sachliche Ko~rse, die immer dann offenkundig wunle, \\CDD PHDJPPSON als 
Erstgutachter eine Unterstützung mn landeskundlichen Forschunggeisen empfahl, PENCK. 
dies jedoch ablehnte, \\eil er "nur die Erforschung bestimmter Probleme unterstützung5-
würdig" fand, in der "Landeskunde aber kein 'Problem'" erkennen v.ollte431>. Dies zeigt 
sich ua an den Stellungnahmen zu dem Antrag 0. QUELLES zur Unterstützung einer 
Forschunggeise nach Nordostbrasilien aus dem Jahr 1926. PHILIPPSON hatte den Antrag 
wie folgt begutachtet: 

"Herr QUELLE hat sich seit Jahren gründlich für die.se Reise \Orbereitet; die 
Probleme sind in der Eingabe klar gelegt. Nachdem Herr QUELLE ein ibero-
amerikanisches Instituf82> hier mit einem überaus reichen, \On ihm mühe\Oll 
gesammeltem Bücher- und Kartenmaterial, das in Deutsch1and nicht seines gleichen 
hat, zusammengebracht und als Uni\ersitätsinstitut eröffnet hat, sollten wir ihm die 
Gelegenheit geben, nun auch einen Teil \OD Südamerika aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen. Ich bin daher für Bewilligung.11433> 

PENCKS Stellungnahme \Om 121226 lautet: 

112\\Cifelsohne ist Kollege QUELLE literarisch ganz ausgezeichnet für die \On ihm 
geplante Reise mrbereitet, und auch ich kann meinerseits nur wünschen, daß er 
Südamerika selbst kennen lerne. Aber ich \\Ciß, daß \Or 11) Jahren Kollege QUEL-
LE so hochgradig kunsichtig war, daß er für geographische Beobachtungen mll-
kommen ungeeignet war. Kurzsichtigkeit pflegt sich bekanntlich im laufe der Jahre 
zu mindern; ich \\erde daher gerne für die Bewilligung des Gesuches stimmen, 

430) An:hiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand IX-10 (24.1.28). 

431) Wie Anmk. 424 

432) Vgl hierzu auch S. 158 

433) Archiv Geogr.lnsLBonn, Bestand IX-10 (1.12.26). 
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\\enn Kollege PHILIPPSON erklärt, daß QUELLE heute jenen Grad \On Seh-
schärfe erlangt hat, der für einen Forschunggeisenden uner1äßlich ist.'14.14) 

Mit der ganren Autorität seines Amtes setzte sich PHILIPPSON über diese, aus seiner 
Sicht völlig unsachliche und diffamierende Atgumentation PENCKS hin\\eg und empfahl 
der Notgemeinschaft die Unterstützung des~ mit der abschließenden Bemerktmg: 

"Seine wirtschafts- und siedl~phische bezw. -historische Problemstellung 
ist in dieser Form neu und ~rspricht \\ert\Olle ~ultate. Die Kommission des 
Geographentages und der Unterz.eichnete unterstüt7.en daher das Gesuch Prof. 
QUELLES.'"3S'J 

In einem erneuten Rundschreiben teilte er den Kommis&onsmitgliedem mit: 
'1ch muß es ablehnen, wie Herr PENCK es wünscht, eine ErkJärung über die 
Sehschärfe des Herrn QUELLE abzugeben. Wenn er selbst sich für körperlich 
befähigt hält, die Reise und die nötigen Beobachtungen zu machen, muß man es 
ihm v.ohl glauben. Es handelt sich dabei ja auch in erster Linie um wirtschafts- und 
siedl~phische, nicht um morphologische Probleme. - Da die Mehrheit der 
Kommission für die Bewilligung ist, habe ich bereits entsprechend an die Notge-
meinschaft berichtet. 11436) 

Mit dem Datum 24.1226 kommentierte PENCK in dem Rundschreiben: 

'1ch teile ganz die Ansicht \On Herrn Kollegen PHILIPPS ON, daß Kollege QUEL-
LE sich für geeignet ansieht, eine größere, nicht ganz einfache Reise zu machen, 
\\eDD er um deren Sumention ersucht, aber der gleichen Meinung ist jeder, der 
gleiches tut. Ob diese Meinung zutrifft, darüber sollen wir urteilen, nicht auf Treu 
und Glauben, sondern auf Grund unserer Kenntnis und Überz.eugung. 
Ich bedauere daher lebhaft, daß Herr KollegePHILIPPSON es ablehnt, ein Urteil 
über die Sehschärfe \On Kollegen QUELLE ab:zugeben. Ich habe ein Jahr lang mit 
ihm gearbeitet und mit ihm Exkursionen gemacht; dabei habe ich die Tatsache 
festgestellt, daß Kollege QUELLE nicht die für einen reisenden Geographen 
unbedingt nötige Sehschärfe besitzt. Ob sich dieses Übel behoben hat, habe ich 
Herrn Kollegen PHILIPPSON gefragt, und ihm die bejahende Anl\\ort in den 
Mund gelegt. Ihr Ausbleiben kann ich, solange ich nicht ~r belehrt \\erde, nur 

434) Alchiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand DC-10 (12.1226). 

435) Alchiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-10 (15.1226). 

436) Alchiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-10 (15.1226). 
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dahin auslegen, daß Kollege QUELLE auch heute noch nicht die für den reisenden 
Geographen unerläßlich nötige Sehschärfe bestzt Daß er für Arbeiten in Biblier 
theken ganz mrzüglich \Orbereitet ist, unterliegt keinem Z\\eifel't437) 

Di~r aus heutiger Sicht vielleicht etwas lächerlich anmutende Streit war \Or allem in 
einem unterschiedlichen Geographie\Crständnis begründet Bereits 1924, in der Vorberei-
tungsphase des B~uer Geographe~438) hatte PENCK PHILIPPSON indirekt 
aufgefordert, nicht nur 11Gra1shüter'' wissenschaftlicher Geographie zu sein, sondern auch 
einmal die Pritmpien der Länderkunde in einem Grun&atzreferat darzulegen. Seine eigene 
Position trug er 1928 auf der 100-Jahrfeier der G~llschaft für Erokunde in Berlin \OrGl. 
Hier führte er u.a. aus: "Die Landschaft ist das Anschauliche der Erdoberfläche. Sie wird 
__ \Om Geographen in ihrer Gesamtheit gesehen und objektiv daJge&ellt Sie ist der Aufriß 
zu dem in der Landkarte darstellbaren Grundriß und erheischt ein Zusammensehen \On 
\Crschiedenen, räumlich \Crknüpften Dingen. Neben di~m \\eiteren Begriffe der Land-
schaft gibt es einen engeren, nämlich ein Stück Erdoberfläche mit gleichen Zügen ... 
Schließlich lernte man Form und Kleid 7JJS3roroensehen und nach beiden eine Erdstelle 
kennzeichnen. Das ist die geographische Landschaft.'14«}) Dies bedeutete eine deutliche 
Abkehr \On den enzyklopädistischen Formeln PHlllPPSONS und anderer Zeitgenossen 
und ein Bekenntnis zu einer Begrenzung des geographischen Stoffes. Dies wird \Or allem 
auch aus den Ausführungen zur neueren Wutschafts- lmv. Anthropogeographie deutlich, 
der er "Grenzüberschreitungen" \Orwirft "Erwachsen sind jene Grenzüberschreitungen aus 
dem m \\eiten Programm der neueren Geographie, alle Wechselbeziehungen zu unter-
suchen, die auf der Erdoberfläche stattfinden. Hier ist eine Einschränkung nötig, \\enn sie 
nicht ins Uferlose wachsen soll und sich dehnen \On der Geopeysik, in die sie bereits 
einzugehen schien, bis in die Ökologie des Menschen. Der strenge Vorwurf der Geographie 
bleibe un\Crrückbar in ihrer Mitte: Die Erdoberfläche, so wie wir sinnlich Wdhmehmen ... 
Der Inhalt der Geographie wird durch das bedingt, was in der Landschaft anschaulich 

437) An:hiv Geogr.lnsLBonn, Bestand IX-10 (24.12.26). 

438) Vgl. s. 285 

439) PENCK, A: Neuere Geographie. In: Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde Berlin, Sonderband zur 
Hundertjahrfeier, Berlin 1928, S. 31-56. 

440) PENCK aa.0. S.39. 

274 



wird.',441) 

Ein grundsätzliches Problem, mit dem sich die Gutachter zu befassen hatten, tauchte 
anläßlich der Ablehnung einer \On G. BRAUN beantragten Forschungsreise auf. Zur Frage 
der Begründung u.U. sogar namentlichen Begründung eines ablehnenden Votwns gegen-
über dem ~Iler äußerte sich PENCK in einem Run&chreiben (Dok. 73): 

''Es handelt sich um eine außeigewöhnliche Sache: Herr Kollege BRAUN bittet den 
Fachausschuß um Stellungnahme zu den einzelnen Punkten seines Antrages und 
zur Begründung seiner Ablehnung. Mit Recht bezeichnet Exz. SCHMIDT-OTT ein 
solches Ansinnen a1s nicht üblich. In der Tat würde es zu \\eitläufigen und oft recht 
unangenehmen Auseinandersetzungen führen können, \\enn der Fachausschuß 
seine ablehnenden Voten in jedem einzelnen Falle dem Bittsteller begründen \\Ollte. 
Ich halte es daher für Z\\eclanäßig, daß wir dies im ersten Falle, \\0 dies el'Wdrtet 
wird, ablehnen. Aber der Notgemeinschaft gegenüber müssen wir unsere ablehnen-
de Haltung nunmehr ausführlich begründen und können uns ihr gegenüber damit 
ein\erstanden erk1ären, \\enn sie dies Votum Herm Kollegen BRAUN mitteilt Dies 
Votum würde ich wie fo)gt fassen: 
Das nördliche Lappland bietet einige große morphologische Probleme. Deutlicher 
als in den meisten anderen alten Teilen \On Europa gibt sich hier eine Piedmont-
beppe m erkennen, deren nähere Verfolgung eine lohnende Atbeit ist. Es kann aus 
dem Braunsehen Gesuche nicht mit Sicherheit entnommen \\erden, ob er diese 
Piedmonttreppe erkannt hat und ob er sie in den \On ihm unter 1) und 2) angeführ-
ten Aufgaben einbegreift oder nicht, \\eiche die Klarheit der Zielstellung \ermissen 
lassen. Ein \\eiteres Problem ist die Entstehung des Enaresees. Aber derselbe hat 
nichts m tun mit der Frage ob beim Rückzuge der Veigletscherung das Eis im See-
becken oder auf den umgrenzenden Höhen länger liegen blieb. Auch hier läßt das 
Braunsehe Programm in seinem Punkte 3) die nötige Klarheit \ermissen. 

Weiter ist zu beanstanden, daß der ~eller Kosten für die Abschrift statisti-
schen Materials in seine Rechnung einsetzt, da mit Statistik seine Untersuchungen 
nichts zu tun haben ... 
Aber es fragt sich, ob bei der Unklarheit der Pläne des Antr~ellers es richtig ist, 
dieselben in ihrer gesamten Ausdehnung zu fördern .. Mit ca. 1CXX) Mark ließe sich 
eine recht ansehnliche Arbeit leisten, die auch in F'mnland Anerkennung finden 
würd 11442) e. 

441) PENCK a.a.O. S. 53 u. SS. 

442) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-10 (9.526). 
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3J.2 7.entralausschuß des Deutschen Geographenfages 

Satznng;gemäß schieden 1921 auf dem 20. Deutschen Geographentag in Leipzig die 
beiden amt.sält~en Mitglieder H. MEYER undA PENCK aus dem 2.entralausschuß aus. 
:Neu hinzugewählt wurden A PHILIPPSON und E. vDRYGALSKI. Außerdem gehörten 
dem 2.entralausschuß noch an: H. AAGNER, R. SIEGER, H. FISCHER, P. AAGNER 
und W. BEHRMANN. Auf einer im Anschluß an die Tagung abgehaltenen Sitzung über-

nahm A PHILIPPSON bis zur nächsten Tagung das Amt Vorsitz.enden \On seinem 
Voigänger H. MEYER. E. vDRYGAI.SKI wurde als Nachfolger A PENCKS zum stelker-
tretenden Vorsitrenden gewählt. 

Die Person d~ turnusgemäß aus dem 2.entralausschuß ausscheidendenA PENCK und 
die Situation der Berliner Geographie der 20er und 30er Jahre~ C TROLL 1936 
wie fo]gt: 

"Sehr wichtige Einwände sind jedoch Jahnehnte hindurch in charakterlicher Bezie-
hung gegen A PENCK gemacht \\Orden. Z\\eifellos hat P. während sein~ ganzen 
Lebens großen Einfluß im Getriebe der deutschen und internationalen WJSSenschaft 
zu nehmen wrsucht und mit Hilfe seiner Schlauheit, seiner Gewandtheit und seiner 
zurückhaltend \Orsichtigen, diplomatischen Art meist auch mit Erfo]g nehmen 
können. Das \\1rd \On seinen Gegnern so gedeutet, als habe er sein ganzes Leben 
'geschoben', \OD seinen Anhängern dahin, daß er mit großem Ge.schick die Jnter-
~n der WJSSenschaft gefördert habe ... Leider hat sich gegen PENCK seit 19nS, 
als er als Nachfolger \On Frh. v.RICH1HOFEN nach Berlin kam, eine starke 
Strömung breit gemacht, da der Kreis der v.Richthoren-Schüler einen Nachfolger 
aus ihren Reihen haben \\Ollte und P. sich in einen gewissen Gegensatz gegen den 
einen oder anderen Richthofenschüler gestellt hatte. F.s entstand daraus eine 
Teilung der deutschen Geographie in Z\\ei Hauptlager, das 'Lager' PENCK und das 
Lager um vDRYGALSKI-PASSARGE, zwischen denen auch eine, besondere 
Gruppe etwas jüngerer Herren, die aus dem Kreis \On A HETTNER hef\Or-
gegangen waren, keine Verbindung herzustellen \ermochten.''"3) 

Unter Berücksichtigung di~r Charakterisierung und der Tatsache, daß PHILIPPSON 

443) An:hiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 11-19. 
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bereits als Fachgutachter für Geographie bei der Notgemeinschaft deutscher Wissen-
scbaft:44<9 be&eßt \\Orden war, dürfte PENCK die Wahl PHILIPPSONS zum Vorsitz.en-
den des ZentraJaussch~ als eine seinem Einfluß \\Cnig mgängliche Maclmcrlagerung 
\On der Spree an den Rhein empfunden haben. Mögtichel"\\Cise hat er sogar die gleichzeiti-
ge Wahl der miteinander gut befreundeten Richthofenschüler v.DRYGALSKI und PHI-
UPPSON als einen persönlichen Affront aufgefaßt. 

Es ist daher sicher nicht zufällig, daß in dem ersten Schreiben PHILIPPSONS \Om 
171921 an die Mitglieder des neuen Zentralausschuß zunächst Kompetenzfragen zwischen 
dem alten lllld neuen Vorstand genannt \\erden, die PHILIPPSON im Sinne größtmögli-
cher Objektivität und Neutralität zu klären bemüht war. Das gleiche Schreiben enthält 
Hin\\Cise auf 4 Anträge SIEGERS, deren genauer Wortlaut nicht bekannt ist. Nach den 
\\Citeren Ausführungen muß es sich bei Punkt 3 wn einen erneuten Vorstoß SIEGERS 
gehandelt haben, dem auf dem Leipijger Geographentag durch DRYGALSKI \Otgelegten 
Antrag seitens des Zentralaussch~ mehr Nachdruck zu \erleihen. Der auf der Leipzjger 
Tagung angenommene Antrng Jautet: 11Der Geographentag erklärt es für eine nationale 
:N'clrnendigkeit und Pflicht, daß bei den dem deutschen Reich durch den Vertrag \On 
Versailles entrk.c;enen Gebieten, einschließlich der Kolonien, ihr Zusammenhang mit dem 
deutschen Reich in Atlanten und Karten\\Crken deutlich erkennbar bleibt, und tritt dafür 
ein, daß nur die Werke, in denen das der Fall ist, im Unterricht aller Stufen Vef\\Cndung 
finden44S). v.DRYGALSKI widerholte damit im Priwip eine bereits be&ehende Verfügung 
des Preußischen Kultusministers, hielt es '1edoch für eine Pflicht des Geographentages, sich 
mit dieser Frage zu beschäftigen ... \\eil wissenschaftliche Karten die Wahrheit darzustellen 
haben, \\eiche durch den Vertrag \On Versailles zum Schaden des Deutschtums aufs 
scli\\Crste \erletzt" \\Orden sei446). 

Zu dem Antrag SIEGER führte PHIUPPSON in dem Rundschreiben u.a aus: 
''Der Punkt 3 scheint mir aber doch auch \Om nationalen Gesichtspunkt sehr 
wichtig. W1r sollten alles tun, wn dem Volke, besonders der Schuljugend, das 

444) Vgl. S. 269 

445) BEHRMANN, W. (Hrsg.): ~rhandlungen des 20. Deutschen Geographentages zu Leipzig, Berlin 1922, S. UO. 

446) Vgl. Amnk. 445 
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Bewußtsein der Zusammengehörigkeit und des geographischen ZlJSaroroe~ 
österreichs mit dem Deut.sehen Reich einzuprägen. Dem Bedenken, daß der 
Zentralaus.schuß nur Beschlüsse des Geographentages auszuführen hat, kann 
dadwch Rechnung getragen \\erden, daß wir die Sache nur a1s Anregung des 
Zentralaus.schusse.\ nicht des Geographentages selber \\eitelgeben. Erheblicher sind 
die technischen Bedenken, ~hl ich glaube, daß diese bei gutem Willen auch 
überwunden \\eroen könnten. Sie \erhindem es jedenfalls ... die Regierungen 
aufzufordern, nur Sclntladaoten z»Z1dasr.en, die unserem Wwische entsprechen ... 
ich glaube, als Anregung (mit Begründung) könnten wir diesen Wuru;ch an die 
Regierungen, jedenfalls aber an die Verleger \\eitergeben.'1447) 

In seiner Ansprache als Vorsit7.ender des Zentralausschusses hatte H. MEYER 1921 auf 
dem Leipziger Geographentag ausgeführt: "Die seitdem Petzten Geographentag] \er-
flossenen 7 Jahre sind eine Zeit so unerhörter deutscher Größe und so sclunachIDller Tiefe 
ge\\CSen, wie keine andre ebenso kune Periode in unserer Ge.dichte. Es ist hier nicht der 
Ort, über all das, was wir erst begeistert, dann schaudernd erlebt haben bis zum Versailler 
Schandfrieden, Betrachtungen anzu&ellen. Genug: Wir stehen \Or einem Trümmerfeld. 
Was Volk und Staat \Ordern groß und stark gemacht hat, ist zerstört und \erloren. Dreierlei 
aber lassen wir WlS in unserem Zusammenbruch nicht rauben: Das hohe Bewußtsein 
unseres guten Rechtes, den starken Glauben an eine hellere Zukunft und den festen Willen 
zur Wiederaufrichtung und zu neuer Stärke. Jeder national fühlende und denkende Deut-
sche legt Hand mit an zur Schaffung neuer GrundJagen deutschen Lebens.'1448) Dies war 

nicht nur die Meinung eines Einzelnen, sondern mit Sicherheit in Übereinstimmung mit der 
Überzeugung der Mehrheit der an\\CSenden Geographen IDigetragen. Nicht zuletzt dürfte 
PHILIPPSON, der in der "Begeisterung über die Neugründung des Deutschen Reiches 
[ und] die Wiederherstellung der Kaiserwürde ... für \\eiche Generationen edler Deutscher 
gekämpft und geblutet hatten114fJ) aufgewachsen war, diesen Ausführungen beigepflichtet 
haben. Vier Jahre später führte er, durchaus im Sinne seines Vorgängers, a1s Vorsitrender 
des 21 Deutschen Geographentages in Breslau in der Eröffnungsansprache u.a aus: "Der 

447) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-9 (1.7.21). 

448) BEHRMANN, W. (Hrsg) a.a.O. S.16. 

449) PH/UPPSON,A.: Wie ich zum Geograph wurde. - In Theresienstadt wrfaßte Autobiographie; Abschrift; 
Arehiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-1. 
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andere Gegenstand der Tagesordnung: Bedeutung der Geographie für Politik, Wutschaft 
und Kultw; entspricht ganz besonders einem aktuellen Bedürfnis ... Das ist namentlich in 
Deutschland nach dem Kriege allgemein gefühlt \\Orden, da in der \errehlten Politik, die 
uns zur Katastrophe geführt hat, ein erschredcender Mangel geographischen Denkens und 
W~ns bei den Gebildeten und den Führern unseres Volkes zu Tage getreten ist.'.m) 

Den hier angesprochen Mangel sollte möglicherneise auch ein wn PlllLIPPSON in den 
20er Jahren geplantes umfangreicheres Werk mit dem Tttel ''Die politischen Grenzen" 
beheben helfen-m>. A1s Mitarbeiter hatten bereits fest zugesagt: SIEGER, 'W4L1ER, 
K/ELLEN, QUELLE, HASSERT, KREBS, FRIEDERICHSEN, OBERHUMMER, 

WEGENER, MEYER und SAPPER . .m, Warum dieses Werk, in dem PlllLIPPSON ua 
das Einle~pitel ''Die Grenzen im Allgemeinen, ihre Funktionen und Bedingtheit" 
übernommen hatte, nicht zustandegekommen ist, ist unbekannt Eine Vorarbeit war aber 
offensichtlich die mnPHILIPPSONbetreute ~rtation mnA DIENSTB4.CH"Über die 
Geographischen Prinzipien in der Verteilung der Staaten (mit besonderer Berücksichtigung 
des Grenzproblems)", die 1922 abgeschlossen wurde-m>. 

Für die in Leipzig migenommene Wahl Breslaus a1s nächstem Tagung;;ort war der 
Gesichtspunkt entscheidend ge\\\'.!Sen, "daß die PnMnz Schlesien ein besonders gefährdetes 
Außenbollv.erk des Deutschtwns ist, \\eil hinausgerückt zwischen Tschechien und Polen 
wn allen Seiten \00 feindlichem Anstwm bedroht".6> 

Bei der Vorbereitung dieser Tagung stieß PlllLIPPSON bereits in der Anf~phase auf 
ungeahnte Schwierigkeiten. Sein \\Oh1gemeinter Vorschlag, Erfahrungen auf organisatori-
schem Gebiet \etgangener Geographentage, durchaus nach dem Motto Fehlern soll 
man lernen", schriftlich niederzulegen und an die je'\\eils folgenden Otganisatoren '\\eiter-
zugeben, wurde rund\\Cg abgelehnt Daher erlaubte er sich in einem Rtmdschreiben an die 

450) BEHRMANN, W. (Hrsg): Verhandlungen 21.Dt.Geogr.Tag Breslau 1925, Berlin 1926, S29. 

451) Im Schrifttumsnachweis zu dem von X.HOFMANN im Staatslexikon verfaßten Artikel •politische Grenze• 
heißt es u.a. "PH/LIPPSON, Die polit.G.n (1918)". (SACHER, H. (Hrsg.): Staatslexikon, Bd.2, Freiburg i.Br. 1927, 
Sp. 818). 

452) Archiv Oeogr.lnst.Bonn, Bestand IX-9. 

453) Ein maschinenscbriftlicbes Exemplar befindet sich in der Bibliothek der Geographischen Institute Bonn. 

454) Vgl. Anmk. 450, S.S. 
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Mitglieder des Zentralausschusses mm 15.71922 selbst 
''Leitsätze aufzustellen, die sich auf die Erfahrungen des \Orjährigen Geographen-
tages stütten .•. 
L Parallelsitzungen sind unter allen Umständen 211 \ermeiden. 
2 Für die Begründung und Erörterung der Anträge SCMlie Berichterstattung über 
Ausführung der Be.dlüsse des Geographe~ ist unbedingt genügende Zeit 
\Orzusehen; sie dürfen nicht wieder in der Weise an die Wand gedrückt ~rden, wie 
dies in Leipzig geschehen ist Ich halte gerade die Erörterung praktisch wichtiger 
Fragen und Bedürfnisse der Geographie in der jetzigen schwierigen Zeit für die 
wicht:igqe Aufgabe des Geographentages, wichtiger a1s die Anhörung i.ahlreicher 
Vorträge, die man besser jederzeit lesen kann. 
3. Für die Be&chtigung der Stadt u. etwaiger Ausstellungen ist genügend Zeit 
freizuhalten. 
4. Um die Erfordernisse 2 u. 3 211 erfüllen, muß die Zahl der Vorträge beschränkt, 
nur die wicht:igqen zugelassen und streng und rücksichtslos auf Einhaltung der 
Dauer mn ½ Stunde für jeden Vortrag, 5 Min. für jeden Diskussionsredner (Zeit 
für jeden Vortrag u. Diskussion höchstens ¼ St) gesehen ~rden. Auch die 
Eröffn~rachen sind tunlichst 211 beschränken, indem \erpflichtende Begrü-
ßungen einem Sprecher übertragen ~rden. 
5. Nur an einem Abend soll eine festliche Zusammenkunft mit TISchordnung 
stattfinden, die übrigen Abende müssen für ungezwungenes Beisammensein, sa.vie 
für Kommissionssitzungen, Besprechungen in kleineren Kreisen und sonstiges 
freigehalten ~rden. In Leipzig ist man kaum dazu gekommen, mit den Kollegen 
in persönlichen Gedankenaustausch 211 treten. 
Ich würde demnach fo]gende Anordnung der Sitzungen mrschlagen: 
Vorabend: Sitzung des Zentra1ausschuß, Besprechungen. 
L Tag Vorm. Begrüßungen; mei Vorträge über Forschungy 

reisen (wie herkömmlich). 
Nachm. WJSsenschaftliche Vorträge. 

2 Tag Vorm. Berichte, Anträge; insbeson-
dere die Statuten-Änderung u. die sehr wichtige Fmanzfrage. 

Nachm. Kurze Sitzung, mei Vorträge (Zeit für Besichtigungen) 
3. Tag Vorm. Schulgeographie 

Naclun. Be.dlußfas.sung über Anträge; Wahlen; mei Vorträge, 
Schlußansprache. 

F.s wäre demnach Zeit für 11-12 Vorträge wrhanden (statt 18 in Leipzig ungerech-
net die Schulgeographen), was glaube ich genügend wäre. 
Was die Themata angeht, so steht, abgesehen mn den Forschungsreisen (1 Sitzung), 
seihsnerständlich Schlesien und die Ostmarken im Vordergrunde; daran würden 
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sich \\Obi die deutschen Siedel~iete in Osteuropa anschließen. 
Ich würde dafür sein, daß ferner die Erforschung Deutschlands bzw. Mitteleuropas, 
die für die nächste 2.eit unser wichtig&es landeskundliches Betätigunggeld sein wird, 
in das Programm aufgenommen wird. 
Über die deutschen Kolonien und über die Kri~uplätze haben wir in Leipzig 
genug gehört; ebenso könnte \\Ohl diesmal die allgemeine Morphologie zurück-
treten. .. ...m> 

Diese VorschJäge wwden zunächst nicht \\Citer \erfo]gt, \\eil bei der Konstituierung des 
Breslauer Ortsausschusses Probleme auftraten, die nicht nur in der Berufung des Breslauer 
Ordinarius VOLZ nach Leipzig und in seinem Nachfo]ger FRIEDERICHSEN begründet 
waren. Hinzu kam auch eine sch\\Cre Erkrankung PHILJPPSONS und die diesen sehr 
bedrückenden politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse im damals besetzten Rheinland 
PHillPPSON sah sich daher gezwungen, die v.eiteren Vorbereitungen des Breslauer 
Geographentages seinem Stelkertreter vDRYGALSKI zu übertragen und für eine Ver-
schiebung zu plädieren. 

In einem Schreiben '\Om 18.ll.924 teilte PHILIPPSON vDRYGALSKI mit, daß er die 
Geschäfte des Vorsitz.enden wieder '\011 übernehme. Wenige Tage später erreichte ihn ein 
Brief des neuen Breslauer Ordinarius,FRIEDERICHSEN, in dem dieser über die Tätigkei-
ten des Ortsausschusses berichtete und einen Vorschlag zur Programmändenmg unter-
breitete. Auf Wunsch des Ortsausschusses, möglicher\\Cise indirekt durch PASSARGE und 
BANSE gesteuert, sollte als neuer Programmpunkt "Zeitströmungen der modernen 
Geographie11 mit den VortragendenHE,TINER ''Länderkunde", PASSARGE ''Landschafts-
kunde", BANSE ''Künstlerische Geographie", RÜHL "Geops}Chologie und HAUSHOFER 

oder OBST "Geopolitik'' bzw. ''Politische Geographie" aufgenommen \\erden. 456) 

Im fo]genden 2.irkular an die Mitglieder des 2.entralausschusses ~ugPHILIPPSON aus 
7.ahlreichen Gründen eine Verschiebung des Geographentages um ein \\Citeres Jahr '\Or 
und \erwahrte sich gleichz.eitig gegen die '\Oigeschlagene Programmänderung: 

''Keinesfalls bin ich dafür zu haben, daß Herr BANSE zu einem Vortrag aufgefor-

455) An:hiv Geogr.InsLBonn, Bestand IX-9 (15.7.22). 

4S6) Archiv Geogr.Insl.Bonn, Bestand IX-9 (28.1.24). 
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dert wiid. Den Breslauer Herren ist vielleicht nicht gegenwärtig, daß Herr BAN-
S~ in seiner Z.eitschrift mich andauernd in der gemeinsten Weise mit Schmutz 
bewirft, SOM>hl meine wissenschaftliche u Lehrtätigkeit wie meine Person in 
wi~er Art \el'leumdet. Auf dem Geographentag sollten wir aber nur anständi-
ge Leute reden Jassen; dazu kann ich Herrn BANSE nicht rechnen. "458) 

Gemeint war hier die \On BANSE seit 1922 herausgegebene und im '\\eSentlichen mit 
Beiträgen \On ihm oder E. OBST ausge.stattete Z.eitschrift "Die Neue Geographie". Hier 
hatte B4NSE ua ein fingiertes Gespräch zwischen einem Ordinarius der Geographie und 
dem Vater eines Abiturienten unter dem Titel 'Wie wird man Geograph?" publiziert. In 

dieser Satire mußte sich PHILIPPSON \Or allem in fo1genden Anspielungen auf seine 
'Wmke für Geographiestudierende',G) UllZ\\Cirelhaft wiedererkennen: 

''Nehmen wir an, [ihr Sohn) studiert acht Semester. In den ersten drei bis vier 
Semestern wird er sich Z\\edanäßig mit den Hilfswissenschaen abgeben: Geologie, 
Gedichte, 2.oologie, Botanik, Anthropologie und Nationalökonomie. Ehe er in 
denen nicht eine gute Grundlage gelegt hat, kann er einer geographische Vorlesung 
nicht fo1gen. Die Geographie selber ermangelt nämlich eines eigenen Fachwissens; 
alles, was hier an Tatsachenstoff beherrscht \\erden muß, gehört irgendwie einer 
Nebenwissenschaft an. 
... Jede wirkliche Wissenschaft besitzt ein eigenes Sachgebiet ... nur die Geographie 
nicht. Hier macht allein die.Auswdhl und Gruppierung, Behandlung und Gestaltung 
des Sto~ alles aus. Sie ist eben Kwlst, nicht Wissenscliaft. tt46l) 

Sein wissenschaftliches Werk sah PHIUPPSON insbesondere durch folgende Rerension 
BANSES diskreditiert: 

''Zur sogenannten Allgemeinen Erdkunde, die richtiger wissenschaftliches Hilfs-
sammelsuriwn der Geographie hieße, liegen mehrere Bücher \Of. In erster Reihe 
sei HERMANN WAGNERS "Lehrbuch der Geographie" genannt ... Dem Wagner-
sehen Lehrbuch fehlt, bei aller Strenge und Größe, die Wärme, die Seele. Aber es 
ragt doch gewaltig über ein jüngeres Buch hinaus, das Wagnern in den Händen der 
Studierenden erset7.en will. Das sind ALFRED PHH.JPPSONS "Grundzüge der 

457) Vgl. bieau auch S. 217 

458) Archiv Geogr.lnslBonn, Bestand IX-9 (1.2.24). 

459) Vgl. hieau S. 155 

460) BANSE, E.: Wie wiid man Geograph? In: Die Neue Geographie. Jg.1. 1922,S.65-68 (S.67). 
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Allgemeinen Geographie" ... deren erster Band mir \Orliegt ... WAGNER gehört 
noch zur großen Zeit der Geographie, PHIUPPSON ist schon Vertreter des 
Epigonentums ... Hier tritt kaum noch ein originaler Gedanke hermr, alles ist 
nachempfunden, \On da und dort zusammengetragen und neu herausgeputzt. 
PHILIPPSON hat bewiesen, daß er auf engem Raume (griechische Welt) ein 
Gebiet zu untersuchen und zu beschreiben \ersteht Begmt er sich aber auf ein 
großräumigeres Gebiet, so reigt sich, daß seine Kräfte nicht ausreichen. Er wird 
unsicher, sucht Anlehnung und quält sich in Dinge hinein, denen er nicht geWctchsen 
ist •.• Lorbeeren, die der Jüngere auf griechischem Boden erwarb, bringt der Altem-
de nun zum Welken. Schon die Einleitung über Wesen, Geschichte und Methodik 
der Geographie 7.eigt PHIUPPSONS Einstellung zu den höchsten Fachfragen, die 
1.1m be\\egen. Letztes Ziel geographischer Arbeit ist ihm die Erkennung der Er-
scheinungen der Menschenv.elt in ihrer Abhängigkeit \On der Natur ihres Schau-
plat7es; also Rückschritt auf RI1TERS Teleologie. Beschreibung und Erklärung, das 
ist ihm genug: nein, damit ists heute nicht mehr getan ... Auch für ihn endet die 
Geschichte der Geographie mit RICH1HOFEN: was später kommt, wird nicht 
beachtet. Über die beiden Hauptteile des Buches ist nicht viel zu sagen, das Ma-
thematische ist ein geschickter Auszug aus WAGNER, das Klimatische ein, immer-
hin selbständigerer, aus HANN ... Dieses ... Buch wird in der Geschichte der 
Geographie niemals eine Rolle spielen. Und doch kommt ihm eine gewisse Bedeu-
tung zu, denn es reigt, wie in deutschen Landen im ersten Viertel des ~en 
Jahrhunderts Geographie gelesen wird, reigt, \\Ohin kluge Köpfe getrieben v.erden, 
v.enn sie es für nötig halten, unter dem Tttel ~meine Geographie" mehrere 
Semester 1ang einen kraftlosen Auszug aus einem halben Dutzend WJSSenschaften 
zu lesen mr jungen Leuten, die nach lebellS\Oilen Bildern \On Ländern und Völ-
kern hungern. tt461) 

Es waren nicht nur die persönlichen Verunglimpfungen und der sich immer mehr 
zuspitzende Dissens um die ~e Länderkunde, die PHIUPPSONS eneigischen 
Einspruch gegen die Breslauer Vorschläge begründeten. Hinzu kamen eine Reihe \On 
Eigenmäclttigkeiten des Breslauer Ortsamschusses und, dies Welf \\Ohl das Wich~e, die 
aktuelle Diskussion einer Lehrplanrevision für die v.eiterführenden Schulen. Formal ging es 
um die Berücksichtigung der Geographie in der "Stundentafel" der Schulen, inhaltlich aber 
um die \On den Schulgeographen stark propagierte Einfühnmg einer "politischen Geogra-
phie" in den Lehrp1an der Schulenlkunde. Bei dieser Diskussion \\Ollte er den Hochschul-

461) Vgl. •Die Neue Geographie", Ug., H.3, 1922/23, S. 78/79. 
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lehrern ein Mitsprache- \\Cnn nicht gar Entscheidungg-echt sichem Diese Zusammenhänge 
\\erden in einem Rundschreiben mn 285.1924 angedeutet, in dem PHHJPPSON zunächst 
für die Beibehaltung der bereits früher beschl~n Rahmenthemen (Forsdtunggeisen, 
Ostmarken einschließlich Schlesien, Sclm]geographie und Meereskunde mit besonderer 
Berücksichtigung der deutschen Meere) eintrat und a1s \\Citeres Thema ''Wichtigkeit der 
Geographie für Politik und Kultur'' aus einer früheren Besprechung erneut in Vorschlag 
brachte. Zu den hierzu bereits mrliegenden AlternatMorschlägen trug er folgende "persön-
liche Ansicht" \Or. 

½ndererseits ist der Vorschlag 3 [Neue Aufgaben der politischen Geographie -
SIEGER] zwar sehr prägnant, entspricht aber in seiner Beschränkung auf die 
politische Geographie kein~ dem, was die Fdssung 1 [Wertigkeit der Geogra-
phie für Politik und Kultur] erstrebte, nämlich in dieser politischen und aufs Prakti-
sche gerichteten Zeit noch einmal den entscheidenden praktischen Wert der Geo-
graphie für alle Z\\Cige unseres öffentlichen Lebens laut und öffentlich darzutun. 
Dieser Wert beschränkt sich kein~ auf die äußere Politik ("politische Geogra-
phie"), sondern betrifft ebenso die Wutschaft und Wn1schaftspolitik, Erziehung und 
Unterricht, die ganze Bildung und Denlrneise (Kultur) der Nation. Diese propagan-
distische Fassung ist noch keines\\C~ überfl~ dadwcli ge\\Orden, daß die 
preußischen Stundenpläne, nach denen in allen höheren Schulen die Geographie bis 
zur oberen Klasse mit 1 Wochenstunde durchgeführt wird, fürs erste festzustehen 
scheinen. Ich bin, a1s Vertreter des Zentralausschusses, zu der am 21Mai im 
Kultusministerium in Berlin stattgehabten Sitzung an\\eSend ge\\esen, in der mit 
einer Anzahl Hochschullehrern die Schulreform beraten wurde. kh habe mich 
überz.eugt, daß diese Schulreform heftig angegriffen, also vielleicht kein 
Leben haben wird, daß ferner die Lelupläne ... noch gar nicht feststehen. Wrr müs-
sen nach wie mr auf dem Posten bleiben, wn nicht nur die eine Wochenstunde bis 
Prima zu schütz.en, sondern in einiger Zeit die Z\\eite Wochenstunde zu erkämpfen. 
Ich schlage daher die Fdssung lb [Bedeutung der Geographie für Politik, Wutschaft 
und Kultur) a1s die propagandistisch geeignetste mr, die zudem \\Cit genug ist, wn 
eine Z\\Cekdienliche Auswahl unter den angemeldeten Vorträgen zu treffen, je nach 
der Art dieser Anmeldungen. Beschränken wir uns auf politische Geographie, so 
kann es kommen, daß uns mancher wirksame Vortrag entgeht, wir andererseits uns 
vielleicht in methodischen Einrelheiten dieses einen Faches \erlieren.'i462l 

Dem Geographentag sollte also nicht nur eine wissenschaftliche, sondern ganz bewußt 

462) An:hiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-9 (28.5.24). 
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auch eine wissenschafts- und gesellschaftspolitische Bedeutung zukommen. In modifizierter 
Form war dieser Gedanke bereits Ende 1922 im Kreis der 2.entralausschußmitglieder 
diskutiert \\Orden, wie den fo]genden Z.eilen BEHRMANNS zu entnehmen ist: 

''Thr Gedanke, Herm Geheimrat PAKISCH über die deutsche Ost:greme reden zu 
lassen, wird sicher freudige Zustimmung finden; nur befürcltte ich, daß Geheimrat 
PAKISCH aus Altersrücksichten nicht annehmen winL Ich schlage daher zuerst 
Thnen, als unserem Vorsittenden, mr, das Programm etwas zu ändern und nicht die 
Forschunggeisen an die Spitte zu stellen, sondern eine Tagung mit dem Programm: 
'Deutsche Ost:greme - Deutsche Westgreme - Rheinisch-We&phälisches Industrie-
gebiet'. Wir würden dann die Aufmerksamkeit der ganzen Deutschen Presse und 
des Amlandes auf unsere Tagung lenken und würden eines guten Zuspruchs sicher 
sein. Für die Behandlung der Westgrenze kämen mr allem Sie selbst in Frage ... 
Für das \\e&phälische Industrie-Gebiet käme SPETHMANN in erster Linie in 
Betracht Es muß natürlich an Ersatiredner gedacht \\erden, da es \\Ohl zu wr-
stehen ist, \\eDD die Herren aus dem besetzten Gebiet nicht so frei reden können, 
wie ihnen ums Herz ist.''4CiJ) 

DaPHillPPSON und der Zentralausschuß sehr auf die ''propagandistische" Wirkung des 
Geographentages bedacht waren, wurden Vortr~eldungen mit mehr methodisch 
ausgerichteten Themen letztlich nicht berücksichtigt. Hierzu gehörte u.a auch der mn 
MEINARDUS unterstützte Antrag mn E EW4LD, über das Thema ''Luftbild im Dienst 
der Geographie" oder spe?ieller 'Das Luftbild als Hilfsmittel der Sie.dlung,grunde" zu 

referieren. An1äßlich der Anmeldung seines Themas 'Die Bonitierung der Erdoberfläche" 
rügte A PENCK indirekt diesen Verzicht auf eine, aus seiner Sicht dringend nol\\endige 
methodische Diskussion: 'Was aber geklärt \\erden könnte, wäre das Verhältnis der 
allgemeinen Erdkunde zur Länderkunde. Würden Sie nicht selbst einmal das Wort zu 

einem programmatischen Vortrag ergreifen? Es kämen außer Thnen nur GRADMANN 

und KREBS für so etwas in Betracht.''461) 
Da die Breslauer Tagung nach mehrfacher Verschiebung erst Pfingqen 1925 stattfinden 

konnte, die Beratungen der Schullehrpläne seitens des Ministeriums aber sehr forciert 
wurden, berief der Schu1geographemerband Piingqen 1924 eine Vorstands.9tzung in 

463) Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand IX-9 (12.23). 

464) Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand IX-9 (13.1U4). 
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Frankenhausen ein4<6l, Hier wurde ein "einstündlicher Einheitslehrplan" ent\\Orfen und 
dem Ministerium ohne Rücl<sprache mit den Hochschullehrern \Oigelegt. Da die Pläne 
jedoch erst mit dem neuen Schuljahr eingeführt \\erden sollten, erbat PHILIPPSON \On 
den Mitgliedern des 2entra1ausschusses eine Steßnngnahme, um so \\e~ens das Votum 
eines Teils der Hochschullehrer bei \\eiteren ~chen mit dem Ministerium einbringen 
zu können. Seine eigenen Bedenken gegen den "Frankenhauser Entwurf' faßte er wie folgt 
zusammen: 

'1di selbst habe ein großes Bedenken - abgesehen \On anderen, die man in der 
jetzigen Lage be8ser zurückstellt - nämlich, daß nadi dem Entwwf das nichtmittel-
europäische Europa nur ein Mal, und zwar in Quinta, a1so auf der Unterstufe 
behandelt wird (~n Deutschland 3 Mal, auf Unter-, Mittel- und Oberstufe) ... 
Deutschland liegt doch aber in Europa; die europäischen Länder sind doch für uns 
noch immer die wichtigsten ... Gerade das ... mit Recht aufgestellte Zie~ das geogra-
phischer Unterricht die Jugend \On der rein gefühJsmäßigen Einstellwig zu politi-
schen Fragen almmringen, die Realitäten geographischer Bedingtheit kühl und 
objektiv zu erfassen, kann nur durch eingehende und zusammenhängende Länder-
kunde \On Europa, neben der Deutschlands, erreicht \\erden. Wir machen die \On 
uns so stark her\Oigehobene Bedeutung des geographischen Unterrichts in der 
Oberstufe zum großen Teil hintällig, \\CDD Europa nur auf Quinta behandelt 
wird.'14(,6) 

In einem \\eiteren Rundschreiben präzisierte er. 

"Mein Bedenken gegen die nur einmalige Behandlwig des nichtdeutschen Europas 
[bleibt bestehen] ... eine zusammenhängende Länderkunde wn Europa, die gerade 
für die staatsbüigerliche Erziehung das Wesentliche sein muß, noch dazu da sie 
allein die Grundlage für "geopolitische" Erörterungen sdiaffen kann, \\enn letztere 
dann nun einmal in die Schule hinein sollen, rist unabdingbar].'1467) 

Aufgrund der Umfrage wurde eine bedingte Zustimmung beschlossen, die als Rerolu-

465) Auf dieser Sitzung waren außer den Schulgeographen nur OBST und BANSE anwesend, der Vorsitzende des 
Zentralausschusses war nicht eingeladen. (Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand IX-9). 

466) Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand IX-9 (2.724). 

467) Archiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand, IX-9 (16.7.24). 
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tion«:B) den Ministerien \Otgelegt wurde. 
Um in Zukunft Miß\CJ'Ständnisse zwisclien Schulgeographen und Hochschullehrern 

möglichst auszuschließen und Mein~rschiedenheiten ~r besprechen zu können, 
schlugen PHILIPPSON und FOX \Or: 

" ... daß in Zukunft der Vorsitzende des Zentralaus.diuß auch Mitglied des Vor-
standes des Schulgeographen\erbandes und umgekehrt sein soll" 

PHILIPPSON kommentierte: 

"Der VorschJag ... ersclieint mir sehr geeignet, ein ~res Zusammenarbeiten 
beider Körperschaften m \erbiligen. Ich \\erde einen entsprechenden Satz in dem 
Entwurf der neuen Statuten \Orschlagen, die wir bei der nächsten Sitzung des ZA. 
m beraten und dem Geographentag in Breslau mr Annahme \Orzulegen ha-
ben.'16) 

Auf dem 13. Deutschen Geographentag in Magdebmg schieden PHILIPPSON und 
v.DRYGALSKI 1929 ~mäß aus dem ZentraJaus.diuß aus. Gemeinsam hatten sie 
noch an der Vorbereitung und Leitung des Karlsruher Geographentages 1.9Z/ mitgewirkt 

und in Verhandlungen mit den Schulgeographen hatte PHILIPPSON "Gedanken über die 
Umge&altung des Staatsexamens" erarbeitet, die er 1929 auf der Sitzung des Verbandes der 
Hochschullehrer der Geographie in Wfu7bmg \Ortrug4Jl>. Es Wdf sicher kein Zufall, daß 
PHILIPPSON auf dieser Tagun& auf der er auf eigenen Wunsch aus dem Vorstand des 
Hochschullehref\erbandes amdtied, auch ein Referat über 'WünscheDS\\erte Reformen 
des Geographentages" hieh471>, das sich in \\Cselltlichen Punkten mit den 1922 \Oigetrage-
nen ''Leitsätzen" (S. 200) deckte. 

Den \\eiteren Weg des Zentralausdtusses des Deutschen Geographentages bis zum 

468) Vgl. Petermanns MJtt. 1924, S. 279. 

469) Archiv Geogr.InsLBonn, Bestand IX-9 (25.8.24). 

470) Vgl. hierzu FRJEDERJCHSEN, M.: Außerordentliche Tagung des ~rbandes Deutscher Hochschullehrer der 
Geographie. In: Geographischer Anzeiger, 1930, S. 191-197. 

471) FRJEDERJCHSEN a.a.0. S. 191/192. 
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Geographentag in Bad Nauheim472), auf dem dwch die Wahl neuen Vorstandes 1934 
eine zunächst personelle Gleichschaltung erreicht und dwch die Gründung einer ''Reichs-
deutschen Geographischen Vereinigung1 auch eine institutionelle Gleichschaltung473> 
\Orbereitet wurde, "rerfo]gte PHllJPPSON nur noch \On außen 

Die "Reichsdeut.sehe Geographische Vereinigung" war zu dem Z\\eclc gegründet v,orden, 
"auf internationalen Kongressen die reichsdeutsche Geographie zu \Crtreten und inter-
nationale Verhandlungen über geographische Zusammenarbeit zu führen•.m>. Hinter-
grund waren die geänderten Statuten der IGU, die der deutschen Geographie wieder eine 
Teilnalnne an internationalen Kongressen ermöglichten Anläßlich des Ausschlusses \On 
Deut.schland und Österreich auf dem Internationalen Geographenkongres.s in Kairo hatte 
PHILIPPSON in einem Brief an BEHRMANN 1924 bereits darauf hingewiesen, daß für 
Fragen der internationalen Zusammenarbeit nicht der 2.entralausschuß, sondern allein der 
Geographentag zuständig sei Daher lehnte er auch einen offiziellen Protest des 2.entralaus-
schusses gegen den Ausschluß Deut.schlands aus dieser internationalen Otganisation ab. 
1936 konnte noch ein Geographentag in Jena stattfinden, der für 1939 in Reichenerg475) 

472) Nachdem bereits vor dem Bad Nauheimer Geographentag GRADMANN, FRIEDERICHSEN, MEINARDUS 
und GREIM aus dem Zentralausschuß zurückgetreten waren, wurden auf der Tagung selbst noch BEHRMANN, 
CREDNER und TROLL ausgeschieden (vgl.briefliche Mitteilung CREDNERS an TROLL vom 1.9.34; Archiv 
Geogr.InslBonn, Bestand C.Troll 1-3). Die Rücktritte vor der Tagung standen vermutlich in Verbindung mit den 
Auseinandersetzungen um die deutsche Beteiligung an den internationalen Kongressen. Dies legt eine Notiz nahe, 
die in einem Brief von N.KREBS -geschrieben am 25.1.32 in Calcutta- an C.TROLL enthalten ist: •Die Fragen 
internationaler Bestrebungen liegen für mich jetzt glücklicherweise weit zurück. Es soll mich freuen, wenn Sie zu 
guten Ergebnissen kommen. leb selbst werde in dieser Sache nicht mehr mitarbeiten und mich für keinen Fall mit 
Göttingen an den gleichen TISCb setzen. Aber Sie haben taktisch durchaus recht, daß die Opposition mit verhan-
deln muß, wenn etwas erreicht werden soll. Aber Paris und Warschau erschweren ja alles.• (Archiv Oeogr.Inst.Bo-
nn, Bestand C.Troll 11-20). Gewählt wurden in Nauheim: MECKING, JÄGER, A. HAUSHOFER, MORTENSEN, 
BURCHARD, HECK, KNIERIEM, KREBS, MACHATSCHEK. 

473) Der Verband Deutscher Schulgeographen hatte anläßlich des Nauheimer Oeographentages beschlossen, den 
Verband - wie schon 1933 in Eisenach beantragt - endgültig als Sachgruppe Erdkunde in den Nationalsozialisti-
schen Lehrerbund einzugliedern. Vgl. hierzu: KNIERJEM, F.: Der 25. Deutsche Geographentag in Bad Nauheim 
vom 2L-25.Mai 1934. In: Geographischer Anzeiger, 1934, S.273-281. 

474) Verhandlungen 25. Deutscher Oeographentag 1934, Breslau 1935, S. 15. 

475) In einem unvollständig erhaltenen Rundschreiben des Vorsitzenden des \\!rbandes Deutscher Hochschulleh-
rer, Prof.Dr. W. PANZER, das Ende 1938 verschickt worden sein muß heißt es: •Der Allgemeine Deutsche 
Oeographentag findet Anfang Oktober 1939 in einer Stadt des Sudetengaues, voraussichtlich in Reichenberg statl 
Die Leitung des Ortsausschusses hat Prof.Dr.N.CREUTZBURG, Dresden übernommen. Das Hauptthema der 
Tagung heißt: 'Deutsche geographische Forschung in Außereuropa'. Es soll damit ein möglichst umfassender 
Überblick über die von den deutschen Geographen in den letzten 5 Jahren in außereuropäischen Ländern 
gemachten Forschungsreisen und deren wissenschaftliche Ergebnisse geboten werden ... weitere Verhandlungs-
gegenstände sind: L der Sudetendeutsche Raum; 2. geographische Forschung im Donauraum und Südosteuropa; 
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gepJante mußte aufgrund der politischen Entwicklung abgesagt \\erdeIL 1940 schrieb 
C 1ROU an W. HARTKE: 

'Wir waren inzwischen in Wien und haben \ersucht der deutschen Hochschul-
Geographie eine neue Führung zu geben. Da Kollege SCHMIEDER, der in Kiel 
mit dem Leiter der Raumplanung, Magnj6ze11Z RITTERBUSCH eng zusammen-
arbeitet, beauftragt: ist, die Geographie unter dem Titel ''Lebensraumfragen der 
Völker" in das geplante Riesen\\erk der Ge~nschaften einzubauen, hat man 
sich einstimmig entschlossen, auch den Geographentag unter gleichz.eitiger Ein-
schmelzung des Hochschullehrenerbandes unter seine Führung zu stellen. Dies ist 
sicher ein großer Fortschritt und die Garantie, daß wieder sachliche Gesichtspunkte 
in den Vordetgru11d treten. Nur Herr MECKING, der in Ab\\esenheit wn PAN-
ZER, SCHREPFER, GEISLER und Anderen das Schauspiel eines Rückzuges mit 
hinhaltendem Widerstand gab, \\Oilte den bisherigen 2.entralausschuß beibehalten 
wi&c;en, WdS aber SCHMJEDER unter Berufung auf das Führerprinzip ablehn-
te.'iQS) 

Die in Wien im Kreis der Hochschullehrer diskutierte Umgestaltung der wi&c;eru;chaftli-
chen Otganisation der deutschen Geographie zu einem Einheits\erbancr7'> wurde auf 
einer Sitzung Anfang Juli 1941 mit den geographischen Vereimgungen und Verbänden in 
Berlin abschließend besprochen. In einem Brie~ den 1ROLL am 17.41 an CREDNE.R 

schrieb, heißt es: 
"Ich bin natürlich auch wn Exzellenz SCHMIDT-OIT zu der großen Sitzung über 
die Gesellschaft für Erdkunde gebeten \\Orden, an der Sie ja für die Münchener 
Gesellschaft teilnehmen \\erden. Die Gesellschaft für Erdkunde hat ihre Vorschläge 
für den Aufbau der Dachoigamsation der Deutschen Geographischen Gesellschaft 
bereits ausgearbeitet und wigelegt. Ich war deshalb wr einigen Wochen schon 
einmal in Berlin. Nachdem auf der anderen Seite wn Herrn SCHMIEDER seine 
Vorschläge schon sehr \\ettgehend mit Herrn Mirusterialdirektor MENZEL bespro-
chen sind, liegen die Fragen glaube ich so k1ar, daß jedes Gremium \emünftiger 
Fachkollegen zu der richtigen Entscheidung kommen wird. Für mich persönlich 

3. Schulgeographie.• (Archiv Geogr.lnslBonn, Bestand C.Troll 11-22). 

476) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-8 (7.10.40). 

477) Auf dem Leipziger Geographentag 1921 hatte H.MEYER bereits einmal über einen am 16.S.21 vollzogenen 
•zusammenschluß der größeren deutschen und österreichischen Geographischen Gesellschaften• berichtet. Dieser 
Verband, •der eine Stärkung des geographischen Lebens Deutschlands• bewirken sollte, ist später nie mehr in 
Erscheinung getreten. Vgl. hierzu den Verbandhm~band des Deutschen Geographentages Leipzig 1921 S.118. 
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habe ich den Eindruck, daß ich am meisten nütz.en kann, \\enn ich bei der Sitzung 
nicht dabei bin.'478) 

Am 117.41 berichtete CREDNER über die Beratungen: 

"Die Besprechung in der Gesellschaft: für Erdkunde \Oll 11-2 Uhr führte zu einem 
·- für alle Teile befriedigenden Ergebnis. Es soll die große Deutsche Geographische 
Gesellschaft: als Dachoiganisation gegründet \\erden. Die Gesellschaften behalten 
ihre bisherige mlle Selbständigkeit. Die Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde 
Berlin wird unter Beibehaltung ihres Namens zum Zentralmgan ausgebaut, was 
eine Er\\eiterung Herausgeberaussch~ durch den jev,eiligen Vorsitzenden 
der Deutschen Geographischen Gesellschaft mit sich bringt Herausgeber sind in 
Zukunft Gesellschaft für Enlkunde Berlin und Deutsche Geographische Gesell-
schaft. Das Amt Schriftleiters bleibt beim Schriftleiter der Gerellschaft für 
Etdkunde. Ein Generalsekretariat der Deutschen Geographischen Gesellschaft, das 
den Geographentag und die Forsch~meinschaft der Geographen betreut, soll 
im Hause der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin unteigebracht \\erden, sodaß die 
2.entraJstellung der Berliner Gesellschaft: noch v.eiter unterstrichen wird. Exzellenz 
SCHMIDT-01T hat sich ein großes Vetdienst er\\Ol'ben durch die großzügige 
Führung der Sitzung, aber auch die Ministeriakertreter und der Vorsitzende 
Deutschen Geographent:ages haben durch die Art der Verhandlungwhrung zu 
dem so glüddichen Ausgang der Sitzung beigetragen.'.m> 

Am 23.71941 konstituierte sich in Berlin unter Leitung mn SCHMIEDER die ''Deutsche 
Geographische Gesellschaft'' an Stelle~ bisherigen Geographentages und übriger geogra-
phischer Oiganisationen48J>. Bis ~nde blieb O.SCHMIEDER Präsident dierer Ge-
sellschaft, olMohl er Ende 1944 in einem Rundschreiben als neuen Präsidenten der Gerell-
schaft den Leiter der Forschungwaffel z.b.V. (zur besonderen Vef\\Cndung), Oberst-

478) Archiv Geogr.lnslBonn, Bestand C.Troll 1-3 (17.41). 

479) Archiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand C.Troll 1-3 (117.41). 

480) In der unter dem Datum 9.12J941 herausgegebenen Satzung der Deutschen Geographischen Gesellschaft wird 
in § 2 der Aufgabenbereich wie folgt beschrieben: •Die Gesellschaft bat den Z~k, die deutsche Geographie in 
Forschung und Lehre zu fördern, sie im In- und Ausland einheitlich zu vertreten und sie jederzeit in den Dienst 
des deutschen \blkes zu stellen.• (Archiv Geogr.lnslBonn, Bestand C.Troll 1-39). 
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leutnant SCHULZ-KAMPFHENKEL \Orschlug481>. In dem Schreiben an die Mitglieder 
des engeren Beirates der Deutschen Geographischen Gesellschaft begründete er diesen 
Schritt u.a wie folgt: 

11Vor drei Jahren wwden die ersten Schritte zur Begründung einer Deutschen 
Geographischen Gesellschaft unternommen. Bis diese Gesamnertretung der 
deutschen Geographen ihre feste, rechtlich fe&gelegte Form bekam, bedurfte es 
langwieriger Verhandlungen, sodaß der engere Beirat erstmalig im Augmt dil'Sl'S 
Jahres zusammentreten konnte. Die D.Geogr.G. besteht zwar, sie kann jedoch erst 
im Frieden ihre Rmktion \Oll aufnehmen, denn \\eSentliche Aufgaben wie Ver-
anstaltungen \Oll Tagungen, internationale Zusammenarbeit, Förderung und 
.AusriNung \On Forsch~isen uam. müssen in diesem Stadium des Krieges 
ruhen. Die Hoffmmg, die deutsche Geographie durch die D.Geogr.G. jetzt in 
ähnlicher Weise, wie es schon im \ergangenen Kriege in den USA durch die 
American Geographical Society geschah, der Kriegwhrung geschlossen zur Ver-
fügung :m stellen, ging nicht in Erfüllung, \\eil unsere Wehrmacht nicht warten 
konnte, bis die deutsche Geographie endlich die ihr gemäße Form der Gesamt-
\Crtretung gefunden hatte. Es entstanden so mehrere militärische Dienststellen, die 
der Krieg.whrung die noh\endigen geographischen Unterlagen zur Verfügung 
stellten. Der Leiter einer dieser Dienststellen, Herr SCHULZ-KAMPFHENKEL, 
wurde überdies schon am 25.43 a1s Beauftragter für Sonderaufgaben der erdkundli-
chen Forschwig in den Reicmforsch~ aufgenommen. Sein Aufgabenkreis ist 
inzwischen im Auftrage des OKW schlechthin auf den militärischen Gesamteinsatz 
der deutschen Geographie ef\\eitert \\Orden. Er kann sich dabei schon jetzt auf die 
Mitarbeit einer großen Anzahl \On Fachgenossen stütten. Sein neuester Auftrag im 
Rahmen der\\ehrwissenschaftlichenArbeit des Reicmforschungg-ates wird auch die 
letzten noch freien, für militärischen Einsatz in Frage kommenden zivilen Fachge-
nossen in sein Arbeitsgebiet einbeziehen. Er übernimmt damit letzten Endes, bis 
auf unbedeutende Reste, den während des Krieges noch durchführbaren Aufgaben-
kreis der D.Geogr.G. 
Angesichts dieser Tatsache scheint mir die gegebene Schlußfolgerung :m sein, daß 
Herr SCHULZ-KAMPFHENKEL direkt auch die Leitung der D.Geogr.G. über-
nimmt "'82) 

481) Die Satzung sah in § 8 eine dreijährige Amtszeit des Präsidenten und seines bzw. seiner Stellvertreter ~rund 
legte fest, daß der Präsident seinen Nachfolger nach Anhörung des engeren Beirates bestimmt. (Archiv 
Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.TroU 1-39). 

482) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-39 (19.12.44). 
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Diesem Vorschlag trat u.a Gesandter ASMIS als Vertreter der Gesellschaft für Erdkunde 
Berlin energisch entgegen. In seinem Brief IDm 22.1244 an SCHMIEDER heißt es: 

" ... daß ich \\eSentliche Bedenken gegen Ihren Vorschlag habe. Ich glaube doch 
annehmen zu können, daß es sich bei dem Auftrag für Herrn SCHULZ-KAMPF-
HENKE.L um einen ausgesprochen militärischen Auftrag handelt und daß demge-
mäß auch Ausgestaltlmg und Erfüllung des Auftrages \On militärischen Stellen und 
militärischen N'omendigkeiten beurteilt und bedingt wird. Eine derartige Einschrän-
kung in der Betätigung ist meines Erachtens für die Geographische Gesellschaft als 
solche nicht tragbar. Die Übernahme der Präsidentschaft durch Herrn SCHULZ-
KAMPFHENKEL würde die deutsche Geographie einseitig und unfrei machen und 
obendrein auch für die 2.eit nach dem Kriege bei Übelgesinnten mit der Möglich-
keit einer Verdächtigung der Z\\eclcwissenschaft belasten. Für so selbst\erständlich 
ich es erachte, daß sich die deutsche Geographie aus eigenem Entschluß für die 
Aufgaben des Krieges restlos zur Verfügung stellt, für ebenso not\\endig erachte ich 
es, daß sich die deutsche Geographie auch bei einem derartigen Einsatz den 
Charakter der freien Wissenschaft und demgemäß der Freiwilligkeit des Einsatzes 
bewahrt. Mir scheint es daher, \\CßD, wie Sie schreiben, jetzt die Gesamtheit der 
noch freien Geographen für den militärischen Einsatz innerhalb des Arbeitsgebiets 
\On Herrn SCHULZ-KAMPFHENKEL herangewgen \\erden, doppelt nomendig, 
daß Sie ... den Vorsitz in der Deutschen Geographischen Gesellschaft behalten. 
Sollten Sie jedoch die Weiterführung des Vorsitzes ablehnen _ so müßte .•. ein 
anderer unabhängiger Wissenschaftler zum Präsidenten gewählt \\Crden.'..m) 

In ähnlichem Sinne äußerte sich C. TROLL Mitte Februar 1945: 
'1ch glaube, nicht ausführlich Stellung nehmen zu müssen, da Sie \\Ohl durch die 
anderen Beiratsmitglieder bereits überzeugt wurden, daß es so nicht geht und daß Sie 
den Vorsitz gerade jetzt \\Citerführen müssen. Es ist auch nicht richtig, daß sich der 
Aufgabenkreis \On Herrn Oberleutnant S.-KA. inzwischen im Auftrag des OKW auf 
den Gesamteinsatz der deutschen Geographie er\\Citert habe ... Ganz im Sinne der 
Anl\\ort \On Herrn Gesandten ASMIS bin auch ich der Meinung, daß die deutsche 
Geographie unabhängig \On ihrem augenblicklichen militärischen Einsatz eine dauernde 
Vertretung durch einen namhaften Forschei; der der militärischen Befehlsgewalt nicht 
untersteht, haben muß.'~ 

483) Archiv Oeogr.Inst.Bonn. Bestand C.Troll 1-39. 

484) Archiv Geogr.lnst.Bonn. Bestand C.Troll 1-39 (192.45). 
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3J.3 Verband Deutscher Hochschullehrer der Geographie.m> 

Anläßlich des 21 Deutschen Geographentages wurde 1915 in Bres1au auf Initiafue mn 
A PHILIPPSON der Verband deutscher Hochschullehrer der Geographie gegründet. 
Unmittelbarer An1aß zu PHILIPPSONS lnitiame waren u.a '\erschiedene Auseinanderset-
zungen mit dem SchuJgeographen'\erband im Ver1auf der Vorbereitungen des Bres1auer 
Geographentages. Hierzu heißt es in einem Schreiben BEHRMANNS mm 65.24 an 
PHILIPPSON: 

'Wir haben einen Vertreter der Schulgeographen im Centralausschuß, einen im 
Ortsaus.diuß (nach dem Tode v. H FISCHER), wir haben a1so den SchuJgeogra-
phen einen großen Einfluß auf das geographische Leben eingeräumt. Dann aber 
müssen wir erwarten, daß wir auch die Leitung bekommen und nicht einfach zu 
den Be.schlüssen eines Verbandes der Schulgeographen die erforderliche Dekora-
tion abgeben ... wir müssen Einfluß gewinnen auf die '\erfahrene Schulgeographie, 
\\0 nicht sachliche Interessen, sondern nur Verleger- (u. damit Autoren-) Interessen 
gegeneinander kämpren.',48j) 

Einige Wochen später schrieb BEHRMANN: 

"Statutengemäß brauchen wir keinen Ersatz für den '\erstorbenen Herrn FISCHER 
zu wählen, das ist vielmehr Sache der Allgemeinheit. Bei den schwierigen Verhält-
nissen der Schulgeographie möchte ich empfehlen, mit der Wahl bis Bres1au zu 
warten, \\0 man dmch persönliche Aussprache mit den betreffenden Herren ~r 
die richtige Person auswählen kann, aJs \\enn wir mn uns aus diese oder jene 
Richtung bemrzugen würden. Denn leider ist ja die Schulgeographie eine Angele-
genheit der einzelnen Verlagsanstalten ge\\Orden, sehr zum Schaden der Sa-
che.'t487) 

Den letzten Anstoß gab aber \\Ohl der mn den SchuJgeographen ohne Rücksprache mit 

485) Vgl hierzu SANDNER. G.: Der '"=rband Deutscher Hochschullehrer der Geographie. In: Geogr. Taschen-
buch 1979/80, Wiesbaden 1979, S. 23-31. 

486) An:hiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-9 (6.5.24). 

487) An:hiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-9 (3.6.24). 
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den Hochschullehrern im Ministerium \Otgelegte Frankenhauser Lehrplanentwwf&'1>. 
"Sinn des Hochschullehrenerbandes" sollte sein, "den Hochschullehrern Gelegenheit [zu] 
geben, ihren eigenen Standpunkt u.a in der Frage der Schullehrpläne, unter sich zu beraten 
und festzusteilen'i&>. Weiterhin war PHILIPPSON der Meinung, daß das große Plenum 
des Deutschen Geographentages ein ungeeignetes Forum se~ um wissenschaftlich-methodi-
sche Streitfragen zu diskutieren, gesch\\eige denn zu klären. Dies kommt auch in § 1 der 
im Oktober 1925 '\erabschiedeten Satzung zum Ausdruck: 

Mgabe des Verbandes deutscher Hochschullehrer der Geographie ist es, ein 
Zusammenwirken der Hochschullehrer des Faches zu gemeinsamen Z\\eeken 
herbeizuführen. Solche gemeinsamen Z\\eeke sind insbesondere: gegenseitiger 
Mein~ustausch über wissenschaftliche Fragen und Richtungen, sowie über 
Methoden und Mittel des Hochschulunterrichts, ferner über Lehrziele und Lehr-
pläne des Mittelschulunterrichts in Geographie; Vertretung der Interessen der 
geographischen Hochschullehrer und des geographischen Hochschulunterrichts, 
auch in Angelegenheiten des Mittelschulunterrichts, bei Behörden und bei anderen 
Verbänden, gegebenenfalls auch in der Öffentlichkeit. tia>) 

Zur Prüfung der bereits \Otgelegten Satzung und für die erste Zeit der Geschäftsführung 
wurde in Breslau ein Aus.diuß, bestehend aus den HerrenBEHRMANN, KUTTE, OBST, 
SOEI.CH und dem Vorsitzenden PHILIPPSON eingesetzt. 

Die für die erste Tagung des Verbandes am 23.9.26 in Düsseldorf IDigeschlagene Tages-
ordnung enthielt folgende Punkte: 

'1. Geschäftliches: 
l Satzungen 
2 Wahl des Vorstandes und Beirates 

II. Erörterungen: 

488) Vgl s. 286 

l Fragen des wirtschaftsgeogaphischen Hochschulun-
terrichts. Referent: Prof. ECKEKI' 

2 Über die Methoden geographischer Exkursionen und Studien-
fahrten. Referent Prof 1HORBECKE 

3. Fragen des Staatsexamens, insbesondere, ob Einführung 

489) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-9 (Schreiben an F.Klute 15.5.27). 

490) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-9. 
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einer Klausurarbeit in Geographie erwünscht ist. 
Referent:Prof. MECKING 

4. Über Begutachtung und Förderung \On Forschunggeisen 
junger Geographen. Referent: Prof. KUJTE 

5. Über die Lehrpläne der höheren (Mittel-) Schulen in 
Geographie, mit Berücksichtigung neuer Beschlüsse der 
Schu1geographen. Referent: Prof. PHILIPPSON 

6. Über die Literaturberichte und elwdige Möglichkeiten ihres 
Ausbaus. Referent: Dr. PRAESENT 

7. Freie .Aussprache über Gegenstände außerhalb der Tages-
ordnung.'!'91) 

In dieser Anf~phase standen demnach hochschulorganisatoridte und didaktische 
Probleme im Vordetgrund des Verbandsarbeit Andere Fragen ergaben sich aus der in der 
Satzung festgehaltenen Beschränkung der Mitgliedschaft auf Dozenten, '\\eiche dem 
Lehrkörper einer Hochschule11 angehören4)2). Ausgeschl~n WdreD nicht nur alle As&-
stenten, sondern auch die Dozenten der Pädagogischen Akademien. Die Mitgliedschaft letz-
terer wurde dahingehend "gelöst'', daß Prof. ZEPP 11als eine Art \OD Verbindung:;offizier zu 
den pädagogischen Akademien'' in den Verband aufgenommen wurde493>. Zur Begrün-
dung schrieb PHILIPPSON am 291026 an ZEPP-. 

11
_. andere Geographie Dozenten der Pädagogischen Akademien aufzunehmen kann 

sich der Vorstand zur Zeit nicht entschließen. Die Pädagogischen Akademien sind 
ja \Orläufig noch ein Versuch, es ist noch nicht abzusehen, wie sie sich in Zukunft 
gestalten und wie groß ihre Zahl noch in Preußen und e\entuell in den anderen 
Ländern v.erden wird. Wir müssen diese Entwicklung noch abwarten.•r.fJ4) 

Ungelöst blieben alle~ die grundsätzlichen Fragen methodologischer Art, insbesonde-
re die Diskussion zwischen Vertretern der Länderkunde und deren Kritikern über das 
"länderkundliche Schema". Die wissenschaftliche Auseinandersetzung wurde zwar nicht 
umgangen, aber nur in Form \On Buchbesprechungen, Zeitschriftenartikeln und zahlreichen 

491) Archiv Geogr.IoslBonn, Bestand IX-9 (U.526). 

492) Archiv Geogr.loslBonn, Bestand IX-9 . 

493) Schreiben Bebnnann an Pbilippson vom 28J0.26. Archiv Geogr.Iost.Bonn, Bestand IX-9. 

494) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-9 (29.10.26) 
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Rundschreiben ausgetragen. Eine öffentliche Diskussion zwischen den Kontrahenten, die 
\Or allem \On Seiten der Schu1geographen im Vorfeld des Bres1auer Geographentages 
gefordert wwde, lehntePlllLIPPSON immer ab. Hinter den sog. ''Eigenmächtigkeiten" des 
Bres1auer OrtsausschusseJ, gegen die sich BEHR.MANN und PlllLIPPSON, nicht nur 
aus Pre&igegründen, \ehement gev.ehrt hatten, standen letztlich schv.erwiegende fachliche 
Differew.en, nicht zuletzt auch der Anspruch der Schu1geographen, aus ihrer Sicht der 
Praxis über die Hochschulausbildung bzw. über Lehr- und Forsclmng~inba)t~ mitentschei-
den zu können. 

Daher auch der polemische BerichtBANSES über den Breslauer Geographentag, in dem 
es u.a heißt 

''Es ist \Ollkommen klar, daß der Geographentag, so wie er heute ist, nicht mehr als 
\Ollgültige Vertretung der deutschen Geographie kann angesehen v.erden. Seine 
Leitung muß ihre Geschäftsführun ~ntlich \erändern, will sie ihr Amt mit 
innerer Berechtigung ausüben und will sie den Geographentag nicht noch mehr 
\erfallen lassen. Der Deut.sehe Geographentag hat seinen Sinn nur dann, v.enn auf 
ihm der jev.eilige Stand der Geographie deutscher Zunge klar und un\erhohlen 
zum Ausdruck kommt ... 
Es ist allgemein bekannt, in v.elcher Schi~nde die heutige Geographie steht 
Und da stelle ich die Frage, stelle hier öffentlich die Frage und klage an: Zu v.el-
chem Zv.ecke und mit v.ekhem Rechte Wdltet dieser Zentralaus.dtuß des Deut-
schen Geographentages, \ertreten dwdt die Herren A PlllllPPSON und W. 
BEHR.MANN, eigentlich seines Amtes? Wre kann er es wagen, den Freunden der 
Geographie eine Tagesordnung anzubieten, die nicht die ge~e Andeutung ent-
hält auf die schv.eren Kämpfe, v.elche die geographische Betracht- undArbeitsv.eise 
umtoben? Ich nenne diese Handb.lllgS\\eise hiermit fahrläs.sig.1

~ 

A1s sich PlllLIPPSON dennoch auf der Magdebwger Tagung des Hochschullehrer-
\erbandes zu einer Diskussion über diese Fragen bereiterklärte und für den Herbst 1929 
eine Sondertagung eigens zu diesem Zv.eck für Würmwg \Orschlug, war es schon zu spät. 
Der auf \erschiedenen Ebenen geführte Kampf hatte schon die Feier seines 65. Geburts-
tages im Januar 1929 stark überschattet Nun bestanden OBST, BANSF,, SPETHMANN, 

495) Vgl S. 283 

496) Vgl Die Neue Geographie, 4Jg. (H.15), 1925, S. 49-52 (S.50). 
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FOX u.a nicht nur auf einer internen Diskus.gon im Rahmen des Verbandes der Hoch-
schullehrer, sondern auf einer Aussprache in einem erneiterten Kreis unter Hinzuziehung 

einer größeren Zahl \On Schulgeographen und der oflmellen Benennung \On BANSE und 

SPETHMANN als Referenten. Im Eimemehmen mit dem übrigen Vorstancrn> setzte 
PHILIPPSON jedoch nur E OBST mit dem Referat ''Problematik der heutigen Geogra-
phie" auf die Tagesordnung der Wünbwger Tagung. Da sich OBST immer für eine Aus-

sprache in einem \\eiteren Kreis eingesetzt hatte, er sich auch in anderen Punkten über-
gangen fühlte, erklärte er seinen Rücktritt aus dem Vorstand des Hochschullehrener-
bandes<R!). Daher \ermerkt das Protokoll der Tagung: 1Der letzte Punkt IX: 'Problematik 
in der heutigen Geographid wurde \erlagt ,,eJ) 

Zum Schluß der Wünbwger Tagung schied PHILIPPSON auf eigenen Wunsch aus dem 

Vorstand des Verbandes deutscher Hochschullehrer der Geographie aus. 
Über Rundschreiben, Zeitschriften- und Zeitungsartikel wurde die Auseinandersetzung 

\\eitergeführt. Die Länderkunde und das länderkundliche Schema wurden immer mehr zu 
einem Vorwand einer politischen Diffamierung. So bemerkte SPETHMANN schließlich in 
seiner 1933 erschienenen Arbeit 'Das Ruhrgebiet im Wechselspiel \On Land und Leuten, 
Wutschaft, Technik und Politik11 auf S.617: 

"Gleichi.eitig haben in enger Fühhmgnahme mit IllORBECKE: die Ordinarien 
PHILIPPSON und HE11NER -~n Schüler 11/ORBECKE: ist - in einer völlig 
artfremden und \\esensfremden Weise regelrecht eine orientalische Hetze gegen 
mich inszeniert, zu denen sich auch Gradmann gesellt" 

Die Rezension des SPETHMANNschen Werkes über das Ruhrgebiet beschloß L U{41-

BEL 1934 mit den Smen: 
"Diese ausführliche, doppeke Besprechung des Buches war also nicht not\\endig, 
\\eil das Werk eine entsprechende geographische Bedeutwig hat, sondern \\eil es 
schon \Or seiner Geburt die Geister in geographischen Fachkreisen erregt hat. 
Außer dem methodischen Nach\\011: bringt SPETHMANN dann aber noch ein 
\\eiteres, in dem er die scharfen persönlichen Angrifle seines Buches 'Das länder-

497) Vgl hienu Geographischer Anzeiger 1932, S. 2S6. 

498) Archiv Geogr.InsLBonn, Bestand IX-10 (3.1029). 

499) FRIEDERICHSEN, M. a.a.O. S. 193. 
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kundliche Schema' 1931 wiederholt Neu ist nur, daß der SPETHMANN \On 1933 
nun eine nichtarische Hetz.e gegen sich frsstellt, die seiner Art und seinem Wesen 
völlig fremd sei'mJ) 

In einer un-reröffentlichten oder nur als Rundschreiben -rerbreiteten "Entgegnung an Herrn 
SPETHMANN' schreibt PHILIPPS ON: 

"l Herr SPETHMANN-rerschv.eigt, daß die an seinem Buch "Dynamische Länder-
kunde" geübte Kritik erst die Antv.ort ist auf seine eigenen maßlosen Angriffe auf 
die deutschen Länderkundle.; deren wissenschaftliche Ehre er in seinem Buch 
herunte:rgerissen hat. Wenn man daraufhin seine Ausführungen kritisch anfaßt, 
schreibt er über brientalische Hetze'. 
2 Herr SP. spricht \OD seinem 'blutenden Herzen' und \On sich als 'geradem Kerl', 
-retgißt aber dabe~ wie die Herzen der -rerdienten deutschen Geographen 'geblutet' 
haben müssen, \\enn sie aus Herrn SP. Darlegungen entnehmen, daß ihre Lebens-
arbeit wissenschaftlich unzuiängJich und gänzlich \erfehlt sei 
3. SP. wirft die Vorgänge i.eitlich durcheinander. Herr GRADMANN hat sich nicht 
zu der brientalischen Hetze' 'gesellt', sondern seine Kritik erschien schon Ende 
1928, PHILIPPSONS Aufsatz aber erst Anfang 1930. Herr GRADMANN ist aber 
nicht brientalisch', auch ist er nicht hetz.erisch \eranlagt, wie jeder \\eiß, der ihn und 
seine langjährige Tätigkeit kennt. 
4. Im Herbst 1929 bot die Tagung der Hochschullehrer der Geographie in Würz-
burg, auf deren Tagesordnung eigens die Reform der Länderkunde gesetzt \\Orden 
war, Herrn SPETHMANN die Gelegenheit zur mündlichen Aussprache seiner 
Gedanken. Er erschien aber nicht 
5. Erst daraufhin -reröffentlichte PHILIPPSON Anfang 1930 seinen er 
glaubte in die Bresche springen zu sollen, da er der einzige Länderkundler war, der 
\On SP. nicht angegriffen Wdf, dem also persönliche Moti\e nicht unterschoben 
\\erden konnten. Dieser Aufsatiill> sucht, neben scharfer Kritik, SPETHMANN 
gerecht zu \\eroen was dieser aber stets -rerschv.eigt. Hier eine 'Blumenlese' \On 
Sätzen in PHILIPPSONS Aufsatz die Herrn SP. und seine Arbeit anerkennen. 
Auf Sl 'Es steckt eine große Gedankenarbeit eines hochbegabten Mannes darin, 
der es sicher ehrlich meint Wld \On der Notv.endigkeit seiner Herostrat-Arbeit 
überzeugt ist.' (AJso nicht wiJd SP. als Herostrat bei.eichnet, wie SP. angibt, sondern 
seine Arbeit als heroQratisch bei.eichnet, \\eil den großen Bau der deutschen 

500) W41BEL, L.: Hans Spelhmanns Werk über das Ruhrgebiet In Geographische Zeitschrift 1934, S.256·262 
(S262). 

501) PHIUPPSON,A.: Methodologische Bemerkungen zu Spelhmanns Dynamischer Länderkunde. In: Oeographi• 
sehe Zeitschrift, 36.Jg., 1930, S.1·16. 
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Länderkunde in Brand steckend) ... 
So sieht die brientalisclte Het7.e' gegen Herrn SPEIHMANN aus! Die scharf 
tadelnden Ausdrucke, die Herr SP. allein 2lJSaroroenstellt, sind aus dem Zusam-
menhang gerissen, z.T. auch \erdreht ... und beziehen sich zum großen Teil nicht 
auf Herrn SP. selbst oder auf sein ganz.es Buch, sondern auf bestimmte Stellen in 
diesem Buch.'an) 

3.2 Feier zum 6.i. Geburbiag vonA. PHILIPPSON 
(Hans Böhm) 

Am 19. Januar 1929 feierte A PHILIPPSON im Kreise mn Freunden, Kollegen und 
Schülern seinen 65. Geburtstag1B>. Die als Manuskript i..T. erhaltenen Festansprachen 
lassen trotz der gebotenen Feierlichkeit elWdS mn der Betroffenheit über die unerfreuliche 
und noch nicht überwundene Diskussion um die Länder- lmv. Landschaftskunde erkennen. 
Um zur Versachlichung der kontro.ersen Diskussion beizutragen, hatte HETI'NER in dem 

PHILIPPSON gewidmeten Doppelheft (J /8) der Geographischen Zeitschrift mn 1929 
seinen Beitrag "Unsere AufJas&mg mn der Geographie" \eröffentlicht, in dem er \ersuchte, 
seine 1mdPHIUPPSONS Position herauszustellen und gegen neuere Ansärae abzugrenzen. 
In seinem Beitrag, der durchaus auch als eine Festansprache ge\\ertet \\erden kann, führt 
er aus: 

''Ich möchte damit die Übereimtinmnmg bekunden, die, bei mancher Verschieden-
heit der Auffassung im einzelnen, doch in unserer Grundauffassung mn unserer 
Wissenschaft besteht. Diese wird heute ja wieder mn den \erschiedensten Seiten 
her in Frage gestellt und angegriffen ... Vielleicht am gefährlichsten ist die Opposi-
tion mn einer Seite her, mn der man es am '\\C•en erwarten sollte, nämlich mn 
der Schulgeographie. Kein Philolog, kein Mathematiker denkt daran, daß die 
Philologie oder die Mathematik als Wissenschaft 1md als Lehrfach der Urmersität 
ihren Stoff gerade in der Form geben solle, wie ihn die Schule braucht; aber für die 
Geographie stellen viele Schulmänner, ausgesprochen oder unausgesprochen, dies 

502) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand IX-5 (Handschrift ohne Datum). 

503) Vgl hierzu auch: Festschrift für Alfred Philippson zu seinem 65. Geburtstag. dargebracht von seinen Scbiilem 
und Freunden. Berlin/Leipzig 1930; sowie: Geographische 7.eitschrift H.7/8, 1929. 
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Verlangen. Sie beurteilen die wissenschaftliche Forschung und das wissenschaftliche 
Lelngebäude \Om Standpunkt der Schuldidaktik aus ... Andere Einwürfe kommen 
\On den Vertretern des praktischen, wirtschaftlichen oder politischen Lebens. Sie 
\\Ollen keine Theorie, sondern nur Tatsachen; namentlich '\Crnerfen sie die Mor-
phologie, die ja in der Tat eine 2.eit lang zu sehr in den Vordeigrund getreten war. 
In letzter Linie soll die Geographie wie jede Wissenschaft dem Leben dienen, aber 
eben nur in letzter Linie. Wenn sie \On \Ornherein nur die praktischen Interessen 
im Auge hat, '\Crknöchert sie. Die Geographie ist zu einer Wissenschaft dadurch 
ge\\Orden, daß sie sich \On der unmittelbaren Rücksichtnahme auf die praktischen 
Interessen befreit hat, und es zeugt \On v,enig wissenschaftlichem Sinn, v,enn man 
sie hierauf zurückschrauben will ... Gerade auf der entgegengesetzten Seite steht die 
Auffassung, die aus der Geographie eine Kunst machen will, die Geographie als 
Wissenschaft '\Crwirft oder v,enigstens für eine untetge0nlnete Stufe erklärt. Die 
Geographie soll Landschaftsdichtung v,erden. Aber auch dagegen muß sie sich 
v,ehren. Zwischen Wissenschaft und Kunst besteht keine Rangordnung; vielmehr 
stehen sie gleichberechtigt neben einander. Wissenschaft kann nicht die Kunst, 
Kunst nicht die Wissenschaft ersetzen, und es ist auch bedenklich, v,enn sie in 
einander übergreifen ... Was ist der Gegenstand der Geographie? ... 
Wrr stimmen heute \\Obi alle darin überein, daß Natur und Mensch in die Geogra-
phie gehören. In der Abwägung der beiden Seiten besteht jedoch ein Gegensatz; 
denn v,enn mehrere hef\Orragende Fachgen~n die Geographie auf das Sichtbare 
oder überhaupt im größeren Sinne sinnlich Wahrnehmbare, auf das Landschafts-
bild, beschränken, so \\Ollen sie damit v,eniger gewisse Erscheinungen der Natur, 
die sie vielmehr durch Hintertüren wieder hereinbringen, als vielmehr Erschei-
nunggeihen des menschlichen Lebens: Volkstum, Staat und zum Teil Wtrtschafts-
leben, aus.schließen. Aber sie schließen damit gerade Erscheinungen aus, die früher 
der be\Orzugte Gegenstand der Geographie ge\\CSen sind und es in der allgemeinen 
Meinung noch sind Sie zerreißen auch den ursächlichen Zusammenhang der 
Dinge. Es liegt kein Grund \Or und widerspricht der Logik der Wissenschaften, das 
Bild, d.h. den Anblick der Dinge, für die Abgrenzung des Stoffes maßgebend sein 
zu lassen; man denke sich einmal eine Mineralogie oder Botanik oder Zoologie, die 
sich mit dem äußeren Anblicke der Mineralien, Pflanzen, Tiere begnügt! Man kann 
mehr oder v,eniger v,eit in die geographische Betrachtung des Menschen hineinge-
hen, je nachdem man seine Abhängigkeit \On der Natur und seinen Einfluß auf die 
Natur größer oder geringer einschätzt - ich v,eiß nicht, ob wir beide darin ganz 
übereinstimmen -; aber es erscheint mir UßZ\\eclcmäßig, die Sichtbarkeit des Men-
schen und seiner Werke als Moti der Abgrenzung zu nehmen.•a>i> 

504) HETI'NER, A.: Unsere Auffassung von der Geographie. In: Geographische 2.eitschrift, 1929, S.487 f. 

300 



3.3 Verlagerung und Riickfühnmg des Instituts 1944/'6 
(Hans Böhm,m> 

Anfang 1944 begannen die ersten Fliegerangriffe auf Bonn. Der Hausmeister des Geogra-
phischen Institutes, Josef Hagen, war zur BeWclchung italienischer Kriegsgefangener 
eingezogen \\Orden, so daß die nächtliche BeWclchung des Institutsgebäudes in der Nas.se-
straße \On ERIKA JVAGNER walugenommen v.erden mußte, die ab dem 161944 \On 
C TROIL mit der Vertretung einer Assistentenstelle beauftragt wwde. Am 7.71944 erhielt 

TROIL IDm Reichsforscluu~rat einen Auftrag zur ''Durchführung IDn Untersuchungen 
über: 
a) Erschließung der ausländischen Luftbildliteratur (insbesondere der russischen) und 

Überprüfung ihrer Brauchbarkeit; 
b) Entwicklung der geographisch-geomorphologischen LuftbildaUS\\ertunit. 

Der Auftrag wurde als ''krie~ und staatswichtig'' mit ''Dringlichke~ ~" \ergeben. 
Für die Mitarbeit an diesem Forsch~uftrag war auf Antrag TROLLS W. HARTKF., 

der im Rang eines Unteroffiziers als militärischer Koordinator und Verbindungwann bei 
einer Einheit in Frankreich eingesetzt war, im Herbst 1944 ans Bonner Institut abgeordnet 

\\Orden. A1s \\eiteren Mitarbeiter an diesem Projekt konnte H GAMS (Innsbruck - Bota-

nik) ge\\Onnen \\erden. 
Bisher waren im Urmersitätsbereich nicht die ge~en Vorbereitungen für eine Ewku-

ierung \\e•ens der besonders \\emollen Teile getroffen \\Orden, da Verlagerungen 
offiziell \erboten und der Gedanke daran schon eine "defaitistische" Tätigkeit war. Die 

meisten Institute waren ratlos, zumal die Luftschutz\orkehrungen primitiv waren. Das 
beruhigende Gerede IDD Bonn, OO\\Ohl Brückenstadt, als "offener Stadt", ''Lazarettstadt" 
o.a.m. erwies sich bald, wie später auch in Würzbwg, als haltlos. 

W. HARTKF, führte gleich nach seiner Ankunft in Bonn manche Gespräche mit 
C TROIL über eine VerJagenmg. Er bemerkte immer wieder: Nicht zu spät, nur keine 
\\eilen Transporte, nur nicht so \\eit in den Osten. Am besten in der Nähe, z.B. im Bereich 

505) Für diese Darstellung wurde der Bericht von L.DRÜHE (geb. KÖNIGS), W.HARTKE und E. WtGNER 
•Beiträge zur Geschichte des Geographischen Instituts der Universität Bonn für die Zeit vom Sommersemester 
1942 bis zum August 1945• (Mascb.schr. 1988) mit verwendet 
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der \\Cit ausgreirenden elektrifizierten Vorortbahnen, nicht an Eisenbahnen, Bahnhöfen, 
nicht in großen Siedlungen, nicht an Straßenkreuzungen, möglich& an Sac.begen, am 
besten in einem der engen, gewundenen Mäandertälei; \\Ohin die Flieger ungern hin-
untergehen. Das Geographische Institut suchte a1so zunäch& Möglichkeiten in der Umge-
bung. Sogar die trockenen, sehr geräumigen "Ofenkaulen", alte Steinbruchhöhlen aus der 
Zeit des Kölner Dombaus bei Heisterbach wurden besichtigt. Die Höhere SS-Dienststelle 
in Bonn war mißtrauisch ge\\Orden und entsandte mehrere Offiziere ins Institut. Diese 
konnten unter Him\eis auf die militärische Bedeutung der Luftbildforschung, die \\CrtIDllen 
Expeditiom- und Forsch~igebnisse des Himalaja- und Südamerikaspezialisten 
C TROIL SCJNie auf Unterlagen der Nanga-Parbat-Expedition und der Himalajastiftung, 
einem Unternehmen der SS-Stiftung ~enerbe1

', beruhigt \\erden. Außerdem wirkte die 
Am\t".Senheit eines Angehörigen der Forschungsstaffel OKW Sonderkommando Dora 
durchaus \ertrauenswürdig.516) Rückblickend urteilte C TROU 1947: 

"HARTKE hat im Herbst 1944 ... in den Gesprächen mit dem Institutspersonal und 
mit den wissenschaftlichen Hilfskräften heftig gegen den damaligen Staat gearbeitet. 
Er hat uns durch seine Einblicke in die Organisation und Arbeitsv.eise der Partei 
wichtige F'mgeneige gegeben, wie wir sinnla5en Anordnungen wie Westwalleinsatz, 
Ewkuiel1lDlW>Iänen, Volk$turm etc. entgehen konnten und wirkte als der Mittel-
punkt des inneren Widerstandes. HARTKE \ertrat dem Personal und den Studen-
ten gegenüber den damals nicht ungefährlichen Standpunkt, daß man als WJSSen-
schaftler 1944 und auch als Soldat die Verpßichtlmg habe, die \\Crl\Ollen Einrich-
tungen der WJSSeDSChaft und der Institute über den un\Crmeidlichen Zusammen-
bruch in die Zeit des Wiederaufbaues hinüberzuretten. .. 
Herr HARTKE war sich bewußt, daß er damit als Soldat eine damals als strafbar 
geltende und als 7..ersetzung:;arbeit' sogar mit der Todeswafe bedrohte Tätigkeit 
entfaltete. Er regte die Sicherung des Imtituts ... an, fand \\Citgehend die Mitte~ 
Wege und Vorwände dazu unter Mißbrauch und Verna~ seiner militäri-
schen Tätigkeit. Seine militärische Dienststelle hat dies durchaus bemerkt und hat 
auch mir gegenüber ihr Mißfallen an der Tätigkeit HAKIKES zum Ausdruck 
gebracht. Dieses Mißfallen war mit großer Wahrscheinlichkeit auch der Grund für 
seine Versetzung mr Front im Februar 1945, die einer Straf\ersetzung gleichkam 
•.. HARTKE hatte die Lage richtig erkannt und zögerte aus seiner gamen Haltung 

506) DRÜHE, HARTKE, W4GNER, vgl. Anmk. 505. 
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heraus nicht einen Augenblick, die Konsequenzen daraus zu ziehen, OO\\Ohl er mit 
unangenehmen Fo]gen dabei für sich rechnen mußte. Er hat diese Fo]gen auch 
durch seine Front\erset7.ung und durch die darauf fo]gende Gefangenschaft, aus der 
er sehr \Cl'Sl)ätet zurüddcehrte, reichlich zu spüren bekommen. t6J7) 

Alle Bemühungen um eine Aus1agerung der Institutsbestände wurden erst nach dem 
Großangriff auf Bonn \Om 18101944, bei dem die Altstadt, die Uni\ersität und die 
Kliniken in Schutt und Asche gelegt wurden, zielbewußter. Am Moigen des 1810.44 waren 
alle Mitglieder im Institut \ersammelt, a1s plötzlich die Markie~uchbomben gesichtet 
wurden. Alles stünte in den Keller, der me das ganze Haus \On den Sprengbomben der 
Innenstadt stark erschüttert wurde. Das Institut wurde nur \On einer Brandbombe getrof-
fen, die nach dem Angriff \On E. WAGNER und dem Hausmeister HAGEN schnell 
geloocht \\erden konnte. Dies war der entsclieidende Anstoß für eine Teilauslagerung der 
Institutsbestände nach Stromberg, einer Tei]gemeinde \On Herchen im Siegtal, deren 
Bahnhof \\eitab \On der Siedlung lag. Am 31144 wurden die ersten Kartenschränke, 
kartographischen Einrichtungen und Luftbildei; die a1s kri~chtig gelten konnten, auf 
einem Wehnnachts-Uw ins Siegtal gebracht. 

In dieser Situation erMes sich die Verbindung zum Reichsforsch~ (Luftbildauftrag 
s.o.) und über diese Einrichtung zum Leiter der Forsch~! SCHULZ-KAMPF-

HENKEL a1s äußerst nützlich, da \On diesem ein telegraphischer Befehl zur Evakuierung 
erwirkt \\eitlen konnte. Damit waren alle Bemühungen "legalisiert''. C TROLL hatte 
inzwischen ein größeres ~ichquartier in der Heimat seiner Mutte:r; in Scheinfeld im 
Steigerwald gefunden. Dies eigab zwar größere Transportschwierigkeiten, die aber mit 
Hilfe \On W. HARTKE: überwunden \\erden konnten. A1s gebürtiger Bonner konnte er 
seine \erwandtschaftlichen Beziehungen und seine gute Ortskenntnis bei der :Neuaus-
richtung auf das südlichere Z.iel einsetzen. Das größte Problem war die Verpackung der 
Bibliothek und der Gerätschaften. Ein glücklicher Zufall \\Ollte es, daß W. HARTKE: im 
städtischen Kri~e~t einen Beueler TJSCbler antrat: der mit neuesten Maschinen 
für einen größeren R~uftrag Munitiomkisten fabriziert hatte, diese aber mangels 
Transporbnöglichkeiten nicht liefern konnte und deshalb auch nicht bezahlt bekam. Da 

S07) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-22 (25.7.47). 
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HARTKE für ''kri~chtige" Z\\ttke Verpa~aterial suchte, konnten die Kisten 
über die Stadt an das Geographische Institut abgegeben und der TJSChler bezahlt \\erden 
Es fand sich auch ein Wageninhabei; der nun tagelang die Ki&en - immer 20 Stück pro 
Ladung - mit einem Prerdefulu-\\erk auf die linke Rheinseite beförderte, so 1'krie~chtig' 
beschäftigt war und dem Volkssturm entkam. 

Drei dieset; mit Metallgriffen und -riegeln \el'Sehenen Ki&en faßten elwcl 2 laufende 
Meter Bücher. Die Deckel konnten ganz nach hinten geklappt \\erden, so daß die geöff-
neten Kisten aufeinander gestapelt regalartig benutzt \\erden konnten Für den Transport 
wurden sie \On außen mit den Buchsignaturen '\ersehen Die im Heizung.g<eller des 
Instituts zwischengelagerten Kisten wurden nach dem sch\\eren Weihnachtsangriff auf Bonn 

mit Hilfe \OD französischen Krie~fangenen, die HARTKE auf seinem täglichen Weg 

zum Institut kennengelernt hatte, und einem Spediteur, der mit HARTKES Familie 
mütterlicherseits bekannt war, \OD Bonn zum Bahnhof Herchen gebracht. Dort stellten 
Bahnbeamte in einem Tunnel Waggons bereit, die mit den \On HARTKE besorgten roten 

Aufklebern mit der Aufschrift ''Panz.erersatzteile" '\ersehen waren Die Verladung der 
Kisten in Bonn wurde \On einem Sturmführer der SS beaufsichtigt. Diesem entging nicht, 
daß eine der '\Crladenen Kisten, die \On dem LKW herunteigefallen war, nicht mit Bü-

chern, sondern mit Porzellan ( der Familie Philippson) gefüllt war. HARTKE deklarierte 
dies a1s ein Versehen der Arbeiter, die eine fa1sche Kiste aus dem Keller geholt hätten 
Zum Be\\eis ließ er eine \\eitere Kiste \Om LKW fallen In dieser befand sich zufällig Koks, 
da die 30 übel7.ähligen Kisten mit den Kob\Orräten des Instituts aufgefüllt wurden Der 
\On diesem Vorfall unmittelbar informierte Chef der Gestapo in Bonn '\Cranlaßte gottlob 

keine \\eiteren Untersuchungen und deckte damit die, hinsichtlich der mitgeführten Sachen, 

z. T. illegale Aktion 

Noch \Or Weihnachten 1944 waren H. FISCHER, L KÖNIGS, R L01ZKES, M. KLE-

MENS, R WAGNER, Familie HAGEN und C TROLL mit einigen seiner Kinder nach 
Scheinfeld aufgebrochen, um dort Quartiere zu besoigen und die not\\endigen Formalitäten 
bei den Behörden zu erledigen Durch den sch\\eren Angriff an den Weihnachtstagen 
wurde nicht nur das Institutsgebäude total zerstört, sondern auch das Haus \On C TROLL 

unbe'\\Ohnbar. HARTKE half hier das N~e zusammenzupacken und brachte die 
hochschwangere Frau TROLL mit ihrem j~en Kind zu den Eltern \On R. KELLER 
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Abb. 24: Scheinfeld 1945 

nach Dransdorf. Am 171.45 erreichte Frau TROLL mit ihren beiden jüngsten Kindern und 

L KÖNIGS, die noch einmal nach Bonn zurückgekehrt war, Scheinfeld Der letzte der 

Anfang Januar 1945 in Herchen beladenen Waggons erreichte Markt Bibart (Bahnstation 

für Scheinfeld) am 3.245. 

Das Institut wurde notdürftig in Räumen des Amtsgerichtes Scheinfeld eingerichtet und 

ein Teil der Bibliothek in der Kapelle mn Schloß Schwanenberg aufgestellt. Anfang März 

1945 unternahm E. WAGNER eine besch'M:rliche Reise nach Herchen, um das dort im 

Tunnel zurückgelassenen Material, insbesondere die Luftbildaufnahmen zu sichten. Das 
wichtig5te Material nahm sie mit nach Scheinfeld, den Rest ..erbrannte sie, damit er nicht 

in unbefugte Hände geraten konnte. 

Im laufe des März rückte die Front immer näher. Am 11.4.45 wurde Scheinfeld pro 

forma beschossen, am Abend 'M:hten schon überall 'M:iße Fahnen und die abgelieferten 

Waffen lagerten im Rathaus. Drei Tage später wgen amerikanische Truppen in Scheinfeld 
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ein. In der Nacht zum 15.4.45 drangen amerikanische Soldaten in die Schloßkapelle ein und 
plünderten den dortigen Keller. Dabei gingen nicht nur \\emolle Privatsachen, sondern 
auch wissenschaftlich wichtige Unterlagen \erloren. Hierzu bemerkte C TROU in einem 
Schreiben an die Wil\\e \OD RUDOLF SCHaITENLOllEJt«J: 

'Wll' hatten \On Rudolfs NachJaß drei Koffer mit Büchern Wld die wissenschaftlich 
\\ert\olle Gesteinssammlung mit nach Scheinfeld genommen, \\0 sie im Magazin 
der Institutsbibliothek in der Schloßkirehe Schwarzenbeig unteige&ellt waren. 
Leider ist dort \OD den Amerikanern böse gehaust \\Orden, \\Obei auch die Kolle-
gen PFEIFER, DELBRÜCK, OEKI'EL Wld STICKEL bedauerns\\erte Verluste 
erlitten. Die Kisten, die keine Bücher enthielten, wurden fast ausnahmslos bis zum 
Grunde mehrfach durchwühlt, der Inhalt beschädigt oder mitgenommen. Die drei 
Vulkankoffer Rudolfs waren erbrochen, die Steinsammlung so auseinanderge.streut, 
daß man die Zettel und die Steinproben nicht mehr zusammenbringen konnte, also 
mit anderen Worten \\ertlos gemacht •.. Eine Schachtel mit äthiopischen Diapositi-
\eD, die z.T. 1.erbrochen waren, habe ich neu \erpackt Wld ebenfalls mit zurück-
genommen." 

C TROLL protestierte eneigisch bei der amerikanischen Militänerwaltung und reichte 
dort am 22.41945 eine detaillierte Aufstellung über das in Scheinfeld und Schwarzenberg 
gelagerte wissenschaftliche Material, den Mitarbeiterstab und die abhanden gekommenen 
Wertsachen ein. Anfang Juni hatte sich das tägliche Leben in Scheinfeld einigermaßen 
normalisiert. G /ANSEN arbeitete im Gelände, nachdem sie Dolmetschetdienste geleistet 
hatte und C TROU \ersuchte, Verbindungen mit Bonn aufzunehmen und den Zugang zu 
der immer noch \On der Militänerwaltung ~rrten Schloßkirche zu erwirken. Am 

13.6.45 kamen erste Nachrichten aus Bonn. H. CWOS bot dem ausgebombten Geographi-
schen Institut eine \Orläufige Bleibe im Geologischen Institut an. 

In einem Schreiben \Om 651946 an J. MÄRZ faßte C TROU die Ereignisse der Jahre 
1944/45 folgendermaßen zusammen: 

"Nach langer Suche fand ich Unterschlupf in der Heimat meiner Mutter in Schein-
feld im Steigerwald und Anfang Dezember gingen die ersten Waggons dorthin. 
Während ich in Scheinfeld bei Schnee und Eis auslud, gingen auf Bonn um die 
Weihnachtszeit sch\\ere Angriffe nieder, die mein Institut 1.erstörten und auch unser 
Haus für den Wmter unbe\\Ohnbar machten. Zurückgekehrt fand ich meine Frau 

S08) An:biv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-21 (2SlL45). 
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an Sikester in der Nähe Bonns bei Freunden mit den beiden Kleinsten und dem 
achten im 6Monat \Or. & gelang um noch, trotz Z.erstörung aller nahen Bahnli-
nien den \erpackten Re& der Institutsbibliothek \\egZllhringen und Mitte Januar die 
Wmterreise durchs Siegtal ... 
A1s die Geburt des achten be\Orstand, standen die Amerikaner \Or Würzbwg. Am 
31.3. gebar meine Frau in Iphofen am Schwanbeig, bereits zwischen Verwundeten 
der Front, den kleinen Richard, mit dem wir die vier Pärchen \Oll gemacht haben, 
und dann kam die dreimonatige Leidenszeit der ersten Besetzung. Unsere Habe 
wurde sch\\er geplündert, z.B. aller Schmuck der Familie und alle praktischen 
Geräte, aber den Grundqock der Existenz und \Or allem auch meine Bibliothek 
konnten wir retten. Ich hatte vier Eisenbahnwaggons Material \erlagert, außer dem 
Institut die Bibliotheken PHillPPSON (die ich 1941 \Or der Ge&apo gerettet 
hatte), MEINARDUS und meine eigene und es sah zunächst hoffnunggos aus, nach 
Bonn zurückzukommen, OO\\Ohl sogar eine Aufforderung aus Bonn \Orlag. Dann 
entschied sich auch das günstig, da eines Tages die Abteilung für Landeskwtde 
(Prof. MEYNEN), die in Worbis saß und mit mir enge Verbindung hatte, \On 
amerikanischen Offizieren (Geographen) nach Scheinfeld kam, a1s Thüringen \On 
den Amerikanern geräumt wurde. Da Scheinfeld hoffnunggos überfüllt wm; konnte 
ich nach Bonn reisen und \Oll hier aus in 71 agzugfahrten, die sich über die Mona-
te Juli, August, September und Okto1Jet3»> erstreckten, das ganre Material nach 
Bonn zurückführen. & war fast ein Wunder, a1s ich die ganre Familie in einem 
Omnibus der Bonner Verke~llschaft \On Scheinfeld bis zur Haustüre in Bonn 
\erfrachtete ... heute wäre das ganz unmöglich. 
_ Für mein Institut habe ich in dem völlig \ersclionten Geologischen Institut meines 
Freundes CWOS gute Unterkunft in 8 großen Räumen gefunden, so daß wir zum 
Dez.ember zum Semesteranfang ziemlich \Oll arbeitsfähig waren.'610) 

In einem Brief\Oll C TROIL anH. CWOS \Om 31.51945 heißt es: 

"Ich hoffe, Du hast \\erug&ens einen \On Z\\ei Briefen erhalten, die ich nach Bonn 
zu dirigieren \ersuchte, den ersten durch Frau GURllTT (alias Frl /ANSEN), die 
\On Mergentheim aus, \\0 sie mit GURllTT im Landratsamt abgeblieben ist, nach 
Bad Ems und Bonn reisen \\Ollte, dann durch Frl CLEMENS, Hilfskraft meines 
Instituts, \\Ohnhaft in Bonn, die die Gelegenheit benutzte, mit einem 12jährigen KZ-
Insassen aus Merten im Vorgebüge auf dem Leiterwagen Bonn zuzustreben. Wenn 
Dich di~ Briefe erreicht haben, wirst Du wissen, daß wir hier gut durch den Krieg 

509) 20.6.45 - 1510.45 

510) Archiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand C.Troll 1-21 (6.S.46). 
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gekommen sind ... 
Von Bonner Bekannten habe ich bis zur Stunde noch keinerlei Nachricht bekom-
men können. Ganz allgemein berichten nur Leute, die dort durthgewgen sind, daß 
es mit der Ernährung sehr trübe aussieht und daß der Rhein noch immer ein 
großes Verkehrshindernis sei. Mit Frl /ANSEN schickte ich Dir auch einen ausge-
fertigten Personalbogen, wie ihn hier Beamte abzugeben haben, mit der Bitte um 
Einreichung durch die Uni\ersität. Ich hoffe doch, nach einigen Monaten Beruhi-
gung an eine Rückkehr nach Bonn denken zu können. Mein WJSSenschaftsapparat 
ist so gut wie ganz erhalten, auch die Institutsbibliothek hat nur kleine Schäden, so 
daß man theoretisch wieder anfangen könnte. Aber wo? Herr HAGEN hat die 
Absicht in kuner Zeit einmal mit dem Rade nach Bonn zu fahren und in den 
Ruinen unseres Instituts nach dem Rechten zu sehen. Vielleicht könnte man doch 
in einem der Poppelsdorfer Institute notdürftige Unterkunft finden, zunächst 
\\C•ens unter Aufstellung einer Handbibliothek. Ich nehme doch bestimmt an, 
daß man die Bonner Uni\ersität eines Tages wiedereröffnen wird. Allerdings wird 
\Orher unter dem Lehrkörper sch\\Cr gesiebt \\erden. Die Amerikaner scheinen 
dabei sehr gründlich \Orzugehen. Weiß man dort etWdS, ob eine Änderung in der 
Besatzung911acht zu erwarten ist? Gibt es in Bonn noch so etwas wie Kuratorium 
oder Uni\ersitätskasse? Ich habe als letzte Z.ahlung noch einen Gehalt.s\Orschuß für 
Del.ember erhalten, seitdem aber keinen Pfennig mehr. F.s wird allmählich Zeit, ein 
paar Monatsgehälter nachbe1.ahlt zu bekommen. Die Scheinfelder Landratskasse 
war leider nie in der Lage, auf die Gehaltsbescheinigung hin Zahlungen auszu-
führen. Von Göttingen \ersuchte ich noch \eigeblich, Geld zu bekommen. Ich bin 
hier zum Glück nicht ganz aufgec;cbmissen, \\eil ich Verwandte am Ort habe. 
Mit \\Clcher Spannung warten wir alle auf geschriebene, persönliche Nachrichten 
aus Bonn. Wie erlebst Du die Zeit?! Kannst Du in Bonn wohnen oder bist Du 
noch in Berkum? Was machen die Kollegen, BECKER (sicher noch in We&falen), 
STÖHR, FI1TING, BRINKMANN, NEUSS, v.RATH usw. CURTIUS wird wohl 
auch geblieben sein. Ich habe einen sehr engen Horizont, denn nicht einmal Radio 
kann ich hören, da man ihn mir \\CggCDOmmen hat. Aber allmählich kristallisieren 
sich doch wichtige Eindrücke und Gedanken über Aufgaben der Zukunft heraus, 
die man mit seinen Freunden besprechen, namentlich auch mit Erfahrungen aus 
anderen Teilen \ergleichen möchte. Hier lebt man natürlich ganz abgeschnitten, da 
außer dem Praner und einem aus Berlin evakuierten H:ygienefadunann kein 
Mensch \On gleicher Einstellung zur Welt zugegen ist. Aber zu tun habe ich reich-
lich, \Or allem auch im Dienste der amtlichen Verständigung mit der amerikani-
schen Behörde."511> 

511) Archiv Oeogr.lnst.Bonn, Bestand C.Troll 1-22 (31.5.45). 
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Die Verlegung der Abteihmg für Landeskunde Ende Juni 1945 \On Worbis nach Schein-
feld fand mit Unterstützung des jungen amerikanischen Geographen, Leutnant THOMAS 

SMITH (Sohn \On RUSSEL SMITH), statt, der noch am letzten Tag \Or der russischen 
Besetzung aus Gotha 150 Thermoisoplethendiagramme TROU.S nach Worbis und dann 
nach Scheinfeld gebracht hatte. Am 6Juli 1945 war die Unterbringung der Abteilung der 
Landeskunde geregelt Für C TROLL und seine Mitarbeiter waren die Arbeitsmöglichkei-
ten dadurch so beengt, daß sich C TROLL entschied "zur Unhersität Bonn und in die 
2.one jenes Volkes zu gehen, dem man mit Recht das meiste Gentlemantum nachsagt." Im 

gleichen Brief an KH. Dietzel \Om 14.9.45 schreibt C TROLL über die ersten Monate in 
Bonn: 

'1ch empfinde [mein Schicksal] auch mit tiefer Dankbarkeit und sehe der sch\\eren 
Zukunft, besonders dem Wmter mit Fassung entgegen S<Meit man unter Zurück-
setz.ung hoch\\ertigerer Arbeit es tun kann, fälle ich Bäume, koche Gemüse ein, 
trockne Birnen usw. Dazu kommt ja, daß ich hier in Bonn als einer der \\enigen 
Geographen saß, der keine \\eiteren Aspirationen in beruflicher Hinsicht mehr 
hatte. Wenn ich mir diese Wir~tte auch noch so besclteiden erhalten könnte, 
wünle ich gerne einen großen Teil meiner leider auch recht geschwächten Arbeits-
eneigie \Cl'\\enden, um der übrigen Geographie zu helfen Aber es ist \Orläufig 
recht sch\\er, anzufangen, "° der Post\erkehr nur eben die schmale britische 2.one 
umfaßt.'612) 

Am gleichen Tag schrieb er an E. OBST: 

"MEYNEN ist mit seinem lmtitut Ende Juni, kurz \Order russischen Besetzung, aus 
Worbis nach Scheinfeld gebracht \\Olden, mit der Absicht, ihn dort Wlter amerika-
nischer Aufsicht mit mir \\eiterarbeiten zu lassen Für mich war dies aber das 
Signal, die Rückkehr nach Bonn zu betreiben, so sehr ich mit MEYNEN und 
seinem Laden \Cl'bunden bin ... So ist also MEYNEN, \Crstärkt durch PFEIFER 
und GURLITT, in Scheinfeld geblieben1tSl3> 

Über die Arbeiten der Abteilung für Landeskunde in Scheinfeld, die später nach Landshut 
\erlegt wwde, unterrichteten C TROLL ehemalige Schüler, die dort eine Anstellung 

512) Archiv Oeogr. Inst Bonn, Bestand C.Troll 1-22 (14.9.45). 

513) Archiv Geogr. Inst Bonn, Bestand C.Troll 1-21 (14.9.45). 
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gefunden hatten. So heißt es z.B. in einem Brief \On D. GURLITI' \Om 261.46: 
" ... möchte ich Thnen schreiben, daß ich sehr gerne im März oder Anfang April 
nach Bonn m einem Referat über Thrazien kommen würde und auch endlich 
einmal mit einem schriftlichen Bericht über di~ Gebiet herausrücken will. Ich will 
m diesem Z\\Cclc auch bei ProfMEYNEN 1Dll einige Wochen Urlaub bitten, denn 
neben den \erschiedenen Aufgaben in der Landeskunde ( die zZt. Karteiordnen, 
Landschaftsgliederung, Kreislandeskunde umfaßt) reicht die 2.eit nicht aus. Zwar 
sind wir angesichts so vieler Aufgaben alle sehr fleißig, aber laufen etwas Gefahr, 
Quantität mit Qualität m \e~ln. Es steht mir natürlich nicht an, als J~r 
an der Arbeits\\Cise Kritik m üben, mmal ich selbst noch nichts henoigebracht 
habe, aber m einer rechten Sache gehört doch größtmögliche Freiheit des Einzel-
nen. Die Gedanken gehen doch oft Wege, die man selbst am Tag \Orher nicht 
geahnt hat - wie kann man da dem anderen \Orschreiben, was eine Landschaft ist. 
Ihr Anl\\ortschreiben an die Abteilung kam aus.schnitts\\eise mr Verlesung und ich 
habe daraus die indirekte Ansicht gelesen, daß sich eine Landschaftsgliederung 
\\Cnn überhaupt, dann nur sehr behutsam einheitlich durchsetten läßt. Wie HETI'-
NER einmal schrieb, spiegelt jeder Gliede~rsuch den je\\Ciligen Stand der 
WJSSenschaft wieder, muß also immer wieder anders ausfallen. Aber ich \\eiß nicht, 
wie ich mich richtig ausdrücken soll. So kann ich auch mit dem dieser Tage \On der 
Abteilung herausgehenden Anmortschreiben auf die ersten Äußerungen der 
Fachkollegen gar nichts anfangen. Irgend\\O liegt ein Irrtum \Or, denn eine natur-
räumliche Gliederung muß doch auf allen Naturfaktoren aufbauen und kann nicht 
eine moiphologi.dte oder '\egetationskundliche Karte (bzw. bald jene bald diese 
Einzelerscheinung) durchpausen. Und ökologi.dte Landschaftseinheiten lassen sich 
doch nur in der Natur wirklich fes:Iegen. Mein Einwand, daß sich gerade an den 
Grenzlinien 'unserer' Landschaften ökologische Komplexe \On fes:er Eigenart \Or-
finden, wurde nicht gehört. Es ist eben doch sehr sch\\Cr, sich erst einmal einig zu 
sein, ob man rein physiognomisch Formenkomploe ausscheidet oder m wirklichen 
ökologischen Einheiten \Ordringen will. Ich habe de.wub teils mit Bewunderung, 
teils mit Bedenken gesehen, wie an einem eiimgen Nachmittag (gelegentlich der 
An\\esenheit \On Cptn. BLACK) der methodische Plan der Landschaftsgliederung 
entstand, der dann im ersten Rundschreiben mitgeteilt wurde. Aber unreschadet 
meiner (ebenso unklaren) Einwände finde ich es eine große Sache, daß die Gliede-
rung endlich in Angriff genommen wird, die doch wirklich in ein zentrales Anliegen 
der Geographie \Orstößt. Die Kreislandeskunde \On Scheinfeld soll jetzt auch 
gestartet \\erden, ~i es \\Cniger auf Forschung als auf Zusammenstellung der 
Probleme und Synthese ankommen soll. Die Moiphologie ist mir übertragen, im 
Schichtstufen1and eine schöne Aufgabe, mmal die geologische Karte 1:100 CXX) 
\Orliegt. Das Ziel wird sehr stark eine morphologi.dte Karte sein, wie überhaupt 
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das tiefere F.indringen in das Wesen der geographischen Karte mir der größte 
Gewinn scheint, den ich \On der Arbeit in der Abteilung habe.1&4) 

In diesem Brief D. GURLITIS sind einige wissenschaftliclie Fragestellungen angeschnit-
ten, die die Arbeiten des Bonner Geographischen Institutes mit der Abteilung der Lan-
deskunde über das Kri~nde him\eg sehr eng '\erbunden haben: Naturräumliche Gliede-
rung, ökologische Landschaftseinheiten, Kreisbeschreibungen. 
Ab Mitte Juli 1945 wmde der Rücktransport der Institutsbestände in mehreren Fahrten 

organisiert. Da in der Notunterkunft im Geologischen Institut keine Bücherregale \Orhan-

den WclreD, mußte die gesamte Institutsbibliothek unter Vernendung der Munitionskisten, 
deren Deckel zurückgeklappt wurden, aufgestellt \\erden. Dieser Zustand änderte sich erst 
1951 dureh den Umzug des Institutes in die Franziskanerstraße. Im September 1945 war 

das Institut bereits \Oll arbeitsfähig. Somit konnte der Semesterbetrieb im Wmtersemester 
1945/46 wieder aufgenommen \\eroen 

3.4 Rechenscbaft und Reorganisation der deutschen Geographie 

(Hans Böhm) 

In einem seiner ersten privaten Briefe an L W41BEL (Rio de Janeiro) schrieb TROU 
am 27J246 u.a: 

''Eben sind CREDNER und ich auch dabei eine neue 2.eitschrift 'Erdkunde' her-
auszugeben. Es sollte ursprünglich die Fortsetzung der Berliner 2.eitschrift in den 
Westtonen sein, aber dagegen erhoben sich Bedenken in Berlin und so blieb nur 
die Neugründung übrig. Ich habe es riskiert, für das erste Heft einen großen Ge-
samtbericht 'Die Entwicklung der wissenschaftlichen Geographie in Deutschland 
1933-194-s-m> zu schreiben, ein Bericht, der a1s Kritik nach innen und a1s gewisse 
Rechtfertigung und Richt:igg:ellung nach außen gedacht ist. nSJ.6) 

S14) Archiv Geogr. Inst. Bonn, Bestand C.Troll 1-22 (26J.46). 

SlS) Vgl. TROLL, C.: Die Geographische WISSenschaft in Deutschland in den Jahren 1933 bis 194S. In: Erdkunde, 
1, 1947, s. 3-48. 

S16) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-21 
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Dieser Rechenschaftsbericht, dessen letzter Teil "Forschungsziele und Forschungsergeb-
nisse in den Teilgebieten der Geographie" nie publiziert wurde, ist in den letzten Jahren 
unter sehr unterschiedlichen Aspekten wieder in die diS2iplingeschichtliche Diskussion 
einbemgen \\Orden. Vielfach spielt in diesem Zusammenhang die Frage nach den Intentio-
nen TR.Oll.S eine Rolle. Hierauf mögen die hier \Otgelegten Dokumente zumindest eine 
\Orläufige Anl\\ort geben. 

Kurz nach der Kapitulation wmrle C TROLL in seinem Evakuierung;;ort Scheinfeld \On 
\erschiedenen amerikanischen Geographen, die im Militärdienst standen, aufgesucht Unter 
ihnen waren v. VALKENBURG, TH.R. SMITH und LWYD D. BLACK. Bei dieser 
Gelegenheit übeigab er \ermutlich den Bericht ~hrleistungen der Deutschen Wissen-
schaft gegen den Nationa1sozialismus11 (Dok. 36), der für L BOWMAN511', den früheren 
Präsidenten der IGU bestimmt war. Dieser Bericht enthält in Grundzügen das, WdS 1947 
im ersten Heft der Erdkunde \On TROLL, nicht im Alleingang, sondern, wie aus folgen-
dem Zitat henorgeht, im Ein\emehmen mit mehreren Kollegen publiziert wurde. 

"Ich habe dafür einen großen Bericht 'Die Entwicklung der wissenschaftlichen 
Geographie in Deutsch1and' geschrieben, der sehr viel heikle Fragen berührt und 
eine sehr \Orsichtige formulierung erfordert Es kommen darin alle die heiklen 
Dinge wie Geopolitik, Lebensraumkunde, Rassenkunde, Volkstumsgeographie, 
auch die geographischen Otganisationen zur Sprache und es ist ein ge~ mir 
dwdiaus be~ Risiko, so etwas jetzt zu \eröffentlichen. Ich sehe aber eine ge-
wisse Verpflichtung, in der gegenwärtigen \ef\\Orrenen Situation eine offene Kritik 
nach innen und eine ebenso entschiedene Rechtfertigung gewisser Dinge nach 
außen zu geben. Einer gamen Reihe \Oll Kollegen \\erde ich den Bericht noch in 
der Fahnenkorrektur518> zur Durchsicht geben.1619> 

TROU.S erstes und sicher wic.htig.qes Anliegen war, die durch den Krieg \\eitgehend 

517) Troll war mit Sicherheit uber die Stellung und Funktion BOWMANS im Außenministerium der USA während 
des zweiten Weltkrieges gut informiert. Zur Tätigkeit BOWMANS im Foreign Office vgl. GOLDBACH, M.-L. 
(Bearb.): 11. August 1941 bis 31 Dezember 1942. Amerikanische Deutschlandpolitik. Dokumente zur Deutsch-
landpolitik. !.Reihe, Bd2, herausgegeben vom Bundesministerium mr innerdeutsche Beziehungen, Frankfurt 1986. 
(U.a. S.793). 

518) Einzelne Blätter der Fahnenkorrektur, die eine •Entschärfung• des Berichtes belegen, sind zufällig erhalten. 
In einem Brief vom 162.47 schrieb W.Hartke an Troll: •Vorgestern schickte ich Ihnen d.h. Herrn Lehmann die 
Korrekturen zuruck. Die Fahnen zeigen etwas die Schwierigkeiten, die dort zu uberwinden sind.• (Archiv 
Gf!ogr.lnsLBonn, Bestand C.Troll 1-22). 

519) Archiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand C.Troll 1-22 (23.12.46). 
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abgebrochenen internationalen Kontakte für die deutsche Geographie wiederherzustellen. 
In einem Schreiben an H SPE1HMANN \Om Zl.9.47 äußerte er sich hierzu fo]genderma-
ßen: 

''F.s war ja ein sehr heikles Thema, ich bin aber erstaunt, daß noch keine schärferen 
Einwände gekommen sind Politisch ist er manchen zu v.enig agressiv, anderen 
erscheint schon die Erwähnung einen oder anderen Punktes gefährlich. Meine 
Hauptaufgabe sehe ich darin, im Auslande aufzuklären, "° oft recht schiefe Auf-
fassungen kursieren, und dem Auslande zu zeigen, daß eine objekti\e Stellwignah-
me doch nur \On Deutschland aus möglich ist, \\0 man die nötigen Erfahrungen 
gewnmelt hat Diese Stellungnahme erfordert alle~ eine gewisse Offenheit. 
Natürlich sind auch einige aus wissenschaftlichen Gründen nicht ganz zu frieden, \Or 
allem die ganz alte Generation. So meinte Geh.Rat PHILIPPSON, die \On mir 
skimerten neuen Richtungen und Zielsetzungen der Geographie hätten schon 
immer gegolten. Das kann ich nun durchaus nicht finden, denn schließlich war die 
Geographie doch sehr lange im naturwissenschaftlichen Denken und im Aufdecken 
natürlicher Beziehungen befangen.1Ql) 

Aus diesem Schriftstück ist erkennbar, daß TROLL seinen Bericht u.a. auch im Hinblick 
auf die Veröffentlichungen in der Geographical Review21> \On 1946, die ihm PELZ.ER 
übermittelte, geschrieben hat. Ein v.eiterer Anhaltspunkt für diese Vermutung etgtbt sich 
aus einem Brief an H FWHN \Om '189.47, in dem es u.a. heißt 

"Ganz besonders int~erte mich Thre Mitteilung über eine im entstehen begriffe-
ne Arbeit über die Klimaklassifikation nach der Stellung der Klimate im Strömungr 
bild der Atmosphäre. Wenn Sie dafür eine Publikations&elle suchen, stelle ich 
Thnen selbst\erständlich gerne die Spalten der Erdkunde zur Verfügung. Ich lege 
gerade auf solche allgemeinen und v.elh\eiten Themen großen Wert, ohne wichtige 
lokale Sachen auszuschließen, v.eil es zunächst einmal gilt, in dem ersten Organ der 
deutschen Geographie dem Ausland, insonderheit den Amerikanern zu zeigen, daß 
wir gerade auch auf dem allgemeinen Gebiet noch etWdS mitzureden haben und 
daß die Äußerung des Mr. BLACK in der Geographical Review, daß die deutschen 
Geographen sich \\Ohl auf Deutschland beschränken sollten, die Äußerung eines 
ahnwigga;en Jünglings war. Sie müssen natürlich selbst entscheiden, wann Sie die 

520) Archiv Geogr.lnsLBonn. Bestand C.Troll 1-21 (22.9.47). 

521) FISCHER,].: German Geographical Literatur 1940-1945. In: The Geographical Review, 1946, S. 92-100. 
SMITH, TH.R. u. BLACK, L.D.: Gennan Geography: War Work and present status. In: The Geographical Review, 
1946, S.398408. 

313 



Arbeit für druckreif halten, '\Or allem ob es möglich ist, unter den jetzigen Verhält-
nissen eine Weltkarte zu ent\\Crfen. nS7.Z) 

Einen anderen Gesichtspunkt führt er in einem Brief'\Om 8.8.48 anK SCHARLAU an: 

"Bei der ganzen Abfasgmg des Berichtes leiteten mich in keiner Richtung persönli-
che Gesichtspunkte, vielmehr der Gedanke, in der hoffnungg~ erscheinenden 
Diskrepanz zwischen der kollekti\en Verurteilung im Aus1and und der Macht-
losigkeit im eigenen Vaterland einen Weg zu gehen, der dem Aus1and die Augen 
öffnet und den eigenen Volksgen~ Mut macht. das erste scheint in \\eitem 
Umfang geglückt zu sein.1&3) 

Aufgrund der ZUsendung eines Sonderdruckes des Erdkunde-A:nfsa~ schrieb N. KREBS 

an TROIL: 
'Herzlichen Dank für Thren ... Sonderdruck, den ich mit großem lnte~ gelesen 
habe. Ich danke für die Anerkennung meines Indienbuches und finde den Aufsatz 
nützlich und reinigend Hoffentlich i.eigt er den Aßüerten, daß die Geographie nicht 
so 'wild' war, als man annimm~ und daß vieles zu Anfang harmloser war, a1s es sich 
dann später entwiclcelte. Das hat manche in unseren Reihen \erleitet mitzutun, die 
dann später nicht mehr zurück konnten. Es bleibt aber dennoch ein Skandal, daß 
einige der ~en Heti.er ... wieder in Amt und Würden sitzen ... ElWdS aus der 
Reihe fällt in Ihrem Aufsatz die Geopolitik, \\0 Sie persönlich \\erden. Man wird, 
ohne ihn freizusprechen, den alten HAUSHOFER ps)cltologisch doch auch anders 
beurteilen können ... Mit '\Ollem Recht \\eisen Sie nach, daß der radikale Ton im 
Heidelbetger Kreis entstand; dieser riß \\Obi auch HAUSHOFER mit, der damals 
nicht mehr zurück konnte. Mit Recht auch betonen Sie, daß schon '\Orher Bücher 
wie die \Oll DIX und HENNIG w Schaden anrichteten.•Ql) 

Darüberhinaus war TROIL be.5trebt, die deutsche Geographie, '\On deren hohem 
internationalen Rang er übeneugt war, auf die ihm \\eSentlich erscheinenden Fragestellun-
gen für die Z.eit des Wiederaufbaus festzulegen. Aus seiner Sicht war 1945 kein Neuanfang, 
sondern eine Weiterführung und Weiterentwicklung alter Traditionen not\\endig. Dies 
betraf auch die Frage der personellen und institutionellen Reorganisation der deutschen 

522) AJ'Chiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand C.Troll 1-22 (28.9.47). 

523) AJ'Chiv Geogr.Inst.Bonn. Bestand C.Troll 1-21 (8.8.48). 

524) AJ'Chiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll VI-3 (3.8.47). 
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Hochschulgeographie. 
Bereits \Oll Scheinfeld aus suchte TROLL über Vermittlung dwclireisender Kollegen wid 

nach Öffnung des P~rkehrs auch auf dem Pcm\ege Lebensreichen seiner Fachkollegen 
zu erhalten und ihm zu Ohren gekommene Informationen über die Situation an einz.elnen 
Hochschulen ~iterzuleiten. So heißt es z.B. in einem Brief \Oß1 14.9.45 anK.H. DIETZEL: 

''Ich danke Ihnen sehr für Thren ausführlichen Bericht aus Threm Z~ufenthalt 
in Weilbwg und habe einen tiefen Eindruck bekommen, wie man Sie bei dieser 
ganzen Aktion ins Unglück manövriert hat. Von Herrn SCHMJTIHENNER hatte 
ich schon wr einigen Wochen gehört, daß er sich dort befinde, die Meldwig war 
"°hl durth KOLB über meinen Evakuie~rt Scheinfeld zu mir gedrungen ... 
STEUDEL erzählte mir, daß man in Weilbwg nichts über den endgültigen Ver-
bleib wn KOLB wisse. KOLB war gleich nach dem Zusammenbruch zusammen 
mit PFEIFER bei mir in Scheinfeld aufgekreuzt und kam, wie ich jetzt höre, auch 
zu Ihnen nach Weilburg, um sich der Leipijger Geographie anzuschließen ... Ich 
kam in den letzten 2 Monaten häufig nach Scheinfeld ... Dabei erzählte mir PFEI-
FER ... daß FDLB kurz wr Ende des japanischen Krieges wn den Amerikanern 
nach Berlin zur Berichterstattung über den fernen Osten ... gebracht '\\Orden sei. 
Von dort hat er '\\Ohl noch nicht nach Weilbwg zurückgefunden ... Die Gesellschaft 
für Erdkunde scheint ziemlich z.ersrhlagen. Ich hoffe, in einigen Tagen Anl\\ort aus 
Berlin zu erhalten. ASMIS wird trotz allem nicht tragbar sein, KREBS ist in Wien, 
DEFANT in Wunsiedel ... KAYSER an der Beiggraße ... Dagegen scheint ja in den 
Geographieinstituten der amerikanischen und britischen Zone Platz zu \\erden. 
KANTER ist wieder Arzt ge'\\Orden, Kiel ist vakant, ich nehme auch an, daß 
München und Heiclelbeig neue Besetzungen brauchen. Man geht '\\Ohl nicht fehl 
mit der Vermutung, daß SCHM11THENNER wieder in Heidelbeig landen wird 
(wie oft mag er seinen Gang nach Leipzig bereut haben, so \\eilig das Geschehene 
\Orausgesehen ~rden konnte). Von SCHMIEDER wird erz.ählt, daß er stark mit 
CREDNERS Hilfe nach München drängt ('\\Obi besser als nach Kiei "° doch die 
Ritterbuschiade in m junger Erinnerung ist). OBST schreibt mir eben aus Tan-
nenhöft (Ahrensbwg), "° er gastliche Aufnahme gefunden hat und '\\Ohl trotz 
Tl4.GELERS Absetzung und Verhaftung "°hl kaum Weltbodenforschung betreiben 
wird ... Daß Sie mit der Reichskolonialbibliothek \\eiterkommen, glaube ich nicht, 
denn das Wort kolonial ist schon den amerikanischen Geographen ziemlich umer-
ständlich. Aber \\enn man diese unersetzliche Bibliothek retten könnte, wäre sehr 
viel gerettet! Handelt es sich um Tann im Harz? Ich bin darüber gar nicht unter-
richtet, würde gerne etwas tun zur Sicherstellung. Es ist sehr schade, daß sich die 
deutsche Geographie so ganz zuletzt, "° ja auch die dümmsten Kälber ihren 
Metzger erkannt haben mußten, noch so unwrsichtig unter ausgesprochen namti-
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scher Flagge betätigt hat War es unbedingt nötig, daß RITTERBUSCH den an sich 
schönen Emopaband mit einer so engg:imig tagespolitischen Einleitung \ersah? Ich 
kann nicht einmal glauben, daß das SCHMIEDER aus ehrlicher Überzeugung 
geduldet hat, denn ich \\eiß, daß er 1934 bereits \Ollständig klar und richtig sah. 
Aber das sind ja nur Eimelzüge des Gesamtbildes, an dem jetzt nichts mehr zu 
ändern ist Wichtiger als alle Rückschau erscheint mir heute der Blick in die zwar 
sehr dunstig-graue, aber doch nicht vöilig undurchsichtige Zukunft. Ich selbst denke 
daran, sehr bald meine Spe7mlarbeiten zu unterbrechen, um eine große Einführung 
in das Gesamtgebiet der Geographie zu schreiben - kein Buch, das den Stoff der 
Geographie behandeln, sondern ihre Eimelgebiete und die sie \erbindenden Ar-
beitS\\eisen methodisch und an Beispielen behandeln soll ... Wie, wann und \\0 wir 
wieder zu einem geographische Pachoigan kommen können, muß man sehen, 
\\enn der Pcmerkehr über ganz Deutschland wieder möglich ist Hier in Bonn fehlt 
um noch S11CKEL, der in Leipzig geblieben ist und PFEIFER, der \\Ohl \Orläufig 
noch in Scheinfeld arbeitet. Von SCHMITHÜSEN, der ja schon fast endgültig nach 
Berlin gegangen war, fehlt jede Nachricht, SOM)hl in Bonn wie bei MEYNEN in 
Scheinfeld'62S) 

Am gleichen Tag schrieb 1ROU an OBST: 

" ... erst Ihrem frdl. Brief \Om 119. entnehme ich ... daß Sie in dem Ahrembwger 
Institut Zuflucht gefunden haben Nach meinem dortigen Besuch in der ersten 
Kri~e hatte ich Prof. VAGELER nochmals \Or etwa 1½ Jahren zu einem 
Vortrag hier in Bonn und aufgrund seiner letzten Tätigkeit mußte ich \\Ohl schon 
\On mir aus annehmen, daß er sich nicht in Freiheit befinden dürfte. Wie steht es 
\\Ohl um Prof. HESKE.? Er hatte doch in Paris eine sehr gleich1aufende Tätigkeit 
und ist \\Ohl auch zu Hause mit VAGELER in politisch engster Verbindung ge.stan-
den. Für die Berliner Geographie, \\eder für die Gesellschaft noch für das Institut, 
habe ich seit der Katastrophe kaum mehr etwas tun können ... Im Januar und 
Februar \ersuchte ich \\Ohl Frl Dr. KRENZLIN bei der Sicherstellung der Berliner 
Bibliothek behilflich zu sein, bot ihr auch Scheinfeld für die Unterbringung an, doch 
war alles bereits zu spät Ich \\eiß nicht, ob der \\ert\Oile Teil, der im Oderbruch 
lag, noch gebotgen \\erden konnte. Ein großer Teil liegt in Staßfurt, \\0 MEYNEN 
\ersuchte zu tun, was möglich war. Aber auch dort blieb das meiste liegen Ich 
hörte auch schon, daß der bewußte Spreekahn in Schönebeck hängen geblieben sei. 
\\CDil Sie \On Hambwg eine Möglichkeit sehen, diesen Kahn heraUSZU2'iehen und 
in die britische Zone zu bringen, so würden Sie damit eine äußerst \\ert\Olle Hilfe 

525) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-22 (14.9.45). 
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leisten. kh selbst kann \On hier aus nichts tun ... Ihr Verdienst wäre um so größer, 
als die Berliner Geographie durch die jahrelange Zerstö~litik der Herren 
HARMJANZ und Konsorten ganz ohne Haupt geblieben ist _ Ich konnte erst \Or 

\\Cnigen Tagen erste Post nach Berlin senden Wld habe dazu Frl Dr. KRENZLIN 
und Dr. W4.LDBAUR als ~en gewählt'd26) 

In einem Brief an R WEWE berichtete TROLL: 

'Die aus dem Osten geflüchteten Kollegen, SCMeit sie politisch tragbar sind, sind im 
Westen untergebracht \\Orden, OBST in Hann~r, SCHMIEDER in KieiJESsEN 
in Würzbwg, SCHM11THENNER in Marbwg. Münster ist fast völlig :zerstört, 
ebenso das schöne Würzbwg. In Freibwg, \\0 ME1Z abgesägt ist, \ertritt jetzt 
Herr BOBEK, in Heidelbeig, \\0 PANZER abgesägt ist, Herr TUCKERMANN, in 
Frankfurt Herr KUJTE. In Köln hat die Nachfo]ge THORBECKE Herr WUIS, 
der jiingq aus der Gefangenschaft zurückkehrte. Die Uni\ersit:ät Gießen, die fast 
ganz :zerstört war, ist aufgelöst, dafür ist in Mainz mit starker franrosischer Hilfe 
eine neue Uni\ersität im Aufbau ... Die einigennaßen arbeitsfähigen Institute in den 
drei \\eStlichen 2.onen sind Tübingen (v. WISSMANN), Erlangen (BERNINGER), 
Heidelbeig, Marbwg, Bonn, Göttingen (durch ~MOKTENSENS vakant) 
und Hambwg. BAKrELS und WITE MÖLI.ER, nach denen Sie sich erkundi-
gen, haben sich der Uni\ersität Göttingen angeschlossen. K KAYSER, der mit 
vielen jüngeren Geographen jahrelang \\Chrwissenschaftlich eingesetzt: wen; hat in 
Berlin alles \Crloren, ebenso wie BOBEK, BÜDEL, H. I.EHMANN ... Ein tragi-
sches Geschick hat die Runilie HAUSHOFER erreicht.A HAUSHOFER, der die 
gan:zen Jahre zwischen FreWldschaft mit RUDOLF HESS und Ablehnung des 
Regimes als ''Ehrenarier" hin- und herschwankte und noch gerade rechtreitig \Or 
der Flucht \On RUDOLF HESS eine Professur für Geopolitik bekommen hatte, 
war in den 20. Juli \Crwic.kelt und wurde \On der SS erschossen. Sein Vater, der 
\Orher in Ungnade gefallen wen; hatte auch nach der Besetzung durch Verhaftun-
gen und Verhöre viel zu leiden und hat sich schließlich mit seiner Frau das leben 
genommen ... Es \\Cmen Jahrz.ehnte \Ctgehen und wir \\erden be&enfalls alte Leute 
sein, bis in Deutschland auch nur die schlimmsten Wunden des Krieges geheilt sind 
Ebenso sch\\Cr wird es sein, wieder eine \CrtrauellS\Olle Verbindung zur inter-
nationalen Wissenschaft herzustellen ... Leider hat uns auch das Jahr 45 keine 
grundsätzliche erleichterung gebracht, denn wir mußten feststellen, daß die Greuel 
des Dritten Reiches ihre letzten Wur:zel doch in einer allgemeinen Krankheit des 
Abendlandes haben. Während man in den 12 Jahren seine Hoffnung an dem 

526) Archiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand C.Troll 1-21 (14.9.45). 
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Glauben hochranken ließ, daß hinter der Welt der Dämone noch eine ~re 
steht, quält uns heute die Soige, daß im Falle des neuerlichen Versagens nichts 
mehr übrig bleibt \Oll dem, was Europa seit Clodwig großgemacht, was das Abend-
land gebildet und seit Jahrhunderten die Weh befruchtet hat. t6'Z7) 

Kritischer Rückblick, fragende Distamierung und besorgte Mahnung sprechen aus einem 
Brie~ den C RATJ/JENS (sen.) unter dem Datum 318.46 an TROIL sandte: 

''Die stärkste Seelenbelastung in den '\erll~en 13 Jahren war ja nicht die indivi-
duelle Diffamierung und materielle Bedrückung der eigenen Person in Gestapo-
überwachung und KZ sondern die tiefe Sorge darüber, was aus dem allen, was 
geschah, für die Menschengesellschaft: hera~ringen würde, und die immer wieder 
an sich selbst gestellte Gewissensfrage, wie man sich in diesem Zwiespalt zwischen 
der eigenen Volkheit, der man nun einmal angehörte, und der gesamten mensch-
lichen Gemeinschaft, die ich über Europa lllld die Christenheit aller Dogmen 
hinaus umreiße, zu '\erhalten habe. Dieser Zwiespalt ist leider auch jetzt nach dem 
Zusammenbruch des Terrorsystems nicht \On mir genommen \\Orden, wie ich so 
sehr gehoffi hatte. Zwar ist der Nationalsozialismus '\erschwunden, aber die Natio-
nal-Sozialisten sind geblieben, äußerlich zwar alle a1s übet7.eugte Demokraten 
getarnt, aber innerlich genau dieselben, die sie \Orher waren, selbst das Gros derer, 
die nur 20-al%ige Nazis waren, zwar meist nur aus irgendv,elchen dunklen Gefüh-
len heraus, im übrigen aber geneigt waren, sich den gegebenen Machtpositionen zu 
fügen. Da ~ns hier bei uns \On Seiten der Besatzn~~cht außer gegen 
Scm\enerbrecher keine Neigung \Ol'banden war, \On sich aus in eine Untersuchung 
über die politische Belastung eimelner Personen einzutreten, sondern die not\\endi-
ge Selbstbereinigung den deutschen Stellen überließ, so etgab sich für die '\er-
bliebenen Nationa1sozialisten in den entscheidenden Positionen, die eine '\ersch\\0-
rene Gemeinschaft bildeten, die Möglichkeit, sich gegenseitig zu bestätigen und frei 
ge\\Oldene Posten mit Gesinn~n~n zu besetzen. Nach außen hin dokumen-
tieren sie ihre Gesinn~derung, indem sie die ihnen untergebenen kleinen 
Parteigen~n, die sie in der Nam.eit unter Druck gehalten hatten, entnazifizierten, 
besonders \\enn sie nunmehr a~ zu \\erden begannen. Sie ersetzten sie meist 
durch Flüchtlinge, die ja bekanntlich fast alle niemals etwas mit der Partei zu tun 
gehabt haben. Die Folgeerscheinung dieser betrüblichen Tatsachen ist, daß die 
immer Untertänigen und Indifferenten sich bereits wieder in das Un'\ermeidliche 
finden, und daß man, ~ens hier in Hambwg, \On einer Renazifizierung, \\enn 
nicht \On einer Neonazifizierung sprechen kann. 

527) Archiv Oi=ogr.InslBonn, Bestand C.Troll 1-21 (23.7.46). 
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Wenn wir auch aus persönlichen Gründen dwdiaus bereit wären, den christlichen 
Mantel der Nächstenliebe über sehr viele.s 211 decken und dem lieben Gott die 
Rache 211 über1assen, so dürfen wir das auf keinen Fall tun, denn diese Entwicklung 
ist ja leider nicht nur eine rein innenpolitßche Frage, sondern \Oll ihr hängt ent-
scheidend ab, ob wir in absehbarer 2.eit aus der grausigen Diffamierung in der 
gesamten Welt 'Meder herauskommen können. Von allen Seiten des Auslands her 
beobachtet man sotgfältig die Entwicklung in Deutschland, und \\enn die Besat-
~ächte auch \On sich aus \Or1äufig nicht in die oben geschilderte Begünstigung 
des National-Sazialismus eingreifen, so \\eitlen wir doch sehr bald die Folgen 211 

spüren bekommen. Vor allem wird sich, wie ich fürchte, die Mentalität der Kollek-
tivschuld, die ja besonders auf britischer Seite stark ist, nicht so bald \erßüchtigen. 
So sehr ich also gehofft hatte, nach dem Zusammenbruch des N.S, mich wiederum 
ruhig an meine wissenschaftlichen Arbeiten begeben 211 können, und so sehr ich 
mich \\eiterhin danach sehne, so \erpflichtet gegenüber der Gemeinschaft fühle ich 
mich, den Kampf gegen den N.S„ der noch überall unter der Decke am Wühlen ist, 
tbrtzusetz.en, damit wir nicht wie nach dem ersten Weltkrieg eine noch grausigere 
Auflage des Veigangenen erleben, \\enn sie auch diesmal sich \\eniger außen-
politisch _ a1s innenpolitisch auswirken würde ... 
Jetzt nachdem der N.S. endgültig erledigt ist, belasten diese gamen im Grunde 
genommen grundsätzlich sittlichen Fragen mein Gemüt eigentlich noch sch\\eret; 
a1s sie es während der Jahre des Naziregimes taten. Wenn wir nicht aus der schon 
seit vielen Jahrzehnten leider in Deutschland besonders ausgeprägten Mentalität des 
hemm~nc;en Materialismus und F.goismus und der aus diesem Grunde beste-
henden Neigung, sich allen wirklichen und \e1111eintlichen MachtpCEt:ionen 211 

untef\\erfen, herauskommen, dann gebe ich sogar meine bisher bemgene Stellung 
a1s 'Heiliger am Beige' ... auf und ziehe mich a1s 'Einsiedler' ganz und gar in die 
Wüste mrück.'&8) 

Im Nachruf auf W. CREDNER, der \\enige Tage nach dem Geographentag in München 
plötzlich einem Her:zschlag erlegen war, schrieb G. PFEIFER: 

"CREDNER in München und TROU in Bonn wurden wichtige Kristallisations-
kerne ... Mit ge\\Ohnter Eneigie griff er [CREDNER] anregend und ordnend in den 
vielstimmigen Chor ein, der sich mit neuen Ideen mm Wiederaufbau mm Wort 
meldete. n9) 

S28) Archiv Geogr.lnst.Bonn, Bestand 1-21 (31.8.46). 
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Dieses Urteil wird durch den ausführlichen ~I zwischen C TROLL und 

W. CREDNER aus den ersten Nachkrieg.qagen nachhaltig bestätigt. Einige Schriftstücke 
sind hier herausgegriffun, um die Reotganisation der wissensdlaftlichen Geographie und 
der geographischen Forschung zu dokumentieren. C TROIL schreibt am 301145 an 
W.CREDNER: 

'Dazu kommt abei; daß in der britischen Zone die Geographie nicht die gleiche 
Beachtung der Militärregierung genießt wie in der amerikanischen. Das entspricht 
ihrer viel geringeren Ausnutzung in Großbritannien gegenüber USA. Dafür gibt es 
alle~ in Kiel eine Art \\elugeologische Forsch~elle, die neben Geologen 
auch Geographen beschäftigt, die \OD GRIPP geleitet wird, aber den ergötzlichen 
Namen 'Geographical Research Station' führt. Eine Paralleleinrichtung für Rhein-
land-Westfalen in unserem Gebäude unter Leitung \On CWOS ist aber ein rein 
'Geological Slll'\ey', der Gesteins-, Boden-und Grun~rkarten bearbeitet ... Das 
Arbeitsprogramm (\gl. Dok. 39], das sie für die Beratung oder Neuordnung in der 
amerikanischen Bec.atznngmme ausgearbeitet haben, trifft sicher Kardinalfragen 
unseres Volkes. Auch ich habe mich sehr viel damit beschäftigt, wie man diese 
Fragen in schJagrertiger Weise wissenschaftlich unterbauen und für eine internati~ 
nale Diskussion \Orbereiten konnte. Ich hatte mir alle~ \Oigestellt, daß dies 
nicht nur unter dem Motto der Geographie, sondern unter starker Beteiligung der 
Statistik, landwirtschaftsotganisation und der praktischen Vo1bwirtschaft geschehen 
müsse. Gerade hier in Bonn, in dem hoffn~os toten Wmkel zwischen Ruhr-
reviei; Westwalkerödung und französischer Besatzung.wenre, schreit die Situation 
nach Arbeiten in Ihrem Sinn Von ugendeiner Seite müsste für solche Aufgaben 

ein Auftrag kommen. Vielleicht, daß sich die amerikanischen Geographen 
der Frage für den gani.en \\eSl:deutschen Raum annehmen würden. Denn ganz 
große Probleme liegen ja gerade in den rerschnittenen Gebieten. Sie haben in der 
amerikanischen Zone eine gewisse Oiganisation in MEYNENS Abteilung, mit der 
ich durch vielfältige Fäden \erbwiden bin. In der britischen 2.one existiert dafür 
BRÜNINGS Oiganisation, die sich in manchen Arbeiten sehr stark denen MEY-
NENS nähert (Kreisbeschreibungen z.B.) ... 
Was die Otganisation der deutschen Geographie anlangt, so sehe ich aus Ihrem 
Schreiben, daß Sie dabei erstlinig an die DGG [Deutsche Geographische Gesell-
schaft] denken. Mich hat eigentlich der Verlauf der letzten Beirats.sitzung in Halle 
recht skeptisch gemacht Der Mangel der Tradition, das Fehlen eines Standortes, 
die Mittellosigkeit traten bedenklich hef\Or, dazu die politische Patronage. Nun ist 
ja alles anders, auch viele Tradition droht abzureißen und man wird Neues aufrich-
ten müssen. Ich stimme mit Thnen überein, daß wir \On einem wissenschaftlichen 
Organ aus am ehesten wieder ins Rollen kommen. Ich habe in dieser Richtung viel 
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nachgedacht und auch einiges unternommen, glaube aber, daß wir doch zunächst 
auch hier \ersuchen müssen, an überlebende Reste anzuknüpfen. Weder die 
2.eitsduift der Berliner Gesellschaft noch Petermanns Mitteilungen sind endgültig 
\erloren. In Berlin hatBEHRMANN das saure Amt übernommen, die Geographie 
über den Abgrund m schaukeln, in Gotha ist vielleicht doch der Verlag übrigge-
blieben. Auch das wäre ein wichtiger Punkt einer kommenden Besprechung. Ich 
stehe jedenfalls bereit, falls Sie ein solches Treffen recht7.eitig p1anen können.'dJJ) 

In einem Brief mm 1.246 anl\\ortete W. CREDNER: 

'1ch habe Thnen für Iluen freundlichen ausführlichen Brief schon seit Längerem m 
danken, was ich nun erst heute tue, \\Obei ich zugleich wieder die Besprechung der 
Frage eines Zusammenschlusses unseres Faches aufnehme, die ich zuerst mr allem 
mit Thnen klären möchte. SCHMIEDER hat mich nach Befragung des engeren 
Beirates der DGG nunmehr gebeten, deren Neuaufbau und Wiederbelebung m 
übernehmen. Ich selbst hatte BEHRMANN migeschlagen, da dieser ja damals 1934 
in Nauheim durch MORTENSEN als Vorsitzender des 2.entralausschusses abge-
setzt wurde. Sehr viel lieber wäre es mir auch ge\\esen, ~nn die Wahl auf Sie 
gefallen wäre. Einer muß es schon machen und sich an die undankbare Aufgabe 
machen im Interesse unseres Faches und mr allem unseres Nachwuchses, für den 
wir etwas m tun unter allen Umständen \ersuchen müssen. Ich habe mich also 
entschlossen, mmal ich ~iß, daß Sie sich \\Obi kawn mr Verfügung stellen wür-
den, in den sauren Apfel m beißen. Wie ich \ermutete, haben die ersten Bespre-
chungen mit der Militärregierung \On Bcl}ern, der ich die Angelegenheit unter-
breitete, zu dem Etgebnis geführt, daß sich eine über ganz Deutschland greifende 
Organisation mr Z.eit überhaupt noch nicht durchführen läßt. Selbst die Wiederbe-
lebung eines Verbandes der Hochschullehrer über ganz Deutschland ist nach Auf-

der Militärregierung, die selbst der gamen Frage durchaus \\Ohl\\Oilend 
gegenübersteht, zur Zeit noch nicht möglich. Aus Göttingen war nämlich an mich 
die Aufforderung eigangen, eine solche Organisation in die Hand m nehmen, 
nachdem Sie ja auch schon darwn gebeten waren, sich aber \ersagt hatten. Wenig-
stens schrieb man mir das. Die Amerikaner sind der Meinung, daß wir WlS m-
nächst darauf beschränken sollten, einen Zusammenschluß der Hochschullehrer für 
die einzelnen ~nen herbeizuführen und auch das nicht einmal offiziell 
sondern nur unter uns m tun. Wenn diese Gruppen dann miteinander Verbindung 
hielten, würde auch das uns schon eine Wrrkunggitöglichkeit mm Besten unseres 
Faches und seiner Stellung in Hochschule und Mittelschule bedeuten können. Das 

530) An:hiv Geogr.Iost Bonn, Bestand 1-39 (301145). 
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ist nun auch meine Meinung. Ein paar \Cl'Dünftige Leute, in jeder ßesatznngvone 
einer, soßten den Mittelpunkt des dortigen Kollegenkre~ bilden und mit den 
anderen Verbindung halten. um nach Möglichkeit alle not\\endigen offiziellen 
Schritte für das Fach so gut wie möglich für das Land zu koordinieren. Ich bin 
bereit, dies für die Amerikanische Zone zu tun. BEHRMANN \\Oilte ich für die 
R.us.idle bitten. \\0 jemand sich um die ganzen Vdkanten Lehrstühle kümmern 
muß, die Fakultäten für die Neubesetzung beratend und nun komme ich, und das 
liegt mir am meisten am Her7.en. nochmals zu Ihnen mit der Bitte, doch nochmal 
zu prüfen. ob Sie nicht doch die gewiß nicht große und doch so dringend erforderli-
che Mühe auf sich nehmen würden. den Vertrauensmann der Geographie in der 
englischen Zone zu spielen. Wir sitzen nun schon Beide im Vorstand der Berliner 
Gesellschaft, ~n Sie uns auch hier zusammenarbeiten zum Be&en unseres 
Faches und \Or allem zum Be&en unseres Nachwuchses, der sich un\erschuldet in 
größter Bedrängnis befindet. Wrr müssen dafür zu sorgen \ersuchen. daß die 
Venlienten des Nachwu~ so bald wie möglich durch die Rehabilitie~-
fahren wieder an die Arbeit kommen und müssen jeder in seiner Zone darüber 
wachen, daß die Vakaw.en so schnell wie möglich mit dem Nachwuchs besetzt 
\\erden. Natürlich haben die Fakultäten wie früher wieder ihr altes Vorschlagg'edlt, 
aber wir können sie doch bei der Gewinnung guter Personalauskünfte unterstützen 
und wr allem darauf achten. daß nicht noch \\eitere Einschlachtungen wn Profes-
suren stattfinden. Auch daß die Fakultäten dmon unterrichtet \\erden. daß wirklich 
gar nicht - (wie BOBEK) oder nur leicht bela&ete (wie PFEIFER, KOLB usw.) 
jüngere Kollegen zur Verfügung stehen, wäre wichtig. Ich würde es auch für mög-
lich halten, daß schon im kommenden Sommer die Kollegen der einzelnen Besat-
~nen in einer unzerstörten Stadt ihres Gebietes einmal 7lJsammenkommen, 
um die Fragen cb Faches zu besprechen und in Referaten auch Fragen wissen-
schaftlicher Art erörtern zu können. Vor allem ist auch das für den Nachwuchs 
wichtig, der jahreJang aus der WJSsenschaft heraus ist und Anregungen und Direkti-
\en für die Weiterarbeit braucht. Bitte \erschließen Sie sich meiner Bitte nicht und 
übernehmen Sie die Aufgabe für die englische Zone. Sie haben in Ihrem Institut 
SCNiele junge Herren. die Thnen sicher gern dabei behilflich sein \\erden, so daß 
Thnen nur die Oberleitung bleibt Nach ein paar Jahren \\erden wir dann SCMeit 
sein, daß der Verband wieder für ganz Deutschland aufleben kann und dann wird 
auch die Frage der Wiedererrichtlmg einer Zentraloiganisation, wie wir sie ja mit 
Nutz.en immer gehabt haben, wieder akuter \\erden a1s sie es bei der jetzigen Lage 
ist. ZU meiner Freude höre ich ja, daß die Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde 
auch noch Lebensmut hat. Da \\erden wir wr allem \ersuchen müssen. sie finan-
ziell zu stützen, YtOrin ich auch eine der wi~en Aufgaben unserer Zusammen-
arbeit sehe. Ich hoffe, daß wir die Gesamtheit der wiedererstehenden Geographi-
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sehen Gesellschaft für ihre F'manzierung \\elden einset7.en können. Berlin allein 
wml bei seinem heutigen Stand nicht mehr dazu in der Lage sein. D~ müssen wir 
alles miteinander durchsprechen, \\Clll1 es wärmer ~n ist. 
Die Teclmik des ganzen Voiganges denke ich mir so, daß ich in einem Rund-
schreiben an die Kollegen das Etgebnis meiner Verhandlungen mit der Militärre-
gierung darlege und mitteik; daß Sie und BEHRMANN sich bereit erklärt haben, 
die Zusamme~ der Kollegen für die \erschiedenen Zonen zu übernehmen 
und daß diese gebeten \\erden, sich mit allen das Gesamtfach betreffenden Fragen 
an Sie Beide zu v.enclen und sie mit Thnen zu besprechen. A1s wichtig5te Punkte 
wfude ich herausstellen. l Stellung des Faches an den Hochschulen. 2 Einflußnah-
me auf die Eingliederung des Faches in den Unterricht an den höheren Schulen, 
wie wir sie hier in Bcl}Cm mit größtem Erfolg haben wirksam \\enlen lassen. 
3. Neugestaltwig des P~ns. 4. Nachwuchsförderung. 5. Erörterung 
wissenschaftlichen Einsattes unseres Faches für die L&ung \On Aufgaben, die sich 
aus der Not des Vaterlandes eigeben.•'91) 

Hinsichtlich einer Wiederbegründung der Deutschen Geographischen Gesellschaft hatte 
sich C TR.OU bereits in früheren Schreiben ua an MECKING am 29J21.945 ablehnend 
geäußert: 

''In der Angelegenheit des Hochschullehrer\erbandes habe ich seit jenem ersten 
Brief \On Kollege MORTENSEN nichts mehr aus Göttingen gehört. Aber seitdem 
ist ja der P<N\erkehr zwischen den Zonen in Gang gekommen und jetzt 
müßte doch eine Gesamtlösung für alle Zonen gesucht \\erden. Dagegen höre ich 
immer wieder und sehe es auch aus direkten Zuschriften, daß die Deutsche Geo-
graphische Gesellschaft die Absicht hat, \\eiter zu bestehen und sich auch als ober-
ste Instanz für alle geographischen Belange zu betrachten. Ich muß sagen, daß ich 
seit der letzten Beiratssitzung in Halle, die auch gleich7.eitig die erste war, sehr 
skeptisch ge\\Orden bin, ob diea!S Forum die Tragkraft hat. W~ dama1s hel'\Ortrat, 
war doch völlige Ungek1ärtheit in der Frage des Vorsitzes (SCHMIEDER will ihn 
\\Obi jetzt an CREDNER abtreten, was mir ein sehr guter Vorschlag scheint, \\enn 
er durch eine Wahl und nicht nur durch Führerprinzip bestätigt wml), \\eiter in der 
Frage des Standortes ( damals tauchten plöt7lich statt Berlin noch Halle und Leipzig 
auf) und besonders auch der F'mamierung. Ich bin prinzipiell gegen zu starke 
Unitarisierung, zumal \\enn diese alles \On der Berufsotganisation über das Gesell-
schaftsleben bis zur wissenschaftlichen Planung und Förderung umf~n so1L'd32) 

531) Archiv Geogr.lnsLBonn, Bestand C.Troll 1-39 (1.2.46). 
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Wie dem \On CREDNER unterzeichneten Rundschreiben Nr. 3 \Om 3.71946 (Dok. 39) 
zu entnehmen ist, wurde C TROLL im Frühjahr 1946 auf Grund einer schriftlichen Ab-
stimmung dem Vorschlag CREDNERS entsprechend mm Vertrauensmann der Geogra-
phie in der britischen Zone gewählt Am 30.7.46 anmortete TROLL auf CREDNERS 
mehrfache Anfrage bezüglich einer Wiederbegrüngung des Verbandes der Hochschullehrer 
der Geographie: 

''Mit Threm Vorschlag, den Verband der Hochschullehrer in den eimelnen Besat-
~nen wieder aufleben zu Jassen, bin ich sehr eimerstanden und \\erde gerne 
ein entsprechendes Rundschreiben machen, das wir aber vielleicht Z\\OOCllläßiger-
\\eise für die eini.elnen Zonen auf den gleichen oder \\e~ens inhaltlich ent-
sprechenden Wortlaut bringen Man wiid dann doch vielleicht einmal zu einem 
Treffen innerhalb der Zonen und auch zu einem interzonalen Treffen der Vor-
sitzenden kommen, um die wich~en Fragen zu besprechen Zu den Satzungen 
aus dem Jahre 1930 habe ich nur 2 Bemerkungen: Zu Paragraph 2: Sollte man 
außer den Dozenten nicht auch die pJanmäßigen Assistenten als Nachwuchskräfte 
mit aufnehmen Praktisch sind sie ja \\Ohl bisher schon \erfahren, z.B. auch bei der 
Wahl des Vertrauemmann~ Zu Paragraph 3: Ein Vorstand \On 3 Vorsitz.enden 
war \\Ohl für den geschl~nen Verband am Platte, ist aber \\Ohl für die einzelnen 
Zonen nicht nol\\endig.Hier handelt es sich ja nur um eine Anpassung an die 
augenblicldiche Aufteilung und es \\erden an sich schon 34 Vorsitz.ende sein Wie 
\\Ollen Sie es für die amerikanische Zone mit der Zahl der \Ol'Sitrenden Beiräte 
halten? Wll' \\Ollen doch alles allgemein wichtige nicht nur mnal, sondern übermnal 
behandeln, also je\\eils \\emgstens die Vorsiraenden der anderen Zonen in Kenntnis 
set7.en Bei wichtigen Dingen auch \Orher deren Rat und Zustimmung einholen 
Denn die drei Temerbände sollen doch bei nächster Gelegenheit wieder zu einem 
einheitlichen Verband zusammenfließen1

i.m) 

CREDNER anmortete: 

'1ch möchte heute zu Iluer Frage den Hochschullehrenerband betreffend mich 
kurz äußern l Zur Frage der Hitmmehung audt der As.sistenten. Da sollte man 
doch qualitatne Unterschiede machen Idt würde daher \Orschlagen, daß wir in § 2 
den Satz hinzufügen 'Hochschulassistenten der Geographie können durch ihre 
Instituts\Orstände zur Mitgliedschaft angemeldet \\erden'. Da das aber eine Staru-
tenneuregelung im Verhältnis zu den alten Statuten bedeutet, würde ich die Frage 

533) Archiv Geogr.Inst.Bonn, Bestand C.Troll 1-39 (30.7.46). 
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zurückstellen und jetzt zur Mitgliedschaft nur auffordern die tatsächlich zugelasse-
nen Doz.enten. Bei Tagungen können ja die Assistenten trotzdem zugelassen und 
eingeladen v.erden. 2 Zur Frage des Vorstandes wünle ich für das im Augenblick 
richtigste halten, daß der Vertrauensmann seinen Teikerband gründet und bei der 
Gelegenheit, gleich \On den Kollegen einen stelkertretenden Leiter wählen 1äßt Da 
der Vertrauensmann ja schon gewählt ist, bedarf es nicht nochmal der Neuwahl 
zum Vorsitzenden des Verbandes der Hochschullehrer in der betreffenden Besat-
zungswne. So.vie die Möglichkeit sich bietet, schließen sich später die Zonemer-
bände zum Gesaml\erband zusammen, dessen Vorstand dann neu gewählt winl 3. 
Ich habe jetzt die Frage der Wahl des Vertrauensmannes für die französische Z.one 
noch zurückgestellt, da ich noch auf Ihre Äußerung dazu warte. Ich bin jetzt endlich 
hier mit der Militärregierung in engeren Kontakt gekommen und damit auch mit 
dem Kontrollrat, dessen Stellungnahme zur Frage eines Zusammenschlusses über 
die Zonen hin wir bedürfen. Der Weg führt mich aber über die amerikanische 
Militärregierung und da muß ich bei der strengen hier beobachteten Auffassung in 
Entuazi6zierunggi-agen mich streng an die amerikanischen Vorschriften halten und 
kann keinen gev.esenen Parteigenossen ügendwie a1s Vertrauensmann auch nur in 
Erwägung ziehen. Die Handhabung aller dieser Fragen in München ist so schart: 
daß wir z.B. bei Neubesetzungen \On Pro~n in München ge~ne Parteige-
nossen, selbst v.enn sie an anderen ba}erischen Hochschulen \On den Amerikanern 
genehmigt sind, überhaupt nicht in VorschJag bringen dürfen. So muß ich die Wahl 
in der franz&ischen Zone doch '\\Ohl so dirigieren müssen, daß BOBEK gewählt 
wird. u WISSMANN wird das \erstehen und ich v.ercle ihm das gern erklären, sodaß 
keine Mißstimmung entstehen Icann.•dl9 

Die OigaDisatorischen Fragen wurden in einem größeren Kreis am 23August 1947 auf der 
''Eröffimn~mmg der amtierenden Hochschu1geographen" anläßlich der \On W. CRED-
NER und C TROU einberufenen Tagung der Hochschu1geographen besprochen. D.S) 

Zur Vorbereitung dieser Sitzung war \On CREDNER zu einer Vorbesprechung am 22.8.47 

eingeladen '\\Orden. Hierzu hatten BEHRMANN, BOBEK, CREDNER, LEHMANN, 

SCHMl1THENNER und TROU zugesagt. Abgesagt hatten hingegen: OBST, SCHMIE-

DER und MECKING. ''F.s klärt sich das Bild allmählich", kommentierte CREDNER in 

534) Archiv Geogr.InslBonn, Bestand C.Troll 1-39 (18.8.46). 

535) vgl. Protokoll der Plenarsitzungen der Hocbschulgeographentagung in Bonn. In: Erdkunde 1948, S.190-196; 
und: Die ~ographentagung in Bonn. In: Erdkunde 1947, S.206-209. 
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einem Brief.~ KREBS hatte mitgeteilt: 
11Zu Threr Tagung komme ich aus Geswtdheitsgründen nicht, wünsche ihr aber 
guten Erfo)g und bitte alle Herren zu grüßen. Es gehen erfreulichel'\\eise viel wn 
hier hin, so daß ich auf ausführliche Berichte hoffen darf.'iS37) 

Damit war ein Neuaufbau eingeleitet, der ein Jahr später auf dem LGeographentag der 
Nachkri~it in München auf eine breitere Basis gestellt \\el'den konnte. In Verbindung 
mit vielen Fragen der Reorganisation tauchten Probleme auf, die in ähnlicher Form auch 
schon zwischen 1918 und 1922 Gegemtand intemner Beratungen unter den Hochschulleh-
rern waren. 

Nimmt man das Geleimort C TROLLS im LHeft der neuen Zeitschrift "Erdkunde" oder 
die Eröffnungsreden W. CREDNERS auf der Bonner Tagung der Hochschulgeographen 
1947 uzw. auf dem Geographentag in München 1948, so ergeben sich neben deutlichen 
Unterschieden ~itere Parallelen zur Situation nach dem 1 Weltkrieg. 

''Der Geographie tällt Z\\eifullos im Rahmen einer neuen Bildung und Erziehung 
deutschen Vo~ eine besonders sch\\ere Aufgabe zu. Es gilt, mit ~n-

schaftlichem Rüstzeug ein wahrheitsgetreues Bild der Länder der Erde, ihrer Natur, 
ihrer Bevölkerung, ihrer wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Struktur 
zu \ermitteln, nicht nur für die führenden Kreise, sondern durch die Schule und 
durch geographische Gesellschaften auch für breite Volbschichten. Es gilt manche, 
dwth propagandistische Venerrung entstandene Trugbilder zu \erwischen, das 
Auf-einander-Angewi~nsein der Völker aufzuz.eigen, politische Weltkunde im 
besten Sinn zu pflegen und damit der Völker\Crständigung zu dienen.1..m) 

536) Archiv Geogr.lnslBonn, Bestand C.Troll VI-3 (25.7.47). 

537) Archiv Geogr.lnslBonn, Bestand C.Troll VI-3 (3.8.47). 

538) C.TROLL: Zum Geleit. In: Erdkunde 1947, S.l 
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Dok. 4: Geographisches lns1itut und Seminar 188/J/87 
(Auslug am der Urmeisitätschronik) 

3. Geographisches Institut und Seminar. 

a. Geographischer Apparat. 
Das schon von meinem Vorgänger, Professor von R i c b t-

h o f en,\angelegte Inventar gliederte sich bisher in 4 ·Rubriken, 
denen noch drei weitere zugefügt worden. Die Vermehrung und 
der gegenwärtige Bestand dieser geographischen Lehrmittel ergibt 
sich aus Nachstehendem. 

I. Abt h e i 1 u n g. Utensilien zum häuslichen Gebrauch. Sie 
umfasst 27 Nummern, darunter als Neuanschaffung ein Regal 
zum Aufstellen der sub IV verzeichneten Wandkarten . 

.ij. Abtheilung. Utensilien für den Gebrauch zum Unterricht.. 
Dieser Theil der Sammlung, bestehend aus 25 N umwern, 
wurde im verflossenen Jahr durch eine Armillarsphäre und 
ein Tellurium-Lunarium von Wang, einen Cirkel mit ver-
schiedenen Einsätzen fttr grosse Kreise und einen Curven-
messer vermehrt. 

III. A btheil ung. Bttcher und Ttartenwerke. Sie zählt jetzt 101 
Nummern. Vermehrt wurde dieselbe durch verschiedene Ge-
schenke und Anschaffungen, wozu namentlich auch die ~.,ort-
setzung der periodischen Schriften, nämlich: Petermanns 
Mittheilungen, sowie Ergänzungshefte dazu, Geogr. Jahrbuch, 
Geogr. Rundschau, Zeitschrift der Gesellschaft für Meteoro-
logie, Proceeding of the Royal Geogr. Society and Nature 
gehören. 

IV. Abtheilung. Wandkarten - 68 Nummern. 

V. Abtheilung. Reliefkarten - 2 Stück. 
VI. Ab the il u ng. Volkstypen und sonstige Illustrationen - 2 

Werke. 
VII. A bth eil u ng. Handelsgeographische Sammlung. Bei der 

hohen Bedeutung, welche die hervorragenden Producte eines 
Landes, nicht blos für die Geschichte und Culturentwickelung 
seiner Bewohner, sondern vielfach auch für andere Völker 
im internationalen· Verkehr erlangt haben, darf die Geographie 
auf ihre Betrachtung nicht verzichten. Von diesen Erwä-
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gungen ausgehend, und um Verstäudniss und Interesse für 
den Gegenstand auch bei solchen Studirenden zu wecken, 
denen er sonst fremd ist, wurde ,im vedlossenen Jahr der 
Anfang zu einer Sammlung von Rohproducten für Handel 
und Industrie gemacht und dieselbe gleich auf 45 verschiedene 
Objecte gebracht. Eine reiche Vermehrung erfuhr dieselbe 
durch die vorjährige Colonial- und Indische Ausstellung zu 
London, indem Dr. Watt, der Commissär der ökonomischen 
Abtheilung. Indiens, dem Institut Uber 200 hervorragende 
Producte zuwies und ebenso Sir J ulius von Haast Proben 
verscqiedener Handelsartikel Neu-Seelands dem Unterzeich-
neten .zu gleichem Zweck Uberliess. Diese lehrreiche und 
werthvolle Sammlung konnte leider weder aufgestellt, noch 
im Inventar aufgenommen werden, weil es dem Institut bei 
seinem sehr beschränkten Etat an Mitteln zur Beschaffung ~er 
nöthigen Gläser fehlte. 

b. Geographisches Seminar. 
Die Uebungen fanden jeden Donnerstag Abend von 6-8 Uhr 

statt. Im Sommersemester 1886 nahmen 16 Mitglieder daran Theil. 
Die Culturgeschichte und geogr. Verbreitung der wichtigsten Nutz-
pflanzen bildeten den Gegenstand derselben. Dabei hatten die 
Theilnebmer unter Anderm die Verbreitungsbezirke dieser Gewächse 
durch Farben und Zeichen auf Handkarten einzutragen. 

Während des Wintersemesters 1886/87 nahmen 18 Studirende 
an den Seminarttbungen Theil. Dieselben bezogen sich auf The-
mata aus der mathematischen Geographie und bezweckten nament-
lich auch, die Theilnehmer mit der Handhabung der vorhandenen 
Apparate vertraut zu machen. 

Es erübrigt mir noch, den g1·ossen Fleiss rühmend hervorzu-
heben welchen fast sämmtliche Theilnehmer jener geographisohen 
Uebungen während des letzten Jahres an den Tag legten. 

J. Rein. 
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Dok. 6: Ankündigung der öffentlichen Antrittswrlesung 
'YOll G.B. MEND'El.SSOHN 
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Dole. 7: Protokollnotiz NOEGGERATHS zum Habilltationskolloquium 
P.PILE WESSRTS wm 28.6.1851 
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Dole. 8: lfabilifatiODSgesuch 7H. rnrrrr.n;.n~ 
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Dok. 9: A PJllLIPPSON "Die Forsyth'sche Expedition" • Vortraw;manuskript 
des RichtboCen-Colloquiums 1882 
(An:hiv Geogclmt.Bonn, Bestand IX-28) 

ts-98 ! ft 
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Dole. 10: A. PHIUPPSON "Die Eimwndungen gegen Darwins Theorie der 
Korallenrilfe" - Vortrag,manuskript des Richthofen-Colloquiums 
am24JJ883 
(Aniliv Geogcln.qBonn, Bestand ~24) 
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Dole. 11: Bericht über die Antrittsvorlesung.A. PHILIPPSONS 
- Kölnische 2.eitung 19.121891 - ·-

• Sl öl n. $Daß uon bem ~crein bcr fo11ma1111le11 fü1iippelbrübcr 
nm (eli}ten IDlontng bernujtnltetc m3o(Jltl)lHigfciU"<Soncert 1uar 
uon gli1n3enbem (frfo(ge begleitet. IDie nmjicolifdJe ~citnno unb bie 
gef lltute ~egleitung Cag in ben .pänben beß St'npcllmcijterß IDlii~l= 
burjer, ber jid) i~rer mit cbcujouicl @efdJmnd n>ie 3cingefü{Jl cnt" 
(ebiote unb ber audJ niß ~omponijt eine 1uertb0Ue e;penbc 3u bm 
reidJen Waben beß ~Cbenb3 (1eijteuerte. ®ein neueö ~ieb, baß bon 
.perm jßirrcnfoucn mdftedJoft uoroetragcn 1uurbe, er1u(ll:(I bm:1iJ 
bie m3cirme ber @mpfinbung unb cme fe(Jr cmfpredJenbe m3eijc bie 
®lJmpnllJie bcr ,SulJörer in f o (e()~nftem @robe, bnt) eß luiebctfJo(t 
1uer1>c11 mut)te. ~lud) ,verr @>tjerna legte für eine 9leujdJC:-fung, für 
bie gefdlUoe unb 1uo~(f(ingenbe UCtid)fd)c ~ompofition bc6 gemilt-
boUen @ebid)t3 bon ~- fiauft „stnifergruü uom fftlJein" feine lJCt• 
uorrngeube Wef1rngef>ega611ng in bie m3agfdJa(e, unb ancf) (Jier 1onr 
ble midung eine nUoemein günftige. .perr Wlofcl licü feine .Sn" 
~öret in betn @enut) eineß f dJöncn, 1ucid1en fügato fdJ1uelgen, unb 
bic ,vemn S?ö(Jler unb menf~auß f>ercidJerten mit unterlJnltenben 
@efang~nununem, ,f)err 9torrenflerg burdJ ucrftdnbniouoUe SDedn::: 
mation bnß mannigfaltige i;rogramm. 3rän(ein ~elicin ~unge lieil 
in me~rem ,varfenuor,riigen eine fnft märmlidJe stonfülie, einen 
f eltenen @id}nttirungßreld)tum unb eine unjc(Jl6arc stedJnif tenrnn-= 
bcrn. @ineß unge1Uö~nlid)e11 Cirfolgeß ~ntte fidJ iYrdu(ein ~urf~arbt 
att erfreuen, 1udclJe ijörjterß 11~dJ liebe bidJ" unb .pnrtmanne 
~Jlonne111ieb mit annmtenbem ~ortrag 1111b angem(Jmjter ston .. 
gcbuno außjtattete. ~udJ bie IDamcn fi>lnn1:::$irre11fouen unb Sl'nlman 
fnnben mit 2iebem ernjlen unb lJeitem ~11(1att0 bie fmmbfü!Jfte 
~ufna(Jme. IDem m3ei~nad}tobefc(Jeru1111ßf onbß be6 ~ercinß fonnte 
bie er~eC>lic(je @Summe uon 1300.l/. auoefii()rt 1ucrben, b~rei• ~luf::: 
C>ringuno in crfter 9tcilJe her uneigc1111li~ioc11 ~crcit1uiUigteit bcr 

. mltn>ideube11 SH\uitlet 411 uerbnnfm iit,, 
b:; )Bonn, 15. SDec. Dr. phil. ~(ftcb ~(Ji(iµµfon, ®o(Jn bc6 

tiet bcrjtorllenen ObennC,inerß ~(JiCippflllt unb 58rnber bc6 Uniber::: 
fHdui .. ~rofeffo\·ß ,~mµpfon in mriifjel, ~at fiel) nl6 ~ri'ont!>ocent 
fiir @rbfunbe in ber lJIJilofoµ(JifcfJrn ijacultät tJiefioer llniberjitnt 
(Jn()Uitirt. 3n feiner gejtetn in bcr grouen ~u(n oe~nttenen öffcnt; 
lidJen ~ntritt~tebe ~elJnnbclte et baß aunJ filr \ueitm Strei[e 311" 
tmffe 6ieteni>e ~~emn: ,,SDnß ~lima @TiedJcnlnnbß unb fein 
@inf(ufi auf ~116nu unb ®iebelung." @18 1uurbe et1un folgen= 
bcß außgefft~rt: $Daß ®tubimn beß @inf{uffe3 bct ~nubeßnatur auf 
baß $olfotum, jener l31ueig ber @coornp~ic, ben man mit bem 
mnmen ~ntlJropogcontnp~ic ()e(egt ~nt, iit llefonberß an3ie~enb in 
einem ~nnbe 1uie @tiedJenfnnb, baß eine jo ~obe, aber audJ fdJneU 
borUber9ega11ge11c ~ultut ~eruorgc&rndit (Jnt. IDer nllgemcine lif)n" 
rafter ber ~n11betlnntur 1.>011 .pcUnß ift, fo biel nudJ bie IDlcnfd)en" 
~nnb betänbnt unb 3erjtött lJnben mag, feit bem illtertum bn:fel6e 
aef>lieben. i,nl1er ~nt bie fünntniß ber lJeutigcn $er~iiltniff e aud) 
für i>llß ~er[titnbniß beß ~lltertmnß einen ~o(Jen ®ert. 3n @riedJen" 
1(\nb fommt bet flimntifc~e ~lJntnfter bcß IDfütelmeetgebieteß 311111 

. t\1llifcf)en ~nßbrmf. IDne ,utdJtigfte llncrfmn( beßfe(()en ift bie megen-= 

. J,~ofett btl <e;ommerß, ,ueldJe fJ<Utl,>tfadJlicf) bur<(J bie in bet ~eif3en 
aeit 1ueCJenbe11 91orb1uinbe, bie @tejien, bcturfndJt wi.b. (U bilben 
ftd} a(fo 31uei ,f)auptja~re33eiten nuß: bie megcn3eit bon Ccto6er 
6iß 9JHira unb bie sttodrn&cit, \ucldie bie ®ommermonnte umfnüt 
IDie 81egcnmrnoc, 1oeld)e in bet meoen3eit feint, tft iebocfJ in ~cft" 
9.tiecf)enlnnb boppelt fo gron alß in OftgriedJenfonb; infolge beff en 
ftnb bie ecbingungen für ben ~nf>nu unb bie jßeuölferung nudJ im 
~cften 1ucit giinftiger. IDie 9lcgen rridJeinen 1mgtndlid}rnueife meift 
in ijorm fut6er, ~eftiner @nffe, roeld)c mclJt acrftötcnb alß 6efrud) .. 
tcm, 1uirfe11. 311 ben @efügen niilJctn fid} bie 9lieber[d)ltlgßuer~,ilt" 
nijfe benienioen mlittcleuropnß, inbem bic fommetlid}e IDürrcpetiobe 
bl!r[d)1uinbet unb bon einer gcn>iff rn .f>ölJe ab 9lcoen au allen SnlJreB• 
aeilen fllUen. i>ie ungfmftige $ertcil11110 ·bet 9lici>etjdJläge bmtrfadH 
bie @etlnqfngigfeit het fidJ 6ifbenllcn Vlcfcrtrumc unb ~ug(eh{J beten 
ft~tfc ,8ct1tör11110 burd') ben mlnb unb bie abjpU(enbc st(Jätigfrit ber 
~eftigcn 9lcnengiilfc. IDn~et iit baß anl>aufa~ioc Onnb befcfJ1·änft nuf 
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tliejenigcn e>tcUen, IUO -bie n(1ge1piilte (irbe 311jn111111cnaefcfJIUe111ant 
rnii:ti, nnf i:lie Ucimn WMben im ijkbirge, nuj ~lJnl„tluen unb 
~tUuuinUfbcncn. ~m g11n3m beLrägt bo(Jcr bnij nnbnufcH)ige ~nnb 
1mi: ct1un 2u i~rocmt i:lets @cjomlnrcn(~. IDer jruiiJUrnre ;ßoi)en tritt 
niclJt in 311jnm111e11(Jiingent.h·n illebreitcn, ionbmt in onf cnni:tig 3er" 
jtteuten ~lecfrn nuf, i:lie nClnbing3 31m1 ~eil bun iibertnfd)enbet 
iJnldJt{)nrfeit fi11b, ).lßl16 bic !fü1111\}n11g · beB ~oi:le111!1 nugelJt, fo mup 
mn1! fd)nrf untci:i.~'fJdben 41ui[d)C11 bcn. be1~äff e~tcn unb bett 1111be11 
müfletten @t11nbfturtcn. ID1c c~tem, b1e (m nmtcm n11Bgrbc(J11tcrn, 
1ue\·ben mit ben <§:ei:cnlicn, bereu meoetotion~3eit lJiet in ben ~intet 
f(Hlt, Cicftem ober mit Oelbäumen, !Wein unb SforintrJen C,cpf{n113t. 
IDic erftern baneoeu bienc11 uor allem bent ~nbau bei: €:5übfriicf)te 
nnb ber 3o(Jlrcidlm @emiije" unb ß11fojtpf{an3en, WeldJc fämtlicf) bei 
bcr (l1mmei:CidJcn IDiin:e ber l8c1uäifern119 nic~t eutbe~rcn fönneu; 
mnn ft\1111 bie 91111ju119 beß bc1uäfjcrte11 ~etrnhtB nlß C:.\}nttenbau 
bcm eigeutlid)elt ~lcferbou gegeniiberfteUen. ~cibcn ~nlinus~hten ge„ 
meinjnm ijt bie uölligc ~rcnnuno non i:let ,lfüfJ3Ud)t. ~lcfetbnu unb 
~ic()3uil)t iinb faft onnalidJ gcfdJiebem, unab~änoige (foucrb6A1ucige. 
fü1rfJ bieß ~nt in ben flimiltifcf)cn mcdJiHtniifen jeinen @rnnb, näm• 
lidJ bcn, bnfi baß ~ie~ 1uiHJre11b beß gn113en 3n1Jte3 - im 9onunet 
im ~cbirgc, im ~i11ter im ~ief lnnbe - im ijreicn ~uttcr ~nbet. 
cr>ic @>mnmlm1g unb ~er1uc11b111tg bei3 SDiingctB 1uirb bnbindJ un111 
möglidJ, ber ~n6nu bet ijuttetpf(nn3m iH1erf(l\ifig. IDlc ~id)oiidJtet 
finb 9lomnbe11 ubct .pn({1110111Me11, mii!Jtcnb bic ~lcfc\·(1nucr in SDörfem 
1uo(111en. 5i)nö ~o(Jncn in ~i113clgeOöften uub Uciuen 5llici(ern fommt 
in @riedJmlanb felJt fcltm bllt 1ue11en. iler getingm ~1130~{ bet 
üucllcn, $Die 5i)örfer fi11b in HJrer l!age burdJnuß auf bie OucUcn, 
bie dn3igcn bnucmben ~n[fcrfµcnbet im S2anbc, lU19c,uicjcn. mlo 
1ucnin Duellen uor~nnben, jinbct mon 1ueni9c nOci: gn1f3e '.i)örfcr, 
rnu uidc Oncllen, fiubct 111011 ARlJlteidJe aber füinc IDih·fer. ~ic 
bic ~lrt bcr 0iebehmgeu, fo ijt audJ bie $olf~bicfJte uielfncb butdJ 
bic flimntijnJc1t ijoctoren 6cbi11gt. Go fi11bcn 1uit in $cftgticd,en• 
lnub info(oe ber reidJliclmn \Jlieberjc(Jlüge im nUgcmeinen cim bldJtere 
~euölfei:11110 nlß im Ditc11. ~m ei113elm•n (Jnt bic oofc1111rli11c m::r-
tcilung bcB ~ultnrlnnbco nndJ eine fel)t unglei,CJ11täf;ihe ~crtcihntt'I 
~er $cl.lölrrnmg ~m: ijoloc; ne6en flci11en @cf>ietcn mit 160 C:fin• 
ltlO~IICtll nuf lqkm bel)llCII ficf) iucitc \Etrecfrn mit 10 Ullb 1ue11ige~ 
(ji111uo{Jncm nuf lqkm nuß. Sm 91rn3rn IJnt@ricdJcnlnnb nur 34 ~ht„ 
11,0C7ucr auf lqkm, \1.1oococu bnB nuf oleidJcr mrl'ite licgmbc ®iclfün 
123 C:fhuuolJner auf lqkm 3füJH. ~m oUocmcinen fiub bie m~ .. 
billRUllgcn, lUCldJC @rlecl)Cllhlllb feiner mcuöl[C\'llll!} bietet unb nud) 
im fülerlum geboten ~nt, 1urnig giiniiio. IDic notiirlicfJc illeld>nffen• 
(Jdt @cic,l)Clllnnb3 ()nt feine IJill)C (§;ultm im fütt-.ttlllll nidJt ber• 
mfncl)t, 1uolJC nbet i()r in bicCcr .pinfldJt HJi: @cpriige ucrlicten unb 
i(Jte V-fül>tung nngewief cn. 

"'3ferlo{Jn, 16. IDcc. ltntct füitu110 .::icß IDlnlifbinctorß~tn\Jjer 
nui .pngen gn() b~r ~icjioe 6tiiMijdJe @efan91.>mi11 nm 13. b. illl. 
auf ber füe~nnbedJölJe tin grufieB (hncctt, baß 3n(JfrcicfJ bejud)t tunt 
unb f>cgcijtcrten füijnll fnnb. ~ll~ €5oHften mb:ftcu mit firiiulc_i~ -~ii~ .• ,, 
SHoppen6urg nu~ fürlin (VUt), S?nrl IDi~~d 01113 merlin 1~e11or) imb ·· 
~lllll .panj e nuß 9fottcrbnm ('ilnr:ton). IDr.t Orw,cfter flelltc oic 
~(l'fR11berl1ör1er ~l,PCUl'. IDnt. s.]3rogrn111m cntlJicCt 11. n. oie „ m3r.I• 
µm:gi~nac~t" bon IDlenbdclf otJtt f umic bcn h•d1öfti111111igm lil)ot 
,,m3cnn'B Ojtcm 1uirb nm stl~crftrom" uon :Uin!ing. 

"15 ~eiµ3io, 14. SDec. ~Cm 6n111{H1111 ii1 Dr. :IDill1et111 .f,e113e11ß 
molf6biilJllCllf~ic( ,, ID i c (J c i ( i g c ij l i f n b c t l) ", lln" jdnrr3cit im 
®otmfet ~cftfpicl~cmje eine io iilicrn116 giinj1i11c Vlnjnn(Jmc gci11111lcn 
unb bort eine gnn~c 9lcilJ~ ~(nijiil)\"uugm nld>t lJnt, 111111 nudJ auf 
bcr au bie(cm ,81uccre 1uic in ~\3onn~ brd11rteiltc11 ~iHJne ber ~l6ert-
1Jolle beß lJicjigen ~l't\Jjtollpnlnite~ butd) ~Hettnntcn au~ tim l>ej1en 
strcijen bcr ~eii13i13ct <.»cidlidJoit (nur bic ~iteli:oUe 1un1·b bon einem 
ct,emnligen IDlitglicbe bcß ~ci~1.;iget ®tnbtt(Jentcr~ ucfp1elt) unter ~ci„ 
tung bon Otto ~rnger AUt ~ujjii~mmg oeC>rnd)t tuorben uub lJnt 
nndJ ~ier reidien unb uertlicntcn ~eij11ll ncfunben. 



Dok. 12: PHll..IPPSON, A.: Meine enten Reisen in Griechenland bis 
mr Privatdozentur. (1887 - Ende 1891) 

~amdemZ\dai Teilderzwidlen 1942 und 19'5 in~p:hriebenen~ Dieeinzelnen.Abschnitle 
edStamnel den~ Zwi'ichen den Rei:el in GDlChenJand Rei:el duR:b Italien; Rei:el duR:b Noro- und Mltel-OriechenJand 
(1890); In Bertin 188')..1891 und Die~) 
(An:hiv Geogdm.Bonn Besand IX-2b1) 

Am 16. Juli 1888 traf ich in Bonn ein. Vom 15. bis 31 Allc,IJ\JSt war ich bei meiner Mutter in Friedrich-

roda, von \\0 ich Gotha wieder einmal besuchte. Im Herbst (30. September) siedelte ich nach Berlin 

über, um dort die Anregungen RICIITHOFENS und seines Kreises zu genießen und meine bisherigen 

Reiseeigebnisse, insbesondere die geologischen, zu bearbeiten. Für letztere war Bonn keine günstige 

Gelegenheit. Über den dortigen, unmöglichen Paläontologen CLEMENS SCHLÜIER habe ich schon 

früher gesproch~>. Die Petrographie und Mineralogie \ertrat a1s Nachfolger von LASAULX der 

Geheime Beigrat LASPEYRES, der vorher in der tätig gC\\CSeJl war. Eine Anfrage 
meinerseits, ob er vielleicht in seinem Institut von einem seiner Schüler die von mir gesammelten 

EruptiY- und kristallinen Gesteine aus Griechenland bearbeiten lassen \\Olle, lehnte er in der gröbsten 

Form ab ... Von dem Augenblidc an wußte ich, daß Herr LASPEYRES mir feindlich gesinnt war. Er 
gehörte zu denjenigen Geologen, die emitterte Gegner der neuen Geographie Richthofenscher 

Prägung waren. In seinem Verhalten zu mir dürfte \\Ohl auch ein Schuß Antisemitismus wirksam 

sein, eine Krankheit an der die Berglaite besonders gelitten haben. Jedenfalls mußte ich 

daraus die Konsequenz ziehen, daß ich in Bonn keinerlei Hilfe oder Beratung von geologischer Seite 

zu erwarten hätte. 

Aber auch in Berlin erwartete mich in dieser Hinsicht eine aige Enttäuschung. Ich hatte zwar die 

Erlaubnis bekommen, in dem geologisch-paJäontologischen Institut zu arbeiten, das ... von dem schon 

bejahrten, in seiner Jugend sehr verdienten Geologen Geheimrat BEYRICH und wn dem noch in den 

besten Jahren stehenden PaJäontologen Professor Jl4.UMES geleitet wurde: a1s aber meine Samm-

lungen dort eingetroffen waren und ich meine Arbeit an ihnen begann, merkte ich bald, daß ich auf 

539) Im ersten Teil seiner Autobiographie schreibt PHILIPPSON hierzu: "Der Professor der Paläontologie und 
Stratigraphie CLEMENS SCHLÜ/'ER, ein Westfale, damals ein Fünfziger, hatte sich einiges Verdienst dun:h 
Arbeiten in der Kreideformation seiner Heimat erworben, war aber als Lehrer und als Mensch unmöglich. Mit 
zwei oder drei Unglücksgenossen machte ich den Versuch, sein Kolleg über Paläontologie zu hören; aber dieses 
bestand in einer trockenen Nennung von Fossil-Namen, wobei er uns das jeweilige Objekt einen Moment lang 
buchstäblich unter die Nase hielt. dann sofort wieder in den Kasten versenkte. Die Fossil-Sammlung war uns 
verschlossen. Wir gaben daher bald diese undankbare Vorlesung auf, was augenscheinlich dun:haus den Wünschen 
des Professors entsprach; er schien ungeachtet des Gehaltes, das er als akademischer Lehrer bezog. den Besuch 
der angekündigten Vorlesung oder jeden anderen Versuch, von ihm gefördert zu werden, als eine freche Zudring· 
lichkeit der Studierenden zu betrachten. Den Kollegen gegenüber benahm er sich nicht besser. (An:hiv 
Geogr.Inst.Bonn Bestand IX-1/424) 
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keinen Rat und keine Hilfe seitens der in ihren \\eiligen Dienststunden meist müßig herumsitzenden 

Assistenten zu rechnen hatte, wn dem Leiter gam zu scmeigen. Ich erfuhr spätei; daß Profeswr 

D4UMES, dessen Name '\Whl in der WJSSenSChaft jetzt bereits ziemlich veigessen sein dürfte -· zwar 

wr RIClllHOFEN große Etgebenheit zur Schau trug in Wuidichkeit aber gegen ihn ameitete. Die 

Stellung RIClllHOFENS in der Berliner Rdcu1tät war damals überhaupt keine rosige, da so.whl die 

Geologen als auch der überalterte historische GeographKIEPEKf seine Gegner waren; daher er auch 

erst in seinen letzten Jahren Mitglied der Akademie der Wissenschaften gei.wrden ist. Nach meinen 
Erfahrungen im geologischen Institut habe ich es bei meinen späteren Aufenthalten in Berlin nicht 
wieder aufgesucht. Nur habe ich nach Abschluß meiner Aufuahme des Peloponnes meine geologische 

Karte dieses Landes, als Manusaipt auf mein Hando:ernplar der französischen Carte de Ja Grece 
gezeichnet, dem alten BEYRICH wigelegt und erläutert. Der schon recht greisenhafte alte Herr war 

sd1\\el' zu verstehen, da er teils brummende, teils grunzende Töne wn sich gab, deren Sinn man 

erraten mußte; ich hatte aber die Genugtuung, daß er nach Betrachtung meiner Karte grunzende Tone 
hören ließ, die nur als freundliche Anerkennung gedeutet wettlen konnte. 

N'eben den Richthofenschen Vorlesungen, wn denen ich einige hörte, die ich noch nicht kannte, 

neben dem Colloquium und "Postcolloquium" bot mir besonders die Gesellschaft für Erokunde zu 

Berlin, deren Vorsitzender meist RICHI11OFEN wm; zeitweise der Meteorologe HEU.MANN, sehr 

viel Anregungen. Die Vo~de der Gesellsdtaft, die in dem meist wll besetzten großen Saale 
des 'Äldlitektenhauses" stattfanden, waren damals in Berlin sehr beliebt, man kann sagen "in der 

Mode". Ich besuchte sie regelmäßig und wutde bald Mitglied der Gesellschaft. Vor einigen Jahren 

waren fünfzig Jahre seit meinem Eintritt in die Gesellschaft \erll~ ich ernielt bei dieser Gelegen-

heit, trotz der ~, ein sehr li~es Sduaben des Vorsitzenden, Exzellenz 
SCHMI/YI'-OIT, mit der Ankündigung, daß mir wn nun an die Zeitschrift gratis zugestellt v.en1en 
wilide, ohne 2.ahlung des Jahresbeitrages. Überhaupt sind mir die Bczehungen zur Berliner Gesell-
schaft für Erc:Dcunde, namentlich so1ange RICimlOFEN lebte (bis lros), sehr förderlich~ sie 
hat meine Reise in Nomgrlechenland (1893) finamiert und das Reise\\erk veröffentlicht, sie hat mir als 
Anerkennung meiner Forsdtungen die silberne Karl RitteF-Medaille und 1933, trotz des Umbruches, 
als erstem gleidri.eitig mit SVEN HEDIN die neu gegründete goldene Ferdinand wn Richthofen. 

540) Dies muß 1938 oder 1939 gewesen sein.(RBöhm) 
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Medaille511> \el'liehen. An die Sitzungen schloß sidt eine gesellige Zusammenkunft an und ich, so.vie 

die anderen näheren Schüler RICHI'HOFENS pflegten daran teilzunehmen. Später wurde idt häufig 
der Ehre gewümigt, an dem Honorationentisch in der Nähe wn Richthofen zu sitzen. 

Dwt:h meine Reiseberichte und Aufsätze so.vie dwdt meinen Vortrag in der Gesellschaft selbst 
wurde idt den geographisdt interessierten Kreisen Berlins bekannt und gewarnt manche freundliche 
Beziehung audt unter den älteren Herren. Von diesen nenne ich den Professor der Meteorologie 

HEUMANN, dei; wie schon erwähnt, zeit\\eise \ttsitzender der Gesellschaft: war; Hauptmann aD. 
/OLIM ehemaliger Pionier-Oßmer), langjähriger Sdcretär der Gesellschaft, ein zwar etwas bürokrati-
schei; aber sehr \Whhwllender Hen; der mich bei meinen Reisen und Publikationen, sofern sie in 
Verbindung mit der Gesellschaft fiir Erdkunde geschahen, stets sehr gefördert hat; ferner DrEMIL 

DECKEKf, Schriftleiter der damals noch be.deutenden, halbpopulären geographischen 2.eitschrift "Der 

Globus", später Professor der Geographie an der Hochschule in Frankfurt aMain; Dr.POIONIE, 
Redakteur der ''Naturwissenschchen Wochenschrift" .... 

Von den Schülern RICHI'HOFENS, die idt ja schon früher angeführt habe, hebe idt als meine 

besonderen Freunde in der Berliner Zeit herwr: ERICH KJN DRYGALSKI, späterer Polari'orscher; 

SVEN HEDIN,· EDUARD HAHN, Kulturhistoriker; GERHARD SCHOIT, Ozeanograph; GRÜN-
HUI, Chemiker; GEORG WEGENER, später Reiseiduiftsteller;BASCJDN undSTAHLBERG, beide 

Asmstenten am Geographischen Institut 

Die Gesellschaft fiir Erdkunde besaß eine be.deutende Bücherei und Kartensarnrnlung. Vicmn sie ihr 
eigenes schön ausges:attetes Haus in der Wilhelmstraße 23 bezog, \W all~ fiir die öffentlichen 

Sitzungen kein Raum wai; erinnere idt midt nicht, audt nicht, \W sie wrher ihr Heim hatte. 
Außerhalb des geographischen Kreises und des mwn völlig gesonderten Kreises meiner Vel'Wdlldten 

\elkehlte mit mir der in Berlin beheimatete Pa1äontologeB4.UL OPPENHEIM, der meine Jungtertiär-

Fossilien bearbeitete. Eine große Ehre war es fiir mich, daß der greiseHEU.MUf ERNST CUK11US 
, einst der Lehrer und Erzieher des Kronprinzen (späteren Kaiser Friedrich), midt in sein Haus einlud 
CUKl1US war noch ein Vertreter eines damals schon im Aussterben begriffenen Gelehrten-Typus, 
gam erfiiilt wn dem Idealismus und dem Pathos eines auf der \erldärten K1assmtät begründeten 
Humanismus, ein Mann, dem kein niedriger Gedanke oder kein unedles Wort nahe kommen konnte 
... Er interessierte sidt fiir meineAmeiten im Peloponnes, den er in seiner Jugend bereist und über den 

er ein geradem ~es Buch veröffentlicht hatte, von dem ich schon bei andere Gelegenheit 

541) Warum PHIUPPSON hier E. v.DRYGALSKI nicht erwähnt, der gleichzeitig mit dieser Medaille ausgezeichnet 
wurde, bleibt, YOr allem angesichts der sonst sehr präzisen Erinnerungen PHIUPPSONS, unverständlich. 
(HBöbm). 
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gesprochen habe. 

Weniger erfreulich \Crlief mein Besuch bei HEINRICH KIEPEKI', dem ebenfalls schon sehr alten 
Meister der antiken Topographie, Profes5or der historischen Geographie an der Universität, wn dem 

man, nach seiner Wissenschaft:, wohl Interesse für meine Arbeit hätte erwarten können. Aber er wm; 

wie ich schon fri.iher bemerkt habe, gegen RIClllHOFEN und seine naie Geographie sehr feindlich 

eingestellt und empfing mich daher sehr knurrig, so daß ich mich nach wenigen Minuten empfahl Ich 

habe ihn nicht wieder gesehen. Seine Vorlesungen habe ich nicht gehört, die sehr lang\\eilig sein sollten 

und in der Regel nicht zustande kamen ... 

Dem allmächtgen Leiter der Universitäten und staatlichen Wissenschaftspflege überhaupt,Ministerial-

rat, dann Ministerial-Direktoi; zulet7.t Unterstaatssekretä FRIIZAI:I'HOFF, wn dessen freundlicher 

Gesinnung gegen mich ich schon berichtet ~, machte ich meine Aufwartung im Kultusministe-

rium in Angelegenheiten meiner Reisen und der dazu nötigen amtlichen Empfehlungen. Ich habe 

später diese Besuche noch mehnnaJs, auch wn Bonn aus und aus anderen VeranJas&mgen wiederho-

len müssen. Die Eigenheiten dieses hervorragend tüchtigen und wrurteilslosen Mannes, der auch auf 
RICHI'HOFEN sehr viel gab, waren dama1s allgemein bekannt, und viele Anekdoten darüber im 

UmJauf. AllHOFF verbaJg sein gutes Herz hinter einer Schale wn Grobheit, ja Insolenz und Men-
scherwerachtung, mit der er die wn ihm Abhängigen mürbe machte m 

Im Sommer 1891 wanderte ich auf der Insel Rügen. in Sassnitz mein Stammquartier nehmend Ich 

besuchte das Schloß wn Putbus, das metkwürdig ist dun:h seinen Rundturm wn kol~em Dun:h-

messei; an dessen Innenseite führt eine schmale luftige Wendeltreppe hinauf zu einer scheinbar dünnen 

Galerie, die~ um den \\eilen runden ungeteilten Innenraum herumJäuft, in den hinabblidcend man 

wohl schwindelig werden kann. Bei Sasmitz bewunderte ich das hohe Steilufer der \\ei8en Schreib-

kreide, die Stubbenkammer; das mich an das Kliff bei Brighton erinnerte, nur daß hier in Rügen die 

herrlichen Buchenwälder auf der Höhe hinzukommen, die ihr helles Grün mit dem Weiß der Kreide-

Fe~d und dem Blau des Meeres zu einem wundervollen Rubendreildang zusammenfügen. Ich 

542) Im ersten Teil seiner Autobiographie schreibt PHILIPPSON u.a. hierzu: •Die ziemlich schmutzige Arbeit (der 
Herstellung von Diinnschliffen) geschah in einem kleinen Dachraum des Poppelsdorfer Schlosses. Eines Tages, als 
ich dort, wie gewöhnlich allein, beim Schleifen von Präparaten beschäftigt war, mit einem unsauberen Leinenkittel 
angetan, stiegen mehrere gewichtige Herren die schmale, knarrende Holzstiege herauf und herein trat zu meiner 
Überraschung AI.IHOFF, der schon damals sehr mächtige Dezernent für die Universitäten im preußischen 
Kultusministerium, hinter ihm der Kurator der Universität, der wirkliche Geheimrat BESELER Exzellenz, und 
schließlich der Pro(esMlr von LASAULX. Letzterer stellte mich vor, worauCAI.IHOFF mit sichtlicher Freude und 
großer Freundlichkeit mich als Sohn des von ihm hochverehrten Dr. LUDWIG PHILIPPSON begrüßte und sich 
nach diesem erkundigte. Das dumme Gesicht des alten pedantischen Bürokraten BESELER, der es nicht begreifen 
konnte, wie ein hoher Herr ein junges jüdisches Studentlein derartig begrüßen konnte, habe ich nie vergessen. 
(Archiv Geogr.Inst.Bonn Bestand IX-1/420/421) 
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hatte das Glück des schönsten Sommer\\Uters und die Ostsee war wirklich tiefbJau, an das Mittelmeer 

erinnernd, mit dem sie auch das Fehlen merldidter Gezeiten gemein hat. Dieses Fehlen der durch 

ebbe und Flut bedingten Schwankungen des Wasserstandes vereinfacht und erleichtert die Untersu-

chung und das Verständnis der Küstenerscheinungen. Ich beobachtete bei die Voigänge der 

leichten Brandung so.whl an dem schmalen Strand grober runder Feuersteingerölle am Fuß des 

Kreideldiffs, wie östlich damn an dem breiteren Flachstrand aus feiner zerriebenem Material, und 
untersuchte die Wirkung des Wellenganges auf die Verschiebung und Sortierung der kleinen und 

groben Gerölle und der Sandkömei; so.vie die dadwdt heiwigerufenen Kleinfonnen des Strandes und 

des Strandwalles. Ich wanderte an der ganzen Nordostküste Rügem entlang wn Binz bis Arkona und 

fuhr wn dort mit dem Küstendampfer ilber Hiddensöe nach Stralsund Bei dieser Wanderung 

betrachtete idt die Nehrungen, welche die Haffs (Bodden) wm Meere trennen. ihre Zusammenset-

zung aus Strandwällen und ihre Bil~ wr allem den Transport der Strandgerölle an der Küste 
entlang. Für diese Studien bietet Rügens Gestade sehr günstige Bedingungen durch den Wechsel wn 

Krei~ nordischem Diluvium und Flachkiiste; ich konnte feststellen. daß wn jedem Kreideldiff aus die 
Feuersteingerölle nur in einer. der südöstlichen Richtung angetroffen \\el"den und diese sich allmählich 

'rel'lieren je \\eit:er man sich wn dem Kreidekliff entfernt; 1MlgegeJl wn jedem Kreideldiff nach 

NordiAesten kein Feuerstein am Ufer gefunden wild A1s Ursache dieses Wanderns der Gerölle und 

des Sandes an der Küste entlang in einer bestimmten Richtung erkannte ich die schief auflaufenden 

Wellen der an der betreffenden Küste wrherrschenden Richtung des Seewindes; ich wählte fiir diesen 

wigang die bei den Wasserbautechnikern übliche Bt2eichnung "KüsterM~rsetzung". Die dafür bisher 

in Anspruch genommenen Meeresströmungen kommen dagegen wegen zu geringer Geschwindigkeit 
am Gestade gar nicht in Betracht. Die Küstenstudien auf Rügen, an die sich Literaturstudien über 

Küsten überhaupt anschlossen, veröffentlichte ich in einem Aufsatz in den "Si~chten der 

Niederrheinischen Gesellschaft für NatuF- und Heilkunde in BoM" 1892 Sie bilden die Etgänzung 

derjenigen Küstenstudien. die ich in Griechen1and angestellt, aber erst in dem Buch über den Pelopon-
nes veröffentlicht habe. Auf bei~ unter Benutzung amerikanischer Forschungen (G/LBEKI), 

begründete ich dann eine &yStematische Abhandlung über Küstenfonnen in dem RICHIHOFEN zu 

seinem ro. Geburtstag gewidmeten Festband Ich habe darin eine Systemattlc der Küstenfonnen 

gegeben, die auf den sie bildenden Kräften und Voigängen beruht und die bisher noch nicht duldl 
eine bessere ersetzt ist58>. 

543) ~rgl darüber auch meine neuere Zusammenfassung in meinen •Grundzügen der Allgemeinen Geographie• 
11,2; 2Außage. (Anmerkung PH/UPPSON) 
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Trotz dieser mehrfachen Unterbrechungen und Ablenkungen habe ich in den Z\\ei Jahren meines 

Berliner Aufenthaltes neben meinem Hauptwerk üöer den Peloponnes eine gaw.e Atmlh1 von 

Abhandlungen und Aufsätzen verfaßt und \UÖffentlicht, die teils als Vorbereitungen und Ergänzungen 
zu jenem Hauptwerke amusehen sind, teils chm:h besondere Auffon:lerungen der Schriftleiter von Zeit-

schriften oder dwdl andere Gelegenheiten veranlaßt wwden, aber fast sämtlich mit meinen Reisen in 
2.usammenhang standen und auf diesen gemachte Beobachtungen \el'\\ffleten. 

Da waren die vorläufigen Reiseberichte für die 'Verhandlungen der Gesellschaft für En:llcunde zu 
Berlin" abzuschließen; der Vortrag über "Besiedlung und Ved<ehr in Morea" schloß sich an 
(Verhdl.Ges.f.Erdk. 1888). & folgten die Abhandlung "Der Isthmus von Korinth" (1890) in der 

"Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde", für die ich mich in die Literatur über die Jungtertiär-

Ablagerungen Griechenlands, aber auch in diejenige über die menschliche Geschichte der lsthmos-

gegend \ertiefen mußte; denn es war nicht nur eine geologisch-morphologische Arbeit, sondern auch 
meine erste länderkundliche Darstellung. und zwar eines kleineren begremten Gebietes auf Grund 
eigener Beobachtungen und auch Literaturstudien; dazu war eine Karte nach meinen Aufnahmen zu 
7.cichnen, worin ich noch \\eilig geübt war. noch mehr mußte ich mich in die rnitte1alterliche Geschichte 
Griechenlanm einarbeiten für die Abhandlung "Zur Ethnographie des Peloponnes" (Petermanns 
Mitteilungen, 1890), mit Sprachenkarte nach meinen eigenen Beobachtungen der heutigen Verbreitung 
der Albanischen Sprache; ich ging im Tect: auf die geschichtliche Entwicklung und die 2.usammen-

setzung der Bevölkerung des Peloponnes seit dem Ende des Altertums ein. Dazu benutzte ich vor 
allem die Werl<e von HOPF und von HEIUZBERG über das Mittelalter in Griechenland 

RICHTHOFENhatte mir nahe gelegt, zunädl& ein populäres Buch über meine Reisen in Griechen-

Jand zu schreiben, solange die Erinnerung noch frisch sei, und bedauerte, daß er selber nicht dazu 

gekommen wai; etwas derartiges über seine Reisen in China zu verfassen. Ich fand aber ebenso \\eilig, 
wie mein großer Lehrei; Zeit dazu, da ich mir doch vor allem dwth eine wwenschaftliche Leistung 

eine Stellung \el'SChaffen mußte. Es reduzierte sich die populäre Schilderung meiner Reisen auf den 

Aufsatz ''Peloponne.sische Beigfahrten'' in der Zeitschrift des Deutschen und Östeneichischen Alpen-
vereins (1891), mit Abbildungen nach meinen Photos, \\elche wohl zeigt, daß ich in dieser Literaturart 

nicht ganz ~dctwar. Leider waren die Abbildungen, die nach meinen Photos pchnet \\el'den 
mußten, von dem damals bekannten Alpenzeichner COMFION allzu frei und zu "künstlerisch" 

stilisiert, während ich auf Treue Gewicht legte ·- dagegen nahmen IDustrierte Zeitungen gern (1897) 
artikel von mir über das Höhenkloster Megaspilaeon im Peloponnes und über die Meteora-Klö&er in 
Thessalien auf, mit Bildern, die mein Vetter H HIRSCH der Maler; nach meinen Photos gtmchnet 

hatte, an und bezahlte recht gut eine gaw.e Reihe kleinerer Aufsätze und Notizen über den Schnee in 
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Griechenland, ferner zur Statistik und Wntschaftsgeograhie dieses Landes, über den Anbau der 

Korinthe u.a. erschienen in der 'Meteorologischen Zeitschrift'' 189'J, in "Petennanns Mitteilungen", im 
"Globus" 1890, und in der "Naturwissenschaftliche Wochenschrift.11 

••• 

Das Buch [Peloponnes) sollte nicht nur meine Beobachtungen und ihre unmittelbaren Elgebnisse 

enthalten, sondern eine §YStematische Landeskunde sein, entsprechend dem damaligen Stand der 

Methodik; ich nahm in der Anomnung des Stoffes vielfach RJCJllHOFENS "China" II.Band zum 

Muster. Das gaw.e Werlc besteht aus einem ersten speziellen und einem mmen allgemeinen Teil; in 

dem ersten werden die einzelnen Landschaften behandelt, in jeder eirrz.elnen derselben die~ 
nach topographischer (nicht zeitlicher) Anordnung und die an ihnen gemachten Beobachtungen aller 
Art beschrieben; dann wird a1s Rmt jeweils eine zusammenfassende Schilderung jeder Landschaft, 
einschließlich der menschlichen Erscheinungen in ilu; gegeben. Der Z\\eite, allgemeine Hauptteil bietet 

eine Darstellung des gam:en Peloponnes, beginnend mit der Geologie und Tektonik, diese fast ganz auf 
meinen eigenen ~en begriindet. Von allgemeinerem über GriechenJand hinausgehendem 

Interesse sind in diesem Kapitel die Feststellung bedeutender junger \ertikaler Sc:hollenhebungen und 

die Zerlegung des Rütengebuges dwdt Bruchsenken. Der Beschrelbung des Klimas habe ich beson-
dere Soigfalt geschenkt, habe auch den Gang der Jahresl.Cit:en und den mit diesem verbundenen 

Wechsel des Lebens und des Al.wehens der Landschaft geschildert; und doch hatA PEN:K noch wr 
'\\el1igen Jahren es gerügt, daß die Geographen bisher diesen jahreszeitlichen Wechsel nicht in die Lan-

deskunde einbezogen hätten; er übersah, daß ich dies schon 1892 in meinem Peloponnes-Werlc 
ausführlich getan habe! JUUUS HANN hat in seinem lda.wschen ''Handbuch der Klimatologie'' 

Abschnitte aus meiner Klimaschilderung des Peloponnes wörtlich zitiert, was mir eine große Genugtu-
ung war. Ich habe das Kapitel über das Klima gleich hinter die Geologie gestellt, abweichend wn dem 

a11gemeinen Gebrauch bei den Geographen, die das Klima erst nach der Motphologie eines Landes 

einmomnen pflegen; ich habe das Klima wrangesteßt, \\eil die Abt:ragunf>Wigä und die mor-

phologischen Erscheinungen überhaupt vom Klima bedingt weiden, und nicht umgekehrt. Eingehend 
und in dieser Fonn neu war meine Darlegung der besonderen Verwitterunmt und Abtragungserschei-
mmgm im griechischen Klima und die dadwdt bedingte Bodenbildung und Oberflächenfonnung. Bei 
den Flüssen wird der Unterschied zwischen den dauernd fließenden, den periodischen und den Trok-
kenflüssen (forrenten) hervoigehoben. D~ Kapitel über die Küstenfonnen habe ich schon erwähnt. 

Die Vegetationsfonnationen (Wald, Macchie, Matten, Phrygana544>, der JCeIOPhile Charakter dersel-

ben und ihre Verbreitung werden erörtert. Die Betrachtung der Anbauarten führt zur Menschengeo-

544) Die griechische Bezeichnung •Phrygana• ist durch v.HELDREICH in die Pßanzengeograpbie eingeführt. 
(Anmk. PHILIPPSON) 
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graphie hinüber: die Bevölkerung, ihre Art und ihre Dichte, die Wutschaft, die Siedlungen, Verkehrs-

wege, SONie die geschichtlichen Bedingungen. 

Als die Arbeiten am Peloponnes-Wedc abgeschlossen waren, wurde die Frage meiner Habilitation 
dringend Dwdl diesen Akt der Erteilung der '\enia legench'", dh. der ZulaS&mg als unbesoldeter 

Privatdozent an einer Hochschule, wird die akademische Laufbahn eröffnet, \\elche mit der Zeit zu 

einer besoldeten Professur führen 1mnn, aber nicht muß. Für mich als Geographen war es der einzige, 

praktisch in Betracht kommende Weg, zu einer gesicherten Lebens&ellung; Mein Janger Brautstand -

er hatte 3½Jahre gedauert - machte es mir zu einer Notwendigkeit, diese Tür möglichst bald zu öffnen. 

Aber das war damals für einen Juden nicht so einfach! 

Das Nächstliegendste, \Wrauf ich immer wieder von Beteiligten und Unbeteiligten hingewiesen 

wwde, schien die Habilitation in Berlin. bei meinem Lehrer RICHIHOFEN zu sein. Aber RICIII-
HOFEN zeigte sich in dieser Hinsicht unzugänglich; ich empfand das zunächst sehr bitter und 

enttäuschend, kam aber bald hinter den wahren Grund; er glaubte meine Zulas&mg bei der Berliner 

Fakultät nicht durchsetzen zu können, in der seine eigene Stellung, wie ich schon erwähnt habe, 

schwierig und angefeindet war. & ist aber \el'Ständlich, daß diese 1ÄbWimmelung1 in Berlin, \W ich 

doch damals lebte und unter den Auspizien meines Lehrers arbeitete, den Empfehlungen, die RICIII-
HOFEN zu meinen Gunsten an andere Universitäten gelangen ließ, einen großen Teil ihres Gewichtes 

raubte. RICHlllOFEN machte mich auf die süddeutschen Universitäten aufmerksam, an denen noch 

kein Dozent für Geographie vorhanden war und \W demnächst außeroroentliche Profes&lren dieser 

Wissenschaft gegründet weiden sollte. 

Ich reiste im Juli 1889 nach Würz.burg zu meinem Freund WIUIEI.M SIEVERS, der dort Privatdo-

7.ellt war - sodaß Wiltzburg selbst für mich nicht in Betracht kam - um mich mit ihm zu beratsch1agen; 
erwies mich auf Erlangen hin. Dort suchte ich einen Professor der Mathematik jüdischer Abstammung 

auf - \\el1l1 idt mich recht erinnere, war er gerade Dekan - und dieser machte mir bestimmte Hoff-

nungen auf Erfolg. Ich reichte daher bei der Erlanger FJku1tät als Habilitatio~ meine Al>-
handlung 1Der lsthmm von Korinth11 ein. Wie groß war meine Enttäuschung, als ich nach einiger Zeit 
den Bescheid der Rikultät erhielt, daß meine Habilitati~ nicht genüge! RICHI'HOFEN war 

über dieses Urteil, das zugleich eine Ohrfeige für ihn selbst wm; aufs äußerste entrüstet. Ich habe schon 

bei früherer Gelegenheit berichtet, daß idt diesen Streich dem Professor der Mineralogie an der 

Universität Erlangen OEBBECKE zu \Cl"danken habe, der als Vertreter einer Nachbarwissenschaft wn 

der Rikultät zum Referenten über meine Schrift bestellt \Wrden war; ich habe auch die Lügen 
erwähnt, mit denen man damals gegen mich arbeitete, ohne daß ich persönlich die ~e Ver-
anlassung dazu gegeben hätte. 
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Ich reiste auch nach Tübingen. nach Heidelbetg und zur Technischen Hochschule in Karlsruhe -

überall mit negat:Mm Etgebnis, in dem man mir an allen drei Orten höflich abwinkte. Ich war aufs 

tiefste bedriidct dwdl diesen Mißerfolg; ich hatte bis dahin einen großen Respekt wr deutschen 

Rdrultäten gehabt und mich auf ein gerechtes wissenschaftliches Urteil derselben~ Jetzt hatte 

ich zum ersten Mal einen Blick hinter die getan und das ungeschminkte Gesicht der deut-

schen Gelehrten-Republiken erschaut! 

Mit \\elchem Geist ich m kämpfen hatte, erfuhr ich auch dwdl ein Erlebnis mit FRIEDRICH 
RA1ZEL. Diesem dama1s dwdl sein Werlc 'ÄnthropOgeographie" berilhrnt ge,,wmenen Mann, dem 

Nachfolger RICH111OFENS auf dem geographischen Lehrstuhl in Leqmg, glaubte ich als junger 

Rlchgenosse, der schon einige Veröffentlichungen aufzu\\eisen hatte, bei einem Aufenthalte in Leipzig 

einen Respektsbesuch machen m sollen. Ich \\eiß nicht melu; ob es wr oder nach meinen Bemühun-

gen in Süddeutschland ist. Er empfing mich höflich, aber ohne Wänne, die Unterredung 
dauerte nur '\\eilige Minuten. Einige Zeit nachher \ffllahm ich, daß Ratzet überall erzählt habe, daß 

ich ihn aufgesucht hätte, um meine Habilitation in Leipzig zu erlangen, und daß er mich abgewiesen 

habe. Dabei war nicht nur wn einer etwaigen Habilitation in Leipzig bei meinem Besuch kein Wort 

geredet \\Orden, sondern ich habe überhaupt niemals an eine solche gedacht, da die judenfeindlichen 

Einstellung der damaligen sächsischen Regierung allgemein bekannt war. Das erlogene Gerücht, daß 

ich auch in Leipzig abgewiesen \\Orden sei, trug natürlich dazu bei, meine Person als unwillkommen m 

kenmeichnen und mir den 2.ugang zur akademischen Laufbahn noch mehrm versperren. Mein Urteil 

über den Charakter des Herrn RA1ZEL stand seitdem bei mir fest, unbeschadet seiner unleugbaren 

wissenschaftlichen Verdienste. 

Es blieb mir nur noch eine Möglichkeit: Nach Veröffentlichung der ersten Teile meines ''Peloponnes", 

den Versuch m machen, meine Habilitation in Bonn m erreichen, ob.whl ich wußte, daß Herr 

LASPEYRES, der Professor der Geologie, dagegen sein würde. Der an erster Stelle für meine Sache 

zuständige Professor der Geographie, REIN, stellte mnächst die begreifliche Frage, warum ich mich 

nicht bei RICH111OFEN in Berlin habilitiere; über den Grund aufgeklärt, unterstützte er lcyal meine 

&\.erbung. RICHTHOFEN versicherte sich auch der Zustimmung AUHOFFS. Ich sandte daher 

mein Gesuch um die Venia legendi und die unterdes fertig gedrudcte erste Hälfte meines großen 

Peloponnes-W~ als Habilitationsschrift an den Dekan der Philosophischen Rdrultät in Bonn ein, 

das war zur Zeit der Professor für alte Geschichte NISSEN. der ein Werlc "Italische Landeskunde" über 

die antike Topographie \elfaßt hat, so daß man bei ihm lnteres;e für meine Forschungen in Griechen-

land wraussd7.en konnte. Das war aber ebemo.\enig der P.3Il wie bei KIEPEKI. Denn alsbald bekam 

ich das Buch mit dem amtlichen Bescheid der Rdrultät ZUlÜck, daß es als Habilitationsschrift un-

geeignet sei! Eine fonnale Ungeeignetheit war nun aber ausgeschl~ denn es stand niigenm 

357 



geschrieben, daß eine Habilitationsschrift nicht schon wrher gedrudct sein könne. Ich war wn diesem 

unfaßbaren Bescheid völlig niedergeschmettert und \\Ollte am Leben ~ein. Da kam die Rettung 
wnAI.:rHOFF. Von RICJllHOFEN über den M unterrichtet, ließ er den Dekan in Bonn wissen -
in \\elcher Fonn ist mir nicht bekanntgc:,,wroen - daß er meine Habilitation dort wünsche. Und siehe 

da! A1s ich auf seinen Wmk das Gesuch emaierte, wwde es unbedenklich angenommen!! 

Man kann sich denken, wie ich aufatmete und \\elches Glüdcsgefühl mich erfüllte, wie wm Rande 

eines Abgrundes gerettet! Denn wr den übrigen Habilitations-1..eistungen war mir nicht bange. Ich 

schlug alsbald meine Bleibe, wn meiner sdl\\er leidenden Mutter freudig begrüßt, im elterlichen 

Hause in BoM auf, \\0 ich das geräumige Z\\clfenstrige Zimmer im Z\\eiten Stodc an der Straßenseite 
bezog. Es war im Heri>st 1891 

Mein Probewrtrag mit anschließendem ''Colloquium" wwde auf Mitte NcMmtber festgesetzt. Als 

Thema des ersteren hatte ich die Küstenfonnen wigeschlagen. Aber noch sollte mir die Freude am 
Erreichten bitter vetgäilt \\el"den. Einige Tage wr dem Probewrtrag machte ich die üblichen Besuche 

bei den zuständigen Herren der Fdkultät im Frack und qlinder. Als ich am Mittag wn der ersten 

Besucfls.Toume nach Hause kam, begegnete mir am Tor unseres Grundstückes der Klavierlehrer 

meiner Nichte, ein etwas beschränkter Hen; und kondolierte mit trauriger Miene mir Nichtsahnenden. 

"Was ist denn pasgert?' rief ich ihm zu, er aber \elZOg sich eilend\ ohne mich aufzuklären! Ich stünnte 

ins Haus und erfuhr dort, daß meine gute Mutter verschieden sei. Da sie an sdl\\Cl'er Schlaflosigkeit 
litt, öfters aber in der Frühe einschlief, durfte man ihr Zimmer nicht betreten, ehe sie ein Klingelzei-
chen gegeben hatte. An diesem Tage blieb alles still, man zu votgerüdcter Stunde in ihr &h1amm-

mer drang und sie in ihrem Bette tot fand 0$ Erlöschen war schon während der Nacht eingetreten. 
Wenn auch bei ihrem sch\\eren Leiden das augenscheinlich sanfte Ende für sie eine Erlösung bedeuter 

te, so war es für mich doch in dieser unerwarteten Plöizlichkeit und in diesen kritischen Tagen meiner 

Lebensbahn ein harter Schlag. 
Der Proberortragund das anschließende "Colloguium" mußten verschoben \\elden, gingen dann aber 

eines abends wr dem Dekan und einer Anzahl Professoren wn statten, ohne daß meine Ausführun-

gen erhebliche Eim\endungen erfuhren. Ein bedauerlicher Zufall war es, daß der Pedell \el'3bsäumt 

hatte, gerade dem am nädlsten beteiligten Professor REIN rechtzeitig einzuladen, sodaß dieser atemlos 

und mit Recht et7limt (aber nicht auf mich) ankam, als ich gerade meinen Vortrag geschlossen hatte, 

sodaß er sich an dem Colloquium kaum Beteiligen konnte, das sich ja an den Gegenstand des 

Vortrages anschließen sollte. Nun hatte ich noch zur Volmehung der Habilitation eine feierliche 

öffentliche AntritßVOrlesung wr Rddoi; Dekan und Kurator in der Aula der Universität zu halten. Sie 
fand am 15. Dezember 1891 statt wr einem verhältnismäßig 7.ahlreichen Publikum wn Privatdozenten 

und Studenten, auch einigen Professoren; sie behandelte Griechenlands Natur und ihren Einfluß auf 

358 



die Kultur und wurde sehr beifällig aufgenommen. Damit war mir die Pforte der akademischen 
l.aufbahn geöffnet, ich war als Dozent an einer der angesehensten preußischen l.hü\ersitäten, in 

meiner rheinischen Heimat, Den ~en Jahrestag meiner Dcri.entur erlebte ich 1941, 
ohne daß ich oder andere ihn beachteten, denn er fiel in eine für mich und die Meinigen besonders 

kritische 2'.eit, in der die Wage unseres Sdrldcsals auf- und abschwankte. Meine erste Vorlesung konnte 

ich zum Sommersemester 1892 am.eigen. 
Ich \eldanke diesen Eifo)g nur dem Eingreifen Al.THOFFS; ohne diesen hätten auch meine 

anerlcannten Leistungen die Engher.zigt<eit der Professorenschaft nicht überwunden ... Ich heiratete 
Anfang Februar 1892 ... 

So war ich in mein \eltralltes Heim und den Garten 7.Ul'Ückgekehrt, an \\eiche mich so viele Er-
innerungen knüpften, in mein geliebtes Heimatland, dessen Schönheiten meiner dafür sehr empßing-
lichen Frau zu zeigen mir eine große Freude war ... Alles erschien uns im ~en Licht; ich war 
üöerz.eugt, daß miI; bei '\\eiterer Aibeit auf die Dauer eine Profes9.lr nicht vorenthalten \\Cl'den könnte. 

So machte uns zunächst die allzu schmale finanzielle Basis, auf der unser Leben gegründet wai; keine 

soigen. Nicht ahnten wiI; daß noch dreizehn Jahre angestrengter und etfo]greicher Arbeit vetgehen 
mußten, bis encßich eine SdtY,er,.er Uni\'ersität, Bern, unserer immer bedrohlicher \\eldenden Lage 
dwch Berufung auf eine omentliche Professur und damit den sdMersten Soigen ein Ende machte. 
Wir waren zum Z\\eiten Male, man kann sagen im let7.ten Moment, gerettet und unser Leben nach 

menschlicher Voraus&cht sicher gestellt! 

Dok. 13: Brief F. v.Rl<HIHOFFNS 'W)ßl 18.3l89'J anA. PHHJPPSON. 
(An:hiv Geogtlmt.Bonn Bestand Vl-1A/4) 

ldt möchte es Dmen doch einmal aussprechen, wie sdl\\U es mir ist, daß keine der Universitäten, 
\\eiche jet7.t Geographen suchten, auf Due Berufung hat eingehen VK>llen. In jedem der Fälle, \\0 ich 
befragt VK>Iden bin, habe ich hervoigehoben, daß Sie \\eitaus obenan stehen; aber im ferneren Verlauf, 
oder vielmehr von Anfang an, wurde von· Thnen abgesehen. & hat mich selbst manchmal bitter 
gestimmt, und wie bitter müssen Sie darüber fühlen, \\eJlJl Sie sehen, wie \\eil geringere Kräfte 
vorangestellt \\Cl'den. Jetzt ist die Bewegung abgeschlmsen, und zunächst ist keine Aussicht vorhanden. 
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Der Professoren-Titel wiid ja mal gewährt '\\el'den; es ist mir schon zweimal zugesagt VAlJ.den, und ich 

\\elde in diesen Tagen wieder Gelegenheit haben, es in Anregung 7.11 bringen, da wn der Zusage zur 

Ausführung manchmal ein weiter Schritt ist. 
Ich hoffe Sie lassen Sich durch diese Enttäuschungen nicht in Threr Arbeit ennüden. Dwdt ein 

überwältigen&-s Maß wn Leistungen Sie doch noch vielleicht einmal die Vonntheile über-

winden. Auch können Sie darin Beruhigung finden, daß diese nierna1s auch nur im g~en Ihrer 

Person gelten, und daß in geographischen Kreisen Ihr Name hohes Ansehen genießt. Vor einigen 

Tagen noch sprach sich BRAUER, und gestern SIEGLIN bei mir dahin aus. Letzterer hatte dies auch 

in Stuttgart an maßgebender Stelle zur Geltung gebracht; aber die Stimmung wn Tübingen mußte 

dort entscheidend sein. BRAUER ist jazt an Stelle \Oll D4MES hierher berufen. 
Arbeiten Sie also rüstig fort. Sie können nur Tüchtiges leisten, da Sie an Sich selbst einen strengen 

Ma&tab anzulegen ~hnt sind Tore Berichte über Rußland sind, wie mir scheint, das Tücht:ir;;te, 
was aus An1aß &-s Congres;es geschrieben \\Otden ist. 

Zum Congress dürfen wir Sie \Wh! erwarten. Er wiro wrauschtlich gut besucht sein, und \\el1ll wir 

die antarldische Expedition (wie ich erwarte) zustandebringen, wiro er ein besonders anziehendes 

Moment bieten. Tiefseeforschung, Glaciales, Peneplain (M DtfVIS und LAPB4RENI) und vieles 

Andere wiid auch dort vertreten sein. 

Ein Vortrag wn Tonen ist in Aussicht gestellt Soll er noch die Tektonik der Aegäis betreffen? Oder 

haben Sie Anderes beschlossen? Wenn es ein allgemeiner disrutables Thema ist, würden Sie Sich durch 

Herbeiziehen au&Wärtiger Kräfte zur Betheiligung an der Behandlung Verdienste el'\\el'ben. 

Der Congress erfreut sich einer günstigen Stimmung in leitenden Kreisen; ihr veroanken Sie die 

Bereitstellung wn Mitteln, so daß Sie energisch wigehen können. Die Vornereitung nimmt eben auch 

meine Zeit völlig in Anspruch. 

Dok. 14: Brief E llRiarrHOFENS 'ffllll 9.2.1900 an.A. PHillPPSON. 
(An:hiv Geogclmt.Bonn Bestand VI-'JA/1) 

In Kürz.e Folgendes: 

1) Ihr Gesuch wäre am besten für die Humboldt-Stiftung geeignet. Man könnte es jazt ein-

\\eisen; im Mai würde die Entscheidung getroffen werden. Alles wäre dafür günstig, \\el1ll 
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nicht ein Gesuch wm wrigen Jalu; welches damals nicht gewährt \\erden konnte, wieder 

wigelegt weiden sollte. Es wäre sogar nicht schweJ; gegen dieses anzukämpfen und des 

sympathischeren Gegenstandes v.egen Ihre Sache chm:hzubringen, v.enn es sich nicht dort um 
eine Persönlichkeit handelte, \\elcher man das Gesuch nicht abmsch1agen wünscht; gegen sie 
muß auch ich mrüdd:reten: Man wüd ihr also jedenfalls die disponiblen 7lXX) M bewilligen. 

Die Humboldtkile Stiftung fällt also aus. 
2) Die Gesellschaft für En:Dcunde könnte Ritter-Zinsen für 2 Jahre zusanunenthun und etwas 

zulegen; so wären die 4500 M im nächsten Jahr zusanunen. Aber ich bin dann nicht mehr 

Vorsitzender und kann daher für die Zulegung nicht einstehen. Außerdem ist die Akademie 

besser; weil sie dann auch die Veröffentlichung übernehmen würde. 

3) Es ecistiert bei der Akademie die große sog. Wentzel-Hedcmann-Stiftun Die Mittel sind 

größtentheils für Publikationen festgelegt. Aber ein Theil ist frei. Dort möchte ich Thr Unter-

nehmen unterbringen, besonders deshalb, weil ich mächtige Stützen dafür aus beiden Klassen 
der Akademie sichern kann. - Bei der gestrigen Sitzung sprach ich mit dem Ober-Chef dieser 

Stiftung der (trotz der sonstigen 7 Mitglieder) maßgebend ist. Ich habe ihn geM>nnen. Aber 

in der jetzigen Form sind Ihre Ansprüche m gering. 
Daher der Rat Machen Sie noch einmal den P1an, aber für mehrere (etwa 3) Jahre, also etwa das 

game \\eStliche Kleinasien umfassend, oder wie Sie es sonst wünschen mögen. Soliel ich Ihrem 
früheren Brief entnehmen kann, entspricht das Duen Wünschen. Bleiben Sie für das erste Jahr bei 

4500 M; für die folgenden können Sie f:v. bis 500) M erhöhen. 

Sowüd es ein großgq,Iantes Unternehmen mit guten Chancen auf Erfolg. Das Promemoria köM-

te daraufhin ein klein wenig mehr ausgeführt \\Ciden. Ich schidce Tunen das Original mrüdc. Die 

Karte behalte ich, da Sie \\Ohl noch ein Fmnplar haben weiden und es bei der Einzeichnung der 

Wege etc. für das erste Jahr bleiben kann. Sollten Sie sie wünschen, so schidce ich sie natürlich. 

Aber ich bitte Alles m beeilen. 
4) Die jetzige Eingabe schicken Sie mir auch wieder her. Denn v.enn es mit WH.stiftung nichts 

weiden sollte, so will ich andere Wege mit der urspriinglichen Beschränkung versuchen. 

5) In beiden Fällen wäre eine Beruhigung darüber erwünscht, daß Sie mit den Wienern gut 

stehen und deren Pläne nicht kreuzen. Herr WIILAM(Ml[[Z betrachtet Kleinasien wie eine 

Domäne der Wiener Akademie. Aberwn dort hat man ja immer in kleinen Fragmenten und 

eimeitig gearbeitet, nie in Ihrem großen umfassenden Stil. Diesen Gesichtspunkt \\C1"de ich mr 

Geltung bringen. 
6)Ein Zusammengehen Akademie und Ges.f.Erdk. ist ausgeschlossen. Die Akademie wünscht 

Selbständigkeit für ihre Unternehmungen, und das Gleiche ist für die Ritter-Stiftung stets 
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maßgebend~ 

Dole. 15: Brief R w.RlanHOFF.NS vom 27.1.1902 anA PHIUPPSON 
(Aniuv GeogclraBonn Bestand VJ-24/13) 

Thrwrletzter Brief erwähnte das Geriicht der Berufung eines Geographen nach KöJn. Die Nachricht 

erwies sich damals a1s irrig. Ich nahm aber doch daraus Veran1as&mg, an Prof. SCHUMACHER zu 
schreiben und ihm darzustellen, daß, \\eJ1l1 an eine Berufung überhaupt gedacht \\erde, ich ihm 
dringend und aufs wännste anheimstellen möchte, Sie dazu vmzuschlagen. Ich konnte mich ebenso auf 
Ihre herwrragenclen Leistungen, wie auf Thren mir bekannten Charakter und auf Ihre Befähigung zur 
Einarbeitung in das Gebiet der Wirtscllaftsgooghie und zur Beherrschung ~lben berufen. Ich 

erhielt dann die überraschende Nachricht, daß beiHASSEKf angefragt worden sei und dieser den Ruf 

nun schon angenommen habe. Es berührte mich peinlich, daß Sie ganz übeigangen oorden waren. 

Über den Gang der Angelegenheit ist mir nie etwas bekannt gtMOrden, bis ich aus Ihrem soeben 

erhaltenen Brief ersah, daß die Schwierigkeiten bei den städtischen Behörden von Köln gelegen haben. 
Außerdem schreiben Sie von RATZELKIRCHHOFFden Machenschaften, von denen mir nichts 
bekannt ist. Es würde ja auch nichts nutzen, den Gang der EreignB m kennen; die mich sehr 
bedrückende Tatsache Threr Übergebung bleibt bestehen. HASSEKI' hat natürlich die schöne und 

angenehme Stellung angenommen, und man kann ihm m der dlnellen Befölderung Glück wünschen. 

Er hat viel und rührig gearbeitet, auch in der Wahl seiner Arbeitsgegenstäde viel Initiame gezeigt. An 

Bedeutung und Tragweite stehen zwar seine Leistungen hinter den Ihrigen erheblich zurück; aber m 
rühmen ist sein Fleiß, und ich will wünschen, daß es ihm gelingt, die Aufgabe der Vertretung der noch 

aufmbauenclen Handelsgeographie befiiedigend m lösen. Unter SCHUMACHERs ~chneter 
Leitung wird die Kölner Handelshochschule sich gewiß gut entwid<eln. 

Ich habe schon vor mehreren Tagen nach Tübingen geschrieben und Sie dorthin an erster Stelle 
empfohlen. Man befiiidttet, daß Sie Sich zu nahe mit KJKEN berühren; darauf konnte ich erwidern, 
daß Sie gam Geograph sind, und Ihre Vorlesungen ein so großes Gebiet der Geographie umfassen, 

das Thnen neben dem Oldinarius m \ertreten gestattet ist, während K nach der rein geologisch-

paläontologischen Richtung divergiert. 
Thr Brief an Herrn Direktor AI.IHOFF ist gut gefaßt, Ihre Bitte bescheiden. Ob er sie nach den 
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Ereignissen der letzten Z\\Ci Monate ohne Rdcultätsbeschluß gewähren kann, wird er selbst entscheiden 

müssen. Momentan ist vielleicht seine eigene Initiame in Persona1angelegenheiten etwas eingeschränkt; 
aber er schälzt Sie und will Ihnen wohl; ich ho~ daß er thun wbd, was er kann. 

& wäre ein tragisches Geschick, v.enn SieveranJaßt '\\ffllert sollten, Iltre mit glühendem Eifer für die 

Sache und mit ungewöhnlichem Erfo1g begonnene Laufbahn m '\Crlassen. Ich wfude es tief beklagen. 

Aber \eldenken könnte ich es Ihnen nicht. 
Ich schließe mit dem aufrichtigen \\\insdt, daß dies nicht nöthig sein möge. 

Dok. 16: Vita wo JJ. REIN. Am 10.2J906 in das Stammbuch ß der Philoso-
phischen Falwltät der Uniwrsität Bonn gesdiriehen 
(Stammbuch II der Phil.Fak., BI. 6; lhmersitätsan:hiv Bonn) 

Ich, JJ. REIN, Professor der Erokunde an der lJni\ersität Bonn, evang. Konfes.gon, wurde am Zl. 

Januar 1835 m Rauenheim, Kreis Großgerau, Großh. Hessen, geboren. Meine Eltern waren.KASB4R 
REIN, Zollbeamtei; und MARGAREfE SCHLAPP, beide in MainzJar bei Gießen gebürtig. Als ich 

erst ein halbes Jahr alt wm; kehrten sie in ihre Heimat zurilck, um ein ererbtes Bauerngut m bewirt-

schaften. 
Meine erste Schulbildung erhielt ich in der Volksschule m Mainz1aJ; dann besuchte ich die Privat-

schule des Pfarrvikars GEORG CHRISTIAN D'IEFFENB4CH, des späteren Oberpfarrers Dr. theol 

DIEFFENBtCH, der sich als Verf~ \Oll Kinderliedern und religiösen Schriften bekannt gemacht 

hat. Später trat ich in die Sekunda der Pnwinzial-Realschule (Realgymnasium) m Gießen über und 

\Crließ sie nach ihrer Absolvierung mit Abgangp.eugnis wm 12 Februar 1853, um an der l.Jni\ersität 

meine mathematischen undnaturwissenschachen Studien fortzusetten. Die beiden außeroroentlichen 

Professoren WEIG4ND (Germanist) und ETIL1N'J (Mineraloge und Geologe) hatten m meinen 

Lehrern gehört. Außerdem hatte ich den beiDIEFFENBN:H erhaltenen Unterricht in den k1assschen 

Sprachen dwch Privatstunden bei dem Privatdaz.enten Dr.UMPFENBACH \fflleagenossen. 
2.u meinen l.Jni,,ersitätsehrem wm Frühjahr 1853 - dahin 18.56 gehörten die Professoren UMPFEN-

B4CH (Mathematik), BUFF ~), KJPP (theoretische und physikalische Chemie, Krystallographie 

und Meteorologie), W11T und EMJELBICH (Experimental Chemie und Laboratorium), E1TLlMJ 

(Mineralogie und Geologie), LEUCKARJ' (Zoologie) und HOFFMANN (Botanik).-
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Besondere Umstände \el'3Il]aßten mich Ostern 18.56 meine Studien ohne sie zum Abschluß gebracht 

zu haben, zu unterbrechen und eine mir angebotene Stelle an dem SCHEIB-GEIScx-ndien Institut 
in Frankfurt afM als Lehrer meiner Studienfächer zu übernehmen. Im Sommer 1858 folgte ich einem 
Ruf an die Ritter- und Domschule (Gymnasium der estländischen Ritterschaft) nach Rewl um 

Mathematik und Naturwissenschaen zu lehren und zugleich als dritter Inspektor an dem mit der 

Schule verbundenen Pensionat zu wirken. Im Juni 1859 legte ich an der Uni\ersität Dorpat das für das 

höhere Lehramt in meinen Fächern wigeschriebene Staatseaunen ab - Im folgenden Jahr bewirkten 

Mein~edenheiten mit dem Kuratorium der Domschule in Dimplinarsachen, da,8 der 

Direktor Dr.KIRCHNER und 4 der Lehrei; darunter auch ich, mit dem Schluß des Schuljahres ihre 

Stellungen aufgaben. Ich machte eine Studienreise durch Finnland und Skandinavien und kehrte im 

Herbst nach Gießen zurück, um noch an einigen Kursen in der Uni\ersität teilzunehmen und mich auf 

meine Promotion wrzubereiten.-

lch hatte mich während meines Z\\Cfiährigen Aufenthaltes in EstJand viel mit der Flora der Pr<MnZ 
befaßt und in Finnland und Skandinavien pflanzengeographische Veigleiche angestellt und fand nun 

darin ein mir zusagendes Thema für meine Dissertation. Sie lautete: "Über das Klima, den Boden und 

die Vegetation EstJands". Als die Arbeit fertig wru; bestimmten mich besondere Umstände, mich nach 

Rostode zu begeben und dort zu promovieren. Mein Diplom trägt das Datum Rostock, den 9. April 

1861 
Unter den neueren Sprachen, die ich gelernt hatte, war die englische mit ihrer reichen Literatur wn 

mir immer mit besonderer Vorliebe geübt \\Urden. Um mich aber in dem Gebrauch der Umganw;-

sprache \\eiter zu üben und außerdem in British Museum und seiner reichen Bibliothek zu arbeiten, 

begab ich mich, mit Empfehlungen \el'SChiedener meiner Gießener Lehrer versehen, im Mai 1861 nach 

London und bald darauf nach Kew, \\U ich in der Runilie des Direktors, Sir WllllAM HOOKER, die 

freundlichste Aufnahme fand Hierbei wwde jedoch mein Hauptz\\e(X \\CJlig gefördert, und da ich 
gleichzeitig den Wunsch hatte, noch mir fremde Gebiete der Eitle kennenzulernen, so bewarb ich mich 

um und erhielt die Stelle als Tutor der Söhne des Gouverneurs der Bennuda-lnseln, Sir HARRY ORD, 
CoL RE„ um sie daselbst während 2.\\eier Jahre auf das Examen der Rcyal Engineers in Woolwich 

wrzubereiten. Nachdem ich sie Z\\ei Monate lang in Brighton unterrichtet hatte, \\0 Lady ORD mit 

ihnen bei Verwandten \\Uhnte, begleitete ich im Herbst die Runilie nach ihrem Bestimrnunw;ort 

Hamilton auf Groß.Bennuda.-

Die Z\\ei Jahre, \\eiche ich hier in sehr gebildetem Kreise und in einer mir neuen Natur mit einer 
Fülle wn Anregungen \erlebte, haben auf meinen \\eiteren Lebensgang einen mächtigen Einfluß 

gehabt. Als sie um waren und meine beiden ältesten Schüler ihr Ziel erreicht hatten, unternahm ich 

eine Reise dun:h das östliche Nordamerika und kehrte dann im Oktober 1863 nach Frankfurt afM. zu-
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rüde. Dort bot man mir bald an der höheren Ge\\elbesdtule eine Stelle a1s Lehrer der Chemie und 
der englischen Sprache an, die ich fünf Jahre lang bekleidete. Dann, als Frankfurt mittler\\Cile preu-
ßisch pwiden wm; wwde ich als Oberlehrer fiir Mathematik und Natwgeschichte an die städtischen 
Musterschule (Realgymnasium) berufen, \\0 ich bis mm Sommer 1873 tätig war. Außerdem bekleidete 
ich während dieses Frankfurter Aufenthaltes im :Neben- und Ehrenamt drei Jahre 1ang die Stelle als 

1 Direktor der Senckenbergischen Natwforschenden Gesellschaft und ihres Museums.-
Im Frühjahr 1873 erhielt ich von dem preußisdlen Handelsminister DrACHENB4CH, die Anfrage, 

ob ich geneigt sei, eine auf 2 Jahre berechnete Misson nach Japan 211 übernehmen, um a1s Naturfor-
scher das KunstgC\\el'be und andere Industriez\\eige des Landes 211 studieren und darüber 211 berich-
ten. Daran schloß sich bald in Berlin eine kurze mündliche Verhandlung mit dem Minister und einigen 
seiner Räte, meine Beurlaubung seitens der Stadt Frankfurt, der Besuch der Wiener WeltauS&ellung 
und meine Weiteneise mr Deut.sehen Gesandtschaft in Tokio.-

Im No.ember 1875 kehrte ich aus Japan über Amerika 2llrildc, war bis Anfang April 1876 in Berlin 

beschäftigt und hatte dann die Wahl zwischen einer Stellung im Handelsministerium oder einer or-
dentlichen geographischen Professur in Kiel oder Marbwg. Ich wählte letztere und siedelte im Mai 
1876 nach Marbwg übet; lag dort bis zum August 1883 meinen neuen Pflichten ob, war während 
dieser Zeit zweimal Dekan und im letzten Jahr Direktor der Wissenschaftlichen Prüfungskonunisgon.-

Im Herbst 1883 siedelte ich mit meiner Runilie nach Bonn übet; um den durclt Weggang des 

Freiherrn la2 RICHIHOFEN freigt,M>Idenen Lehrstuhl für Geographie 211 übernehmen. 
So hat mich Gott auf meinem Lebensgang mancherlei Wege geführt, die mir alle in angenehmer und 

dankbarer Erinnerung geblieben sind und von denen ich nur den einen nach Bennuda selbst gesucht 
habe. 

JJ.REIN 
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Dok. 18: Ordnung für das Geographische Seminar an der Rheinischen Friedrich-
Wdhelms-Unhasität zu &nn 'W)IJl 30JJ913 

ORDNUNG 
für das Geographische Seminar an der Rheinischen 

medrich Wilhebm-l.Jtmersi:tät m Bonn 

l In das Geographische Seminar köMen Studierende der Geographie aufgenommen \\elden, und 

zwar in das Proseminar vom ersten Studienhalbjahre an, in das Hauptseminar nur solche, \\eiche 

bereits während mindestens dreier Studienhalbjahre die größeren geographischen Vorlesungen gehört 

haben. Nur aus besonderen Griinden kann bei älteren Studierenden benachbarter Fädter von der 

vollen Erfüllung dieser Bedingung abgesehen werden. Auch Geographen, die ihre Studien abge--
schlossen haben, können zugelassen werden. Über die Aufnahme entscheidet der Direktot 

2 Jedes Mitglied ~flichtet sich, den Übungen regelmäßig bem.i\whnen und mindestens in jedem 

zweiten Studienhalbjahre eine Seminaraibeit, in der Regel in Fonn eines müncßidten Vortrages zu 

liefern. Wer wiederholt ohne Entschuldigung eine Übung \USäumt, kann als Seminannitglied ausge--
schlossen werden. 

3. Jedes Mitglied des Hauptseminars 7.3hlt eine Semiruugebührvon drei Marle für das Studienhalbjahr 

zur Verstädrung des ~onds für Bibliothek und Sammlungen des Seminars. Die Gebühr 

wiro beim Belegen des Seminars entrichtet. Die ~eäung erfolgt im Anmel~che. 

4. Jedes Mitglied des Hauptseminars hat die Berechtigung die Seminarbibliothek zu benut7.en. Die 

Berechtigung erlischt mit dem Austritt aus dem Seminar. Der Direktor kann die Berechtigung 
auch Personen gewähren, die nicht Mitglieder des Hauptseminars sind; solche Personen 

haben, sofern sie immatrikulierte Studierende sind, eine BenulZllnfiebühr von drei Marle für das 

Studienhalbjalu; im anderen Rllle eine Gebühr von fünf Marle für das Jahr an die zu 
entrichten. 

5. Der zur Bibliotheksbenutzung B=chtigte erhäh auf Meldung beim Direktor oder As.gsa:enten einen 

Sclüüssel mm Bibliotheksraume. Hierfür ist dem Asmstenten eine Sicherheit von drei Marle ein-
zuhändigen, die vom Direktor in Vezwahrung genommen und bei Rückgabe des Schlüssels zurücxge--
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zahlt wiid Die '\elfallenen Sicherheiten sind halbjährlich an die almJfiihren. Sie 

dienen mr Verstärlrung des ~m für Bibliothek und Sammlungen des Seminars. Der 
Benutzer hat bei Entnahme des Schlüssels seinen Namen in ein Buch einmtragen, gleicmeitig ist ihm 

ein Abdrudc dieser Ordnung auszuhändigen. 

6. Der Inhaber des Bibliotheksschlüssels darf diesen nicht aus den Händen geben und keinem Unl» 

rechtigten den Eintritt in den Bibliotheksraum ermöglichen. Der etwaige Verlust des Schlüssels ist 

sofort dem Direktor des Seminars anzuzeigen. Der Schlüsc;el ist bei Aufgabe oder Erlöschung der 

Berechtigung zurüdczugeben. Geschieht dies nicht, so verfä1lt nach einer Frist von drei Monaten die 

geleistete Sicherheit. Der Säumige ist außerdem für allen entstehenden Schaden verant\Wrtlich, ebenso 

der Verlierer eines Schlüssels; insbesondere hat er gegebenenfalls die Kosten der Abänderung des 

Schi~ und sämtlicher Schlüssel zu tragen. 

7. Die Bibliothek kann benutzt \\elden: an Werktagen mit Ausnahme des von 8 Uhr 
moigens bis 8 Uhr aben<k; Samstag von 8 bis 1 Uhr; an Sonn- und Feiertagen von 10 bis 1 Uhr. für 
die Universitätsferien bleibt eine Beschränkung der Benutzung vorbehalten. Außerhalb der Benut-

~t darf niemand den Bibliotheksraum betreten. 

8. Die Benutzer der Bibliothek sind berechtigt, die von ihnen gewünschten Bücher selbst den Bücher-

gestellen zu entnehmen und verpflichtet, sie sofort nach Gebrauch wieder in die richtige Stelle ein-

zuon:ln.en. 

9. Die Bibliothek ist eine Praesenzbibliothek. :Es ist daher ~ens \elbot:en, ein Buch aus den 

Räumen des Seminars m entfernen. 

10. Die Benutzung der Seminarräume, des Arbeitsgerätes und der Bücher hat unter Venneidungjeder 

Beschädigung zu etfo]gen. Insbesondere ist jedes Einschrelben in Büchet; Anstreichen und Unter-

streichen so.vie das Ausschneiden und Ausreißen von Blättern, Karten usw. st:reng.qens \elbot:en. 

11 Etgtbt sich, daß den Bestimmungen zuwider Bücher entfernt oder beschädigt \Wroen sind, so kann 

der Direktor des Seminars sämtliche Sicherheiten sperren bis mr Ennittelung des Schuldigen. Wird 

dieser nicht ermittelt, so können die Sicherheiten aller zeitigen Benu~en für die Dedcung 
des Schadens in Anspruch genommen \\fflJen. Ein etwaiger Überschuß wird, falls er mehr als 50 

Pfennig auf den Kopf beträgt, zurückgezahlt; ist er geringei; so verfällt er zugunsten des Seminars. 
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12 Jede Jaute lmterhaltung in den Seminarräumen ist untersagt. 

13. :& wild erwartet, da,6 die Bibliotheksbenut7.er es auch als ihre Ehrenpflicht erachten, das ihnen 
durch das Offenhalten der Bibliothek gewährte Vertrauen nicht zu mißbrauchen, und daß sie 

besondere berüdcsichtigen, daß sie die Arbeit ihrer Kommilitonen selbst dann empfindlich stören, \\Cl1ll 

sie Bücher auch nur zeil\\eise entfernen. Wer dieser Erwartung nicht entspricht, kann wn der Bibli<r 

theksbenutzung ausgeschlossen \\el'den; es verfällt dann die geleistete Sicherheit. Je nach den Um-

ständen bleibt ein \\eiteres disziplinarisches Einschreiten wrbehalten. 

14. Diese Otdnung tritt mit dem 1 April 1913 in Kraft. 

Bonn, 10. Januar 1913. 

Der Direktor des Geogra;phmten Seminars: 
PHil.JPPSON 

Genehmigt dwdt Miimterialerlaß \Ol11 3>. Januar 1913 
Ul Nt 1516.S 

Bonn, l R:bruar 1913 
Der Königliche Kurator 

der Rltein&:hen Friedrich Wilhelrm-Uni\eßität 
FBBINGHAUS 

Dole. 19: Gesuch der Philosophischen Falwltät der Rheinischen Friedrich-
Wdhelms-Unhersität zur Enichtung eines Extraordinariats 
für Geographie (7 AJ917) 
(Deutsches Zen~ Abt Mersebwg, Rtp. 76 \il, Sekt3, 1iUV, Vol. VI, Bl.229-2:l)) 

Euerer Exzeilem 

beehrt sich die Philosophische Rdrultät ehrerbietigst das Gesuch zu unterbreiten, es möge bei ihr neben 
dem bestehenden Ominariat eine außerordentliche Professur für Geographie errichtet \\CJ'den, mit 

einem Lehrauftrag für das GtsllJltgebiet dieser Wissenschaft, insbesondere aber für die l..änderlrunde 
der romanischen Länder und für Wirtschafugeograhie. 

Schon Jange wild die Vertretung der ungemein weitschichtigen geographischen Wissenschaft dwdt 

nur einen Professor als wrzureichend empfunden. Abgesehen daron, daß bei der heutigen Entwiddung 
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der Geographie ein Gelehrter gar nicht mehr im Stande ist, die ~edenen Z\\eige dieser Wissen-

schaft so.vie ihre, hier nicht besonders \el1retenen ~en (Meteorologie, Völkerlrunde 

u.a) so vollständig zu beherrschen, wie es für den akademischen Unterricht erwünscht ist, es fehlt 

einfach die Z&it, daß eine Persönlichkeit innerhalb eines Turnus von 6 oder 8 Semestern das Gesamt-
gebiet der Geographie auch nur notdilrftig vortragen könne. Von den 6 Semestern eines Turnus muß 
in 3 Semestern )\])gemeine Geographie" (in 3 Teilen) gelesen werden; eine Verkümmg dieser 

grundlegenden ~5 stündigen Vorlesung ist unmöglich, ja die allgemeine Wirtsdlaftsgeogrhie kann 

dabei nur sehr kwz behandelt \\Cl'den. & bleiben daher für die Länderlrunde nur drei Semester; in 
diesen aber kann nur ein sehr kleiner Teil der Erdoberfläche mit derjenigen Ausführlichkeit daigestellt 

\\Cl'den, die fi1r die Erlemung der Jänderlrundlichen Methode unbedingt not\\endig ist. Den Studieren-

den kann daher nicht der so sehr nötige Überblidc über die gesamten Länder der Eide gegeben 
weiden; ebenso blcibt: die Pflege der Heimatkunde ganz den :Exkursionen überla.w:n. 

So kommt es, daß hiei; wie auf fast allen deutschen Universitäten, außer Berlin, zwar geographische 

Oberlehrer; aber kaum Berufsgeographen BWFJildet \\elden. Der erschredcende Mangel an jüngeren 
Berufsgeographen, der gerade jetzt hervortritt, ist im Wesentlichen auf diesen Mangel an Lehrlcräften 
und Lehrstellen, besonders auch an genügend besoldeten AS&stentenstellen, zuriidaufiihren, demzufol-

ge junge Leute kaum in der Lage sind, die akademische Laufbahn in Geographie einzuschlagen, in der 
ihnen vor der etwaigen Erreichung des Ordinariats keine besoldeten Stellen in Ausgeht stehen. 

Die Lehren des Krieges haben die große Bedeutung der Geographie eindringlich gezeigt. Allgemein 
wird eine regere Pflege dieser WJSsenSChaft, besonders der Kultur- und Wirtsdlaftsgeogrhie, ferner 
der Auslandsstudien \erlangt .. Hier in Bonn soll besonders die Länderlrunde der romanischen Länder 
( einschließlich Südam~) und der Niederlande (nebst Kolonien) getrieben \\Cltlen. & liegt auf der 

Hand, daß \\ellI1 schon vorher eine l.ehrlaaft: fi1r die Geographie nicht ausreichte, es ganz unmöglich 

ist, daß diese eine l.ehrlcraft nun auch noch diese nwen Aufgaben übernehmen könne. Zur befriedi-

genden lehre der &yStematischen wissenschaftlichen Geographie, der Länderlcunde der ganzen Erde, 

insbesondere der genannten Länder und Mittel~ ferner der Wutschaftsgeographie, in einem 6 

oder 8 semestrigen Turnus wären ein Ordinarius und Z\\Ci Extraordinarien, ferner die Ausgestaltung 
des geographischen Seminars zu einem Institut mit mindestens 2 besoldeten AS&stentenstellen notwen-
dig. Da aber dieses für die Zukunft festzuhaltende Ziel wohl nur allmählich erreicht \\erden kann, bittet 

die Philosophische Fdku1tät zunächst ein Extraordinariat zu schaffen, ohne das die für Bonn oo-
absichtigte Pflege der ausgedehnten 1t>J1l31Widten und niederländischen Ku1twkreise nicht möglich ist. 
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Dok. 20: Mitteilung 0. QUFLU:S an die Philosophische Fakultät über die 
Einrichtung des Iben>amerikanis Forsdmnpiomtuts 
'ftHII L7.192.1 
(Akten PhiJ.Rdc. beb: O.Quelle, BI. 33; Univemitätsaldüv Bonn) 

Iberoamerikanisches Forschungsinstitut 
Bonn 

Direktor: Prof. Dr. O. Quelle 
Prolenor an der Universität Bonn 

BONN, den ..... 
Kurlürstenslr•Oe 66 

. .... ························t92J 

Tageb. Nr ......................... . 
i- i~i/:,::, i'i1: ,~!.:t: .ii;i~ä't 
: ~:· .. -111t ,t ~,t> . 

.a, ()Ir Jl1t;r7,,.,.,.,"' Tal4.dU1. tt« 1u..1Hff{!M'I. ~- \ O:tt~!. ~- 1-f. · .. ·~'.~. 
. l' .. ·:.n,:. 111>. ........ . 

k ~.IJ.:JJl,o·uuAw'4c ~~~'1. ,'>! -m#, (pwn "'1~/-: ,~fkt~ l.~J.«vWI! •¼ "'"1 /,?w, ~~°4{a,t44~~ hnrl«,._~.t},",l,J.~f W,, 

~$1,NvJ-«.•~~l«K'Jfl.l?~MMM.Pl"~~~~Jhh. ... 
.-,1.,_~,..,Jc,bM-l lrfAIJ.dh.., '/Ju.1/Ao/)A ~-«-~:,~,/;.~. 
_,,')(tta,,AJlli'?..A-1~~·,l.w,lf),'/,.~IW~ lu,1(~,u,,"1-tiufl,,u,Ut, 
4,4, ~p,4.·M-t "-"" ~wn•~ M1i A ... 

/,-,t.'fM,t ~-
4""',,l~lt~:,U 4'1,/,u Är6evl, ,:,l/.h 

dJa/,Jt/-f.~~,t>f'I Ht,..(/t µ~~~liMdMt11,-,<u ,,,'cr,~lldiuv 
~1 ~~-.1..L 1iht J-e..,,.~¼,a,:~"""" ,...,du("""' .. 
Mn'"'F'1 /4... A flil/l;?>,,1- n<.t,.. 1'1"-' M~ 4w "" du !Aµ;-4, 4 

u,,...u,v w3dw/,,,.),{A, tt...¾n•Miwtr,'el,, iw,,( a'4I ~ww li.u.wm7Ji'I. tiw~ l-1u 

itu,, ~NIA'lli t'4 ~WWI, (~,it~""""~ 

~, il'v ~Yk..m"' ,~Pt~, n1k.. "'" l,q,,-,·~ k J.AM1 

rJvrrnt"'-~ 4}.YAvkt tr~111.Jj t1AM12av,..,~ 
"'"- IIM.- M~ ~~,..jtfk.v',-.4~ ~-

M '1/t-, (M,t Je $l.1.'(1(A,,·1- e1.u ~'lfM ""nrn'" llu,~ a.-t rk-J~ . 
l,«}.~J"~ tlA,, ~,,,fv. ~4,,,r ,; ?Mnn~ ,.,.J--Tm~ /A.,~~ 

,ni(,(,, 1'1t J.:utt Md« vt,1, ~~11t.AfJ?Jrf,+t,,~ l)r,WI tf/MA,1,.,/ 

(UM j-,t--1 ./t,,~1/,,~ 1,,-M~ '11,lMh ~'1./J.. ,,,~. 
¼1>,0.~ 
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Dole. 21: Referatanmeldung K TROLLS zum Breslauer Geographentag 1925 
l'OID 24Jll924 
(An:hiv Geogt1rs.Bonn, Besland °'"9) 

Geographisches Institut 
der j/.Universitäl Münd,en, den ..... /.:.!/.:. ... ~! •• 19 W, 

k~dZ u.u;, tli. ~;_~-~~/ "° F hf-f'"-~,,:. f/fu-J 
//~l,."'J •· t c,;/.,~ f,,;.,.~ ;,4,-c-c. ""-f 1,-,· ,,..7- .. 

/~ lb-.-)~;JA' h/ 
~Jt.,s.-~ '~ ;_,( fd{I ·~ 

r""' "~ ... -i,,,,., 
... -

~. ,,L,~ . , 
,t,;, ,t II'~ h1'~~ 

A~ -t,f,,,_,, 
~r·r4~ 
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Dole. 22: Referabmmeldwig W. CREDNERS mm Breslauer Geographentag 1925 
wm24lll924 
(Althiv Bestand N-9) 

,._ c,( "'~°' ~· 1 , ~:,,~ -•,~ , 

.-->,c....(cu.-. ··-~ c.Lc-' v-,r~Ä--l('Yf- cLc,..,-

~4-.,.- ~,.,~{ry+ ~·'-> -~ 
dJ..i-•,u-- a.-c,/_,,1.-c , Cc..-j v'~ ~-t-.-........L, t.!-
e,t,._.' ~-:·~ ,.._, __ . ......_ 
~k_ f:)~ ..,qr-, oC<-t' .., --._·,.,... ~·-1 a.-.~, 

U.....·u,..,,-,..,•1.:·1- ~',{,t..'cf4- o11..,__~ 
.---,t'r-• ·J Q.... , ~.. ,:: "--

• ~-. 'lt.~ ·1-. 'J >,., ,:•. 1h ... ·-; ~Q... a?..!· f' -

::,1-"Q..c~ ~·,- G>~. a..,y ..... ct~, 

.A.. •, l ·. -c...1- -c.....: J , Co.._ G( Ce.-. 1-< -
?Q.,.., ..... «t,,Lc.. ~u..._,,.,....,,,...~.Q..,( A-.-..A.-....:.:,_y~, 

olc,.... c;;:>~ /~ 

-'-'/.::r- ~- J-/ ~•..,.eu .. 
-~ C:' , ~' .!.' ~rl 

"'-<.,..' (,.~fo/'-,. ~er-,~ ·----.!ot, 
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fa'~~-~ ~·#t.._ 

~~......,A~. 
,/4.. ~' ...... ot.A ... ·-; Clu' ...... .. 

~"../'-4..1°1-F- _..~,~ -?4", ;)~~ 
~~u. ..,'f-, Ci~ ~4 .L4.rq ,.:,.,_ 

/vfr-~ ¼< (~:h qh_• ~ 111 ~ 

otL.,. ~~to/,-,a....., ~.,.._ 
ou.,. ~~~.lc._ ~~,'Y~ 

/.:'~. ,, 

--'/ ,._;. ..w(~ , ~.,,.._J 
~· t.Ayv-~ ~c:f"-, A~ -,'./ 

~Ch~ CU.'<:r-- ~t.c._ 
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Dok 23: Rundschreiben A PlllllPPSONS an die Mitglieder der Reisekosten-
unt.entübUnpkommission vom 6.4.1926 
(An:hiv Geogclmt.Bonn, Bestand °"-10) 

~~°k (/)~~ G•~ 
l'/,2~. 

J,, *- l'r-,f. fl.&1,., ,,_ 871,w.;.:,; f(rd., 
.J,~,,l,('l~ ~Ü)'~• 
()(~ Tr,,tfu.t~ ~,u; 1/';,k, ~111,MIR,k~/ 
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~"~Lt w~ /{~~-' 
Wir~~ ~'./ ~,-. ·v„ e/u~~ 
f ~('frur~J 

.(,(,u{ /~ ~( /'~ ..-t.u-411"-ßJ,u,. 

~jUY~ tf~t J/ffl,t /~ /(~H~lte,,~:r,.,,-l'r.r 

( /4./<Je 1 ....; 1_ .fttt.k M 1UU#I fo/4M#-.. .u. rh'< 
?dtttjl( « / llt• lL 11) l"IY rtr AJ Jp~~d',<: 

,. ~it,'-1-- Jer ll"'""uu>+r'Nf k .:.:.// 
~; l}.,,_-U,'f-'f. )-...,._,. ,.,,.,.,, w le'W~eh~~, ... /Juj 

4',u/ tler- ut~t?ff)or,t~ k ff~"~ ~-:\ 
h f}<Ut tk 0-/- .u,-,~ 

Y4 ~11,r- .ler y,- ,~. t;,;,., ,r~,;;.~ 
f udu,,'ffl~~~ ~4,h···· ,.~ 

1 f{ur ckt *M'N1 
"tduut f\,~. 4 U,,~~/4~~,J!d 

/(~-ku P'.f" 4~,UH,(~~ t,a,.,~ tJ'e,-. 
)4, 4idl'-ltu:-l- -üwr-1 d, .e, l/4h\ »~ 

.Je, 71~ ~, tle#" Ä·( .l'er«½,. 
r~1< ~u,/1-( JM r~ 

c;,. t/ 
/4,Ü~Plf. 

4'--Y'~, ,41f t1Jlu·-1{ijll .fl.1~1&-tu ~,Jr ...f~4/;i...'//; .. ,. 



-~L<J,V. tkA, 4-f 7/~ 
9'.t,t.ls< - . ÄM - ,h, ./4,,~i :Ju, k,,,-r, Lw· 

~,w, At, fLt~ ü, J., ?~ 
q,,.,·~t!,~ &U-H~ fÄeu, ~~7/JJ;~~~y k 

p ,,,.,, AUUt ll>Ül'fk I 'ffi:ud,'IH PJ~,~,~ 
(tkr.nili yuafftlv>'X•~ ~-,u; ~~~r,lv,}6 

~}"tp-1,'~~~-

M ltq/4"""' ~k~"/H'/r. 4«~ ~, 
~'#--~ (vklfl,fr Jj -ffk~. !)~ ~? 
tJAAMq\/ff ?(,,,,..,.,, /{""'-. f'ur~ -.'U'I r-·· - / 
.,~ 7t'4M' - ,J' U' ~w ,,/ ·7 ,/ I / 

"'"" ~,/, k, fl.u4ht -~ p-1 'f;',,~ i llluwr/4/ 

.ß,.;#( l"1 ~/ k ur~adu k 
~l~f'1~~ ~-~~#HX~ 

v-6- ,·t11 tl,i,~; fk4~ 
Ji< &,,iJ.,~ //'4rNt /u'$/uU Autn~ 

'jM ~-

al.t1 /:;,t«k rk 4< ,~ ~!tZJ 
,.,- U-N..M/fu~ ßt,,,-. 

fJh4'4;r,,-~. 
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~,,,,,. ~-4/10 

lfa.A_ ~~e,1,-ru.'64, etllLcu/.t 'WU~ Ao/ &~ ~,du'~ 

/JL.~ )~,- .,,...,, '1ir~, ;w-4-, .,_o ·~ 4,/ 

~. Ot~. ·t; ~11„4t.l "'~ ..,,,_.. e--"7\.C \." 

pew~~~.: /i4/i..~c.~•~'1W 4,.,~.,wu-,~h~ 

MA fiJA.. ~Ul,t,J,1 ~.....:;) v,~ 

11-.q~~bwvv,/. ~-~°'rll4f U-,..4~/h,.,,~tt.J,.,..,u,l~G-<(.... • ./;., 

d.w,tru e,, 4c ~'1-&...~ '/' "H,e(./ ..._~ 

~'-lvr-«-~ ~· ~",.~ ~_.11.,,,,..1A,;.v,.,..,.vt:1e.- c.,~ 

a'.._.~~~f'M>"l""-~·.frA.kLI..L~~for~,, 14., ab~ 

..... ~~l'<f-.'h,,-
~..,..,,.~ ~k ~-kf.u~·~ ;;;;J,4.,~ 

,.._ "'~ f~'kn ~..,._, .J..l. 
~,,,,_"14.~ -du, llrlvwvi -1u.."N.,fiyf. ,. 

,I~ """~~~t/..kefd.~;<- ,,-,4~~-~(4, 
a.t, d,., 1nt,cYM,,, -~~"'--un-. ~'~ftr.4/«u. -lt.., t,~ ß~ ""'-

-rw¼lu '4~. a~-w, --~ cfk-._ 
1cJ..i,,.,,.."-~ ,m'C,4/~/. :,'j~ ~., ~t,f ,ou;,, .fl~- . 

,('1-1"'- ~-<~ - -;-f 
~f>Hr-,,.,v,u.,~ au:'~ 14,y "~ Q""~, ~""''du~~ tb, a.4ff;#dA. ll6.e,,..4ndkw-t.M <l,k~n ,w,,W~~ 

,-1 ~lt,,~ b-, 17~~ 4,~~ /~. He.."Af/~~ 
JA~ ~.1,~.ü-d-: a~1.~-ev .tA.~,~ 4+/~~ 

~du'-tWY-r'F 
lu· wn "~,#v\,l.rt./jc.c,,~,-._~--4..,._.,.,,.,-~~c-y 

""'-~ IJrJ.e.,. ,4i~ t.)~~~~,,,.,'l-r-~~ ~~.l;>~,d.J 
t/~~~'l'M ~- tl~~~4U~l'-~i'-«4i 

~~~,;,, {.Jq?JVi~.f'i.,.J,""~~Wf ..,..~~ 
~,~e, ~~~z:.-{-&t~~,--,~ ~- k~vn, 
fo~dM'rfff,~"'•dJ--V ~/Jl.f' Roomt 
#(~~- ,;,/~,~~ ,.,,, ., ~~for 
etu· fllnU/T"f-JI ~/,,,,,~ ?h~t-w.,4. ?n kl"rl.l ..44)4~ 
~.-w, t..<1> 1,y,_;,..,,,,. ~. Lc'tfJ~ •l-4 d4. 4,-.~ 

,41,W+'lll4M-t, a..Jt.u 'kW,..., pqu.y'~t df -II~ 4,, ~~"4,4w,7,P< 
~....,.,u} ~~Al,~, c./1. ~,&,,/~~ 
dA.-,~'/'~~- tl1k,,-; d,lrfk~«A<'~~~ 

H?'I J#(J(J 4Jl1 /~G-'~ 
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Dok. 24: L MECKIMl: F~pracbe zu AI.FRED PHillPPSONS 
65. Geburtstag vom 19J.1929 
(Atchiv Geogcimt.Bonn, Bestand 1"-22) 

Es ist ein schöner Brauch, Marksteine und Höhepunkte des Lebens auch im Kreise der Gleichgesinn-
ten festlich herausruheben. Man bringt sich dabei gesammelten Sinnes die höheren Werte recht mm 

Bewußtsein, die man in der GeM>hnheit des All~ nur allzu leicht so hinnimmt. So \\Ollen wir heute 

den 65. Geburtstag unseres all\erehrten Kollegen und Lehrers begehen, und gerne erfülle ich den mir 

geM>rdenen ehrenvollen Auftrag einer Festansprache, und ~de damit den Dank für die an mich 

ergangene freundliche Einladung. 

Wir Glücklichen, die wir heute ein Geographenfest mit solchen Scharen der Studierenden feiern und 
auch in den Hörsälen den Flor der Geographen erleben, können uns nicht leicht in jene Zeit~ 

da die Anneen, die wir heute nur \\eiterfiihren und mehren, einst rekrutiert wuroen und die ersten 

Paladine sich um einen Führer scharten. So etwa war es in den 80er Jahren, und ALFRED PHI-
LIPPSON gehörte mr ersten kleinen Gruppe der künftigen Bannerträgei; a1s er in Bonn und in 

l.eqmg FERDINAND V. RICHIHOFEN m Füßen saß. Kaum hatte er 1885 mit einer umfassenden 

Arbeit ifüer die Wasserscheiden promooert, da trieb es ihn hinaus in das unbekannteste Ende 

Von 1887-89 bereiste er den Peloponnes, a1s Frucht erscheint 189'l die bekannte l.andeskun-

de auf geologischer Grundlage. Damit war nicht nur eine große und überaus originale Leistung wll-

bracht, sondern es war auch tatsächlich und ausdriiddich die I.andeskunde a1s das der Geographie 

eigenste Forschungg'eld hingestellt. Mit \\eiteren Reisen dehnte PHILIPPSON seine Untersuchungen 
auf Nordgriechenland aus, die 1897 gleichfalls in einem besonderen Werk erschienen und mit Unter-

stützung der Gesellschaft für Erokunde, die damals für die deutsche geographische Forschung gänzlich 

tonangebend war. Dies Z\\eite Werk ist anders gehalten a1s jenes, loser gefügt, mit Reisebeschreibungen 
und Schilderungen ver\\Oben. Aber lesen Sie darin auch nur einen Abschnitt wie die paar gehaltvollen 

Seiten über die Stadt Trikkala - eine moderne Stadtgeographie wird kaum einen Gesichtspunkt darin 

\CmÜSSen. 

Über \\eitere Arbeiten, besonders ein E~eft wn Petermanns Mitteilungen, das der 

griechischen Inselwelt gewidmet ist, erfo]gt der Übergang wm Balkan nach Kleinasien, und mit dem 

Jahre 1900 tut Geheimrat PHILIPPSON auch auf Reisen den Schritt nach Asien hinübel; um 711 einer 

Gesamtauffawng des Heimatgebietes der antiken Kultur zu gelangen. Die über vier Jahre ausgedehn-

ten Reisen, die wieder wn unterster Grundlegung besonders wn geologischer Aufnahmearbeit 

ausgingen, aber auch keine Baumgruppe und Quelle, keine Industrie, keine Buigruine außer Acht 
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lassen, finden ihren Niederschlag in den fünf bedeutsamen Etgänzu•eften, die 1910 - 1915 er-
schienen. Inzwischen war auch Rußland, auch der französisdt..bee Kri~uplatz und anderes 
in seinen Interessen- und Forschung.c;bereich gerückt. 

Aus dieser gamen Enlwiddung wuchsen, schon wn Anfang an, geradezu prachtwll 01ganisch Z\\ei 

'\\Citgespannte Weite heraus: "Das Mittelmeeigebiet'' und ''Europa'', die in vierter bzw. dritter Auflage 
wrliegen. :& ist scll\\el; sie wll zu wüntigen. Man hat wn RICHTHOFEN mit Recht gesagt, daß er 
\\eiliger eine Schule im üblichen Sinn zu fonnieren trachtete als vielmehr originelle Forscherpersönlich-

keiten heranzog. gleichviel \\eS Art und Richtung, Gelehrte, deren jeder irgendwie mit großem Wurf 

Schöpfungen wn bleibendem Wert bot. Wohl magwn der gamen Schule geradePHILH'PSON dem 

Meister am nächsten stehen in seiner Arbeitsrichtung und seiner Entwiddung, aber schY.erer wiegt 
doch jenes Kriterium der freien, selbständigen Forscherleistung. Nehmen Sie unter dem Gesichtspunkt 
das Mittebneeigebiet! Hwte hallt es wider wn Länderlrunde, und es liegen Weite wn vielen Teilen 
der Erde wi; so daß man schon auswählen kann (alleming;; auch sehr auswählen muß). Aber als jenes 
Werk erschien, da war es noch etwas so Singuläres, daß es und jungen Geographen ein wahrer Anker 

wurde; um unseren 1änderkundlichen Begriff überhaupt zu festigen. RICHIHOFEN, dem Meister der 

Länderkunde, war es gewidmet, fürwahr selbst ein methodisches Meisterstück. 
:& veigeht in der Geographie kaum ein Jalu; ohne ügen<Melche methodischen Erörterungen, zum 

Teil mit grund&ürzenden Ideen über Forsch~, Darstell~ und Untenichtsmethodik, über Ziele 
und Aufgaben, Grenzen und Richtungen. Ich verkenne nicht, daß es zum Teil noch immer in der 
Jugend unserer WJSSenSChaft, zum Teil in ihrer besonderen Stellung im System der W~en 
begründet ist, und es mag auch manches klären. Aber die Auffassung habe ich doch wn jeher und 
auch wr meinen Studenten \ffll'eten: viel wichtiger als alles methodische Reden und Schreiben sind 
unantastbare Beispiele geographischer Arbeitsleistung, Mustei; an denen man sich orientieren kann, 

seine methodische Einstellung finden und seine geographische Auffassung schärfen kann, und solches 
liegt hier WJ: 

Daß selbst der so wrbildlich schaffende Forscher auch seine Schüler anspornte zu einer großen Zahl 

wn Arbeiten, die wr jeder Kritik bestehen, kann kaum Wunder nehmen. Ich erinnere nur an die 
wemolle Reihe der Dissertationen zur Landeskunde der Rheinlande, man könnte auf viele andere 
hiJl\\eisen und über Dissertationen hinaus auf das schöne, in die Sphäre der Kunst reichende Buch 
"Griechische Lan<k:haften" wn l PONTEN ... Aber es muß ja das Bild eines ungemein begnadeten 
und erfolgreichen akademischen Lehrers eindru~Iler wr Ihren Augen stehen, als wie es mir wr die 
Seele treten kann; Sie kennen alle die Vorlesungen, Übungen, die F.xkursionen, deren der Jubilar so 
viele ausführte, kennen die gam.e Lehrerpersönlichkeit, dürfen sich freuen und sto1z darauf sein, 

PHILH'PSON-Schüler zu heißen. Wir Außenstehenden sahen nicht so unmittelbar das Wuken des 

381 



I..e~ wir sehen die Friichte und sehen einen großen Schülerkreis von Bern, Halle und namentlich 

Bonn. Manchem jungen Forscher hat Herr Geheimrat aber auch die Wege '\\Citer gewiesen und 

geebnet auf der Gelehrten1aufbahn. Vielen schließlich ist er in der Nlchkriegs,.eit zum Segen geM>rden 

dwdt sein Widccn in der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft. Auch das muß hatte besonders 

dankbar herwigehoben \\elden, daß er sich in einei; wie Einge\\eihte nichts '\\eiliger a1s 
bequemen Tätigtceit opferwillig in den Dienst der Sache gestelh und im Interesse des Nachwuchses 
gearbeitet und gekämpft: hat, ebenso wie im Zentralausschuß des Deutschen Geograph~ und 
u1>erhaupt auf Versammlungen aller Art seine Teilnahme immer wichtig und segensroll war. 

Das alles ist Rückblick, meine Damen und Herren, wir \\Ollen auch ausblidcen! Ich \\Ciß nicht, wm 

wn all seinem Schaffen der Meister selbst am höchsten stellt, und die Ehrfwdtt verbietet mir solche 

Abwägung. Aber allgemein darf man feststellen: Spezialforschungen, so bedeu~Il sie in jedem 

Gelehrtenleben sind und so sehr sie die gesammelte Kraft gerade der jüngeren Jahre beanspruchen, 

sie haben einen großen Mangel, nämlich den, daß sie sich meist mit \\eiligel; oft nur mit ein paar 
Dut7.end wirldich \el'Stän~llen Lesern begnügen müssen. Aber PlHLIPPSON hat über seine 

spt2iellen Forscherleistungen hinaus drei Schöpfungen von allgemeinstem Interesse und Wert auf-

ZU\\eisen, und das gibt einen besonders erhebenden Ausblidc '\\Cit über spt2ielle Forscherint~ 

wn ähnlich arbeitenden Kollegen und \\Cit über das akademische Lehramt hinaus \\C1'den seine Taten 

wirken. 

Wir feiern ja hier den 65. Geburtstag des Jubilars. Ich habe den glanzwllen 70. Geburtstag unseres 
gemeinsamen I...ehrers in Berlin erlebt, ich erinnere mich der Feier des 70. und des &>. wn unserem 

Nestor 'W4GNER in Göttingen. Wenn man friiher dem 70- oder auch 75-Jährigen von Ruhe gespro-

chen hätte, wäre man sonderbar angekommen. Haite bedeutet ja nun die 2.ahl 6S eine amtlich 

abgestempelte Ruhe, eine Dosis Ruhe. Das nimmt man bereits a1s Rttum hin. Aber wie man sich auf 
dieses Schidcsal einstellt, das ist immerhin verschieden. Unser Jubilar scheint es mir da mit BEEI1IO-
VEN zu halten, dessen Genius seine schöne Vctterstadt umsc::1l\\ebt., und der den Ausspruch tat: "man 

muß dem Schidcsal in den Rachen greifen!" Wie hat das Geheimrat PlllLIPPSON gemacht? Er 
schrieb noch eben sein Lehrbuch, und damit kann er getrost sagen: 'Meine Ruh' ist hin!' Denn das 

bestätigt jeder I..elubuchautor: kaum ist die Rieseruubeit für die erste Allßage geleistet, so beginnt sie 

für die Z\\Cite, dann kommt die dritte.... Diese Arbeit für recht viele Auflagen wünschen wir dem Autor 
und wünschen wir auch uns in unserem Interesse. Damit wird ihm die Arbeit erhalten bleiben, wie sie 

sein biciheriges Leben erfüllte, und gerade mit einem Lelubuch auch die ~e Verbindungen mit dem 

Jungboni der studierenden Jugend fortbestehen. Dankerfüllt wünschen wir ihm heute ein jugend-
kräftiges Weiterwirlcen wie bicihec Wir sind dessen auch sichei; zumal da der Jubilar eine Lebens-

gefährtin an seiner Seite sieht, die sich nicht nur selbst in der Geographie so ehrenvoll und ganz in 
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seinem Sinne betätigt hat, sondern auch hier im rheinischen Lande geographisch m Hause fiih1t 

Zum Schluß erinnere ich mich an ein Wort, das ich aus PHILIPPSONS Mund \el'Jlahm, als ich ihn 
zum ersten Mal sah, bei einer Versammlung in Berlin; mit Bemg auf unseren Lehrer RICHI110FEN 

sagte er: 'Nicht l.ehnneinungen \Wilen wir konservieren, aber seinen Geist in uns lebendig halten!" Ich 

glaube, man kann kaum schöner das Verhältnis kennzeichnen, wie esm einem großen Geist, in~ 
Banne man einmal gam gestanden hat, be8teht und bestehen soll. Haitem seinem 65. Geburtstag darf 

Herr Geheimrat PHIUPPSON wn uns die Gewißheit nehmen, daß auch ihm die Treue gewahrt wiid 

und daß sein Geist hier an der a1ma mater wie draußen, \W immer die Scharen seiner Schülei; 

Verehrer und Freunde verteilt sein mögen, kräftig \\Citer wirkt wie bishec Wir geloben es in Dankbar-
keit für alles, was er uns bis haite in so reicher Fülle gespendet hat und gewesen ist, und wir bekräfti-

gen es, indem ich Sie bitte mit mir das GJasm erheben und in meinen Ruf m stimmen: Herr Geheim-
rat PHILIPPSON lebe hoch, hoch, hoch, hoch! 

Dok. 25: E NUSSB4UM: Ansprache auf der Feier zu A. PHIL1PPSONS 
65. Geburb1ag l'Olll 19.L1929 
(An:hiv Geogclmt.Bonn, Bestand JX.22) 

Ich habe die Ehre, Ihnen die hemidlsten Griiße aus der Sdl\\e.iz m überbringen, \W s.Zt. Herr 

Geheimrat PHIUPPSON, wenn auch nur während der kwzen Dauer wn Z\\ei Jahren, gewirld hat. 

Es sind all~ seither 24 Jahre \el'flossen; trot7.dem hat sich bei um das Andenken an Thre 

Hochschultätigkeit, Herr Geheimrat, b~ heute lebendig erhalten. 
Vorerst entbiete ich Ihnen den Gruß der lJM,ersität Bern, der Sie als omentlicher Professor angehört 

und an deren weiterem Pflichtenkreis Sie ebenfalls tätigen Anteil genommen haben. 

An unserer Hochschule nahm die Geographie eine nicht unbedeutende Stellung ein. In der Sdl\\e.iz 
hat man für geographische Fragen und Erörterungen &tets ein \\Citgehendes Verständnis gt'Zeigt Dies 

beruht auf der Belebung der ~en, teils auf den lebhaften wirtschaftlichen 

Beziehungen unseres Landes zum Ausland und auf den mannigfachen persönlichen Verbindungen wn 
Scm\.eu.em mit Bewohnern anderer Staaten. 

Aus diesem Grund sind in unserem lande schon wr mehr als 50 Jahren geographische Gesell-
schaften entstanden, deren Mitglieder sich hauptsächlich aus Vertretern des HandeJszusammensetzten. 
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Aber als Hochschulfach ist die Geographie in der SdMeiz \ffllältnismäßig jung. Der Lehrstuhl für 

Geographie an der l.hmersität Bern wunle wr knapp 40 Jahren gegriindet, und in Basel, der ältesten 
Uni\Crsität der SdMei1., geschah dies erst wr etwa 15 Jahren. 

Die Errichtung dieser Lehrstühle ging aus dem Beclürfuis nach wissenschaftlicher Ausbildung der 

akademisch Gebildeten im allgemeinen, im besonderen der Lehrer an höheren Mittelschulen, an 
Gymnasien und Handelsschulen hervo.i; die wrher auf das Selbststudium der einschlägigen üteratur 
angewiesen waren. Die Folge die.ses ungeleiteten, kritiklosen Studiums war die Namengeographie, die 
in den Schulen aufgekommen wai; wobei den Schillern die Kenntnisse mit dem Stock eingebläut 
wuroen! In Daitsdüand war das cJamaJs \Whl anders. 

F.s fehlte demgemäß auch an einheimischen Kräften zur Besetzung der akademischen Lehrstühle. Die 
Behörden waren genötigt, im Auslande Umschau m halten. Bern hatte von Anfang an das Glück, ganz 
hervorragende Vertreter des Rlches m erhalten. 

So widcte während 14 Jahren mit großem Erfolg Herr ProfDrEDUARD BRÜCKNER, der sich 

chm:h seine Untersuchungen über die Klimaschwankung und chm:h seine Studien über die Eiszeit 
in den Alpen in der WlSSellSChaft einen Namen gemacht hatte. Er \erStand es in hohem Grade, 
Interesse für das wn ihm vertretene Rlch m '\\Uken, und er ließ einen großen Hörerlcreis zurück, a1s 

er 1904 wn Bern~ um nach Halle übetzusiedeln. 

Mit Spannung sahen seine Schiller der Wahl wn BRÜCKNERS Nadüolger entgegen, die auf Herrn 
Prof. PHIUPPSON fiel Sehr bald merkte man, daß diese Wahl eine glückliche war. A1s Prof. PHI-
LIPPSON mm ersten Mal im Hörsaal unseres geographischen Instituts erschien, mag er vielen 
fragenden und staunenden Augen begegnet sein. Wir sehen wr uns die große schlanke Gestalt, das 

ernste Antlitz wn einem schwarzen Vollbart umrahmt. Der neugewählte Professor erschien uns a1s die 
Verlcörperung strenger W~ Femerstehenden erschien er kalt und unnahbar; v.er abet; wie 
der Sprechende, das Glück hatte, mit ihm in engeren Veikehr m kommen, der erlc.annte bald, daß der 
ernste Mann wn empfindsuner und teilnehmender Gemütsart war. 

aber alle Hörer immer mehr fesselte, war die l.Jnirersalität des WJSSenS, das sich in PHILIPP-
SONschen Vorlesungen offenbarte. Aber es ist nicht eine en(.}Clopädische Vielwisserei, die sich über 
die Hörer eigoß, sondern ein wundemar k1arer Aufbau wn logisch Zusammengehörigem und 
oiganisch Verbundenem, der sich wr unseren Augen erhob. 

War BRÜCKNER hervorragend in der alJgemeinen Geographie, namentlich auf dem Gebiet der 
alpinen Moiphologie, so erschien uns Geheimrat PIHLIPPSON a1s Meister der Länderkunde, aber 

nicht minder überragend auf anderen Gebieten. Die Lebendigkeit seines Vortrages, die Klarheit seiner 
Ausführungen und die Vielseitigkeit in der Behandlung des Stoffes machten das Anhören seiner 
Vorlesungen geradezu mm Ereignis. 
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Prof. PHILIPPSON war schon damals unennüdlich tätig. Noch heute gedenkt der Sprechende mit 

Bewunderung, welch riesige Arbeit Herr PHILIPPSON, kaum mit den Aufregungen der \\eiten Reise 

und des nach Bern zu Ende, zu bewältigen hatte. 2.u den 7.eit:raubenden Vorbereitungen für 

die Vorlesungen und den ilbrigen Arbeiten des Geographischen Institutes kamen Pflichten als Mitglied 
der Fakultät und des akademischen Senates. Dazu die Einarbeitung in ein fremdes, fast neues Gebiet 

für F.xkursionen, Übungen und eigene Vorlesungen. Wie Prof. PHILIPPSON daneben noch die nötige 
Muße erübrigen kmmte, um sein großes, ländedcuncDiches Werk über Europa zu schretben, ist mir 

unbegreiflich geblieben. Eine sehr wichtige Etgänzung zu den Vorlesungen bilden bekanntennaßen die 

geographischen F.xkursionen. Dies war auch in Bern der Rtl1, und wir waren dun:h Prof.BRÜCKNER 

geradezu '\el'WÖhnt women. Unter seiner Leitung und zufolge seines überaus leutseligen We.sens, 

gestalteten sich solche Exkursionen gerade2U zu kleinen Volksfesten, bei denen die Geselligkeit 

reichlich gepflegt wwde. Bei Prof. PHILIPPSON wwde auch dies anders; auch hier waltete das 

Sachliche voi; wobei natUigemäß das Gesellige etwas zurlickt:reten mußte; aber dies war im Hinblidc 

auf den Z\\edc der Veranstaltungen, kein Nachteil. Die Art, wie Prof. PHILIPPSON in der Scll\\eiz die 

geographischen F.xkursionen dwt:hführte, waren einfach voibilcDich. Es war erstaunlich, wie rasch und 

sicher er sich auch in die Eigenart unseres Landes einalbeitete. 

Der Sprechende halte den Voaug, Prof. PHILIPPSON nicht nur zu hören, sondern auch von ihm 

gepriift zu \\el'den. Er kann zwar nicht behaupten, daß dies ein ausgesprochenes Vergnügen wm; denn 

der Examinator ~e viel Aber für das Verständnis, das er den Umständen entgegenbrachte, für 

die li~ Art, wie der damalige, eben erst aus Daitsch1and angekommene Professor sidl des 

Doktoranden und seiner Arbeit annahm, wie er ihn in seinen \\eiteren Studien leitete und füroerte, 
möchte er auch heute noch seinen aufrichtigen, tiefgefühlten Dank aussprechen.Ähnliche Erfahrungen 
haben 7.3hlreiche andere ScJi,.\ejzeJ- Studenten gemacht. 
Als Prof. PHILIPPSON schon nach Z\\efiähriger akademischer Tätigkeit Bern verließ, um wiederum 

als Nachfolger BRÜCKNERS, nach Halle zu ziehen, geschah dies zum größten Bedauern all seiner 

Hörer; Schüler und Kollegen. 

Ich habe von mehreren seiner ehemaligen Hörer in Bern den Auftrag erhalten, heraliche Grüße und 

Glückwünsche an den \erehrt:en Jubilar zu übennitteln, so von Herrn Dr. HEINRICH FREY, Schuldi-

rektor DrBÄR'ISCHl, Ing. SCHÜLE, Prof. ZELLER und Handelslehrer SPREMJ, und ihm als 
kleines Zeichen ihrer Anhänglichkeit drei neue Karten il'ber die p~e Geographie der ScJl\\efL 
zu überreichen: 

Eine hypsometrische Karte der Sdl\\Crl von W.SCHÜLE; Eine Regenkarte der ScJl\\efL von BROCK-
MANN; Eine Reliefkarte der ScJl\\efL vom Geographischen Kartemerlag Bern. 
Zum dritten habe idl die Ehre, Ihnen die Grüße der Geographischen Gesellschaft von Bern zu 
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entbieten, als deren Präsident Geheimrat PHILIPPSON ebenfalls als Nachfolger BRÜCKNERS, 
auch bedauerlicher\\eise nur für k.w7.e Zeit, geatmet hat. Aber auch hierbei hat Prof. PHJLJPPSON 
alle seine Kräfte eingesetzt, um den ~dlen Charakter der Gesellschaft, der ihr von seinem 
Voigänger gegeben worden wm; zu erhalten. Der Wegrug wn Prof. PHILIPPSON bedeutete für die 

Gesellschaft: einen großen Verlust. 

Ich habe <m Veignügen, Tonen im Namen dieser Gesellschaft als Zeichen ihrer Dankbarlceit und zur 

Erinnerung an jene Zeit, ein Album mit GABERELLS Scm\eizec Bildern zu überreichen. Mögen diese 

Bilder Sie an die vielen schönen Stunden erinnern, die Sie in der Schweiz erlebt haben! 
Mit dem Dank an die Veransta1ter dieser Feier; für die FreuncDichkeit, mich hiem eimuJaden, um die 

heizlichsten Glückwünsche und Grüße eines dankbaren Verehredcreises aus der Schweiz zu über-

bringen, verbinde ich den aufrichtigen Wunsch, daß es dem hocmerehrten Jubilar gegönnt sein möge, 

noch viele schöne Jahre der Erholung und Arbeit zum Wohle seiner Runilie und zum Nutzen der 

WJ$CllSChaft zu \elbringen! 

Dok 1.6: Ansprache eines Studenten auf der Feier mA. PHILIPPSONS 
65.Geburb1ag 
(An:hiv Geogwal3onn, Bestand JX.22) 

& ist mir eine große Ehre, Thnen im Namen der Seminannitglieder zu Threm 6.5.Geburtstag unsere 
healichen Glü<kwünsche auszusprechen. 

Den heutigen Tag glaube ich nicht vorübergehen Jassen zu dürfen, ohne einen kurz.en Rückblidc zu 

werfen und Thnen unseren aufrichtigen Dank ausmsprechen für die Mühen und Arbeiten, die Thnen 

Thr hoher und veranl\\ortunpioller Beruf auJbürdet. 
In wmigticher W~ haben Sie; Herr Geheimrat, es verstanden, in Ihren Vorlesungen uns in den 

Geist der Geographie eiJmJfiiluen. Illre klare und durchsichtige, scharf disponierte Art des Vortrages 
gab uns ein trefflidtes und anschauliches Bild der Erooberßächc; lernten wir immer tiefer\Cl'Stehen die 
ursächliche Bmehung und Abhängigt<eit wn Landschaft und Mensch. Und bei allen Einzelheiten der 

Darstellung verstanden Sie es immer wieder; die großen leitenden Linien der Geographie klar 

herausruschälen. Und gerade diese Illre klare methodische Art der Behandlung des Stoffes, die ist es, 
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die uns Illre Vorlesungen so sehr schätzen lehrten. Dieser Vorzug, \el'bunden mit Ihrer tiefen Durch-
dringung des Gebotenen dwdt \\eitgehende eigene Anschauung Forsdumg und Studien machten das 

Ganze zu einem einheitlichen, festumschriebenen Gesamtbild 

Während in den Vorlesungen unsere Arbeit rein passiv wai; wwden wir im Seminar mehr zu 
selbständigen Arbeiten angeleitet. Hier hatten wir die Möglichkeit, Thr tiefes Wissen in allen Teilgebi€> 
ten unserer Disziplin und darüberhinaus feststellen zu köMen. Mit besonderem Dank milEn wir es 

anerlcennen, daß Sie trotz des großen Andranges einem jeden wn uns die Möglichkeit gaben, durch 

ein Referat zu zeigen, wie \\eil er in der Lage ist, ein geographisches Problem zu erfassen und 
methodisch nach Thren Richtlinien wiederzugeben, indem Sie das große Opfer brachten, neben der 

traditionellen Monfa&WtD•ng ein P.:U'allelseminar zu halten. Daneben fanden Sie noch viel Zeit, in 
einem besonderen Colloquium tiefere wissenschaftliche Fragen zu behandeln. 

Doch Geographie ist keine W~ im Studierzimmer allein zu lernen. Der Geograph muß 

hina~ um durch eigene Anschauung den theoretischen Erörterungen Leben und Gestalt zu geben. 

So zogen wir fast jeden Samstag, den uns das Sommersemester brachte, hina~ um in unserer näheren 

Heimat das in Wirklichkeit zu schauen, was uns begrifflich durch das Studium bekannt geworden war. 
Dort haben Sie, Herr Geheimrat, uns gelehrt, wie der Geograph eine Landschaft erfassen und 
beurteilen muß. Und gerade die Exkursionen waren in besonderer Weise dazu geeignet, in Thnen den 
Lehrer und Forscher; nicht zuletzt aber auch den Menschen schätzen zu lernen. Es Wdl' uns eine 
besondere Genugtuung und Freude, \\fflJl wir uns nach den Exkursionen und Seminarsitzunge mit 

Tonen zu einer gemütlichen Unt~de zusammenfanden. 
Darum bin ich übel7.eugt, daß ich allen Geographiestudierenden Bonns aus der Seele spreche, \\fflJl 

ich den Wunsch äußere, daß Sie noch manches Semester bei uns als Lehrer wirken mögen. 

Sehr geehrter Herr Geheimrat! Illre Lebensarbeit galt der Wmenschaft; sie galt dem Vclterlande. Als 

W~er trug Illre Arbeit dazu bei, den Ruf deutscher WJSSellSChaft in der Welt zu festigen; als 

Lehrerwaren Sie bemüht, Thr KöMen und Wissen in den Dienst derer m stellen, die mit dazu berufen 
sind, unser deutsches Vcd:erland m seiner einstigen Größe 7JJIÜckmfiihren. Darum doppehen Dank, 
Dank als Illre Schülei; Dank als Deutsche. 
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Dok. Zl: A PHILIPPSONS Aospradie auf dem Fest (19.1.1929) 
(An:hiv C,oc,grfnd.Bonn, Bestmd JX.15) 

M~ Spektabilität, meine sehr verehrten Herren Kollegen und Freunde, meine lieben 

ehernaligen und jetzigen Schüler und Schülerinnen! 

Bis wr kurzem hat man 65 nicht für eine runde Zahl ange.sehen und deshalb auch keine Ver-

anJassung genommen, die Erreichung des 65. Lebensjahres besonders 7ll feiern. Das ist jet7.t, ~ens 

in Preußen, anders geM>rden. Die Professoren ebenso wie die anderen Staatsbeamten v.erden 

gesetzlich 7ll diesem Termin, wie jetzt der schöne Ausdruck heißt, entpflichtet. D.h. es wird uns amtlich 

bescheinigt, daß wir nun Mummelgreise sind, die nicht mehr geeignet erscheinen, ihre amtlichen 
Aufgaben m erfüllen, nicht mehr die akademische Jugend anzuleiten. Das wird auch dadurch nicht 

anders, '\\eJ1l1 wir vielleicht für das eine oder andere Semester noch im Amte \erlängert \\el'den, \\eil 

ein geeigneter Ersa1z nicht gefunden winl Glücklichel'\\eise einem nicht alle Pflichtengenom-

men, nur die Amtspflichten, und es ist uns Alten bisher nicht \el'\\ehrt, noch Bücher m sduetben. So 

lodct es uns, daß wir uns als freie Herren über unsere Zeit, uns ganz der Einbringung einer Nachernte 

widmen köMen, noch alles in die gesicherte Scheune des Bucheinbandes 7ll \Cl'Stauen, was an 

Früchten neben dem liegen geblieben ist. 
Aber andererseits, die unmittelbare Wu:kung wn Person m Person, die unmittelbare Beobachtung 

des Erfolges ist dem Emeritus genommen; sein gedrucktes Wort verhallt in der Feme, aus der kein 

oder nur ein gebrochenes Echo m ihm mrückschallt. 

So bedeutet in der Tat das 65. Lebensjahr jetzt einen überaus wichtigen Lebensabschnitt, gewissenna-
ßen das fasgeren des Polarlcreises auf der Lebensreise. Und ein solcher Absdmitt muß 7ll einer 

Rüdcschau auf das Veranlasmng geben. Nur wenige, die diesen Grenzstein des Lebens 

~eren, \\elden wn sich sagen: '1ch ruhe aus, sehe meine Werl<e, und siehe, es war gut" Nun, 

2Meifel und Ängqe steigen in der Seele des Alten auf. Selbst '\\eJ1l1 er wn sich sagen kann, daß er alles 
getan hat, was in seinen Kräften steht, so fragt er sich doch: haben denn meine Kräfte den hohen 
Aufgaben entsprochen, \\clche die WlSSellSChaft: und v.elche der Staat und das Vdterland mir gestellt 

haben? War nicht meine Art der Arbeit und der Lehre WlZ\\OOCIIläßig. waren meine Wege vielleicht 

Irrwege? Und diese bedrüd<enden inneren Z\\eifel \\el'den gesteigert, '\\eJ1l1 man Bestrebungen in 
unsere W~ eindringen sieht, die ihren Bestand m gefä1uden drohen. Wenn wn verschiedenen 

Schreiern der jüngeren Generation nicht nur die Methode, sondern die Zielsetzungen unserer WJSSen-
schaft, für die wir Alten unser ganzes Leben geameitet und gekämpft haben, als falsch oder unwissen-
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schaftlich, ungenügend und subaltern in Grund und Boden \el'\\Orfen \\erden. Bei allen Abstufungen 

der Heftigkeit dieser Rewlutionäre in der Geographie scheint mir das das Wesentlich zu sein, daß sie 
die Erforschung der Tatsachen und ihrer kausalen Verlcnüpfung verfolgen wollen durch phantastische 

Gemälde voller Farben- und Blütenpracht, aber ohne Wcwheit. 

Dichtungen über ein geographisches Thema, anstatt Forschung; versch\wmmene subjektive Gefühls.. 

regungen anstatt Tatsachenlehre; anstatt Darlegung der geographischen Fclktoren eines Landes "Die 

Seele der Landschaft". Gefahrliche an dieser Bestrebung ist, daß sie einem großen Zuge der 2.eit, 

der ins Gefiihlgnäßige und Mystische geht, entspricht und daher bei einer großen 2.ah1 der Jüngeren, 

besonders auch der Lehrerschaft, begeisternden, \\eJ1ll auch unüberlegten Beifall findet. 

So empfinde ich es besonders dankbru; daß meine Schüler und Freunde an diesem wichtigen 

Abschnitt meines Lebens, der zugleich das Ende meiner Lehrtätigkeit in unmittelbare Nähe rüdct, sich 
in einem schönen Feste um mich \el'S3ßlI11eln wollten, um mir ihre Anhänglichkeit und Anerkennung 
zu \el'Sichem. Ich schöpfe daraus das erhabene Gefühl, daß die angedeuteten inneren und äußeren 

Z\\eifel doch im Wesentlichen unbegriindet sind Mit stolzer Freude blid<e ich auf die hier ~den 

Schülei; Kollegen und Freunde, die im Geiste vermehrt sind um eine große 2.ah1 anderer; die mir ihre 

Glückwünsche in z. T. allzu anerkennenden Worten schriftlich a~en haben. Ich danke Dmen 

allen für die große Freude und die erhebende Ehrung, die Sie mir dwt:h das heutige schöne Fest 
bereitet haben. 

An erster Stelle danke ich Ew. Magnifizem, dem Vertreter meiner teuren HeirnatuMel'Sität, in deren 

Mutteranne ich wr 18 Jahren begliidct heimgekehrt bin. Damals kehrte ich froh in die geliebte Heimat 

zurüdc, in der ich geboren, aufgewachsen und 13 Jahre a1s Privatooz.ent gedient hatte. Ich freue mich 

nun zu hören, daß die Universität Bonn mit meiner AJbeit an sich zufrieden ist 

Dann danke ich meinen \Uehrten Bonner Kollegen für ihr Erscheinen. & ist immer mein Bestreben 

mit meinen Kollegen, nicht nur der Nichbarfächei; unter denen ich mich besonders freue 

meinen alten, hoch \elehrten Freund S1EINMANN hierzu sehen, mich freundschaftlich zu stellen und 

wn ihnen Belehrung und Anregung zu empfangen. 
Ganz besonders wann danke ich meinen alßWärtigen Fachkollegen, \\eiche die Reise mitten im 

Winter nicht gescheut haben, um mir heute ihre Freundschaft und Anerkennung auszudrücken. Keine 

Anerkennung ist mir so \\ert\OD, wie die der gleichstrebenden Arbeits- und Weggenossen. Ihnen abeJ; 

mein alter Freund Prof. NUSSBAUM aus Bern, \effl13g ich in Worten nicht auszudrücken, wie es mich 

rührt, Sie heute hier zu haben. Sie sind derjenige unter uns, der "am '\\eitesten her ist", der den '\\eilen 

Weg aus der tief\ersclmeiten Sd1\\eiz zurückgelegt hat, um mir aufs neue seine Treue zu 1x,.\eisen, die 
er und seine Runilie mir und den Meinen so oft schon dwt:h die Tat bewiesen hat. Sie sind zugleich 
der Vertreter der Universität Bern, die mich zuerst wr 25 Jahren - ich feiere a1so gleich noch ein 
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Jubiläum - zum Ordinarius berufen hat und der ich daher stets ein wannes Dankeschön bewahre, 

ebenso wie Ihrem herrlichen lande, in dem ich so viel gelernt habe. 

Univ. Halle! ran Man\l!lkqJt mt \der'~ HBÖHMJ 

Und Sie meine alten Schülei; wie freue ich mich, Tonen noch einmal ins Auge sehen zu köMen. :& 
ist wie die Parade eines Kriegenereins vor ihrem alten Führer. Ich bin stoh: auf die große 2.ahl 
tüchtiger Männei; denen ich etwas geben durfte und die sich meiner dankbar erinnern. Zu den 
arMeSenden gesellen sich im Geiste die große 2.ahl derei; die nicht kommen konnten und mir ihre 

Gefühle schriftlich ausgedrüdä haben. In Threr Gesel1sd1aft fühle ich mich in alte Jahre verset7.t, denke 

ich vor allem an die gemeinsamen Wandertage. Die Lehrausflüge und Studienreisen waren für mich 

immer die schönste Seite der l..ehrtätigkeit Für mich gab es nichts schöneres, a1s junge genußfreudige 

Menschen hinauszuführen und die Augen öffnen zu helfen für die interessanten Probleme, aber auch 

für all das Schöne und Erhabene in der Natur und im Menschenwerk der Länder und besonders der 

Gaue unseres Vc!terlandes. Bei unseren &kursionen sind wir uns und Sie unter sich menschlich nahe 
gekommen, ja sogar manches glückliche Eheband ist aus unseren Exkursionen hervoigegangen. Also 

allen meinen alten Wandeigenossen, den \Crehelichten und den unverehelichten, ein besonderer Dank 

für Thr Erscheinen. 
Noch eine zweite geistige Parade meiner alten Schüler (im wahrsten Sinne des Wortes) haben Sie mit 

vorbereitet, eine Festschrift. Wenn dieselbe auch noch nicht im Drude fertig gestellt ist, so gibt mir 
doch das lnhahverzeic:hnis die sichere Übeaeugung, daß sie in ihrem reichen Inhalt für unsere 

Wissenschaft von Bedeutung sein wird und daß ich stoh: auf diese Ehrengabe meiner Schule sein kann. 
(F.in bierw.pbeua 8nsdni> l!hl. HBÖHM] 

Nehmen Sie alle meinen ~en Dank für die große Ehrung, die Sie mir dwch. das heutige Fest 
und dwdt die Festsduift bereitet haben. Insbesondere gilt mein Dank den Herren, die das Ganze 

angeregt und ruganisiert haben, meinem lieben Kollegen QUELLE, meiner teuren. ..... (Retdes Man\lilcq>-

tes ä olbim''W!lhm HBÖHMJ 
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Dok. 28: A PHILlPPSON: Abschkmw>rte an seine Schüler am Schlusse der 
letzten Vorlesung seines Kollep: "Klima· und Vegetation.v.onen" 
am30.7J929 
(Auf \\\Jmch der Studierenden für diese gedndct 1929) 

ABSCHIEDSWORTE 
VON 

Professor ALFRED PHILIPPSON 
an seine Schüler am Schlusse der letzten Vorlesung 
seines Kollegs : ,, Klima• und Vegetationszonen" 

am 30. Juli 1929. 

(Auf Wunsch der Studierenden für diese gedruckt) 

J1EJNE DAMEN UND HERREN! 

Wir haben in diesem Semestel' den Erdball gewissermaßen im 
Flugzeuß überschaut und dabei clie mannigfaltißen Erscheinungen 
cles Klimas und der Vegetation, ihre Wirkungen auf die Erdober-
f liidte und auch auf die Mensd1en zu einem Gesamtbilde zu. 
vereinißen gesucht. Dieses klimatisch beßründete Erdbild lamn 
Ihnen zugleidi als Beispiel geoßraphisd1er Methode überhaupt 
dienen. roeld1.e die gegenseitige Abhängigkeit der Ersdieinungcm 
m,f der Erde zu erfassen sucht. Wir sind nun am Ende unseri!r 
B<'istigen Wanderung über die Erde. 

Zugleich aber bin ich auch an das Ende meiner amtlichen Lehr-
tiitig keit gelangt. Das Passieren eines solchen Grenzstein.'l ist 
St'lbsfoerständlicn eine ernste Sache. Es hei{lt Abschied nehmen 
von dem bisherigen Hauptinhalt des Lebens und sidi umstellen auf 
neue Lebensmeise und neue Auf ßaben. 

Ich habe im Ganzen ?6 Semester als akademischer Lehrer 
gc!mirkt, davon gerade 50 als ordentlicher Professor und Leifor 
emes geographisdien Seminars. In diesen langen Jahren habe im. 
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nicht nur gegeben, sondern auch unendlich viel e m p f a n g e n von 
den Generationen junger Mensdien, die ich anleite;,,, durfte. Denn 
der Gelehrte kann dom den remten Standpunkt zu seiner Wissen-
sduift erst geroinnen, wenn er aus der eigenen Gedankenroelt 
heraustritt und roahniimmt, wie junge unverbildete Köpfe seine 
Lehren auf nehmen, roie sie seine W issensdiaf t, ihre einzelnen Teil-
gebiete und ihre Theorien zu roerten und sich anzugliedern ver-
mögen. Ich bin daher einem gütigen Geschidc dankbar, da(! es 
mim an die Stelle eines akademisdien Lehrers gesetzt hat. 

Ganz besonders dankbar bin ich dafür, da(! ich den bei roeitem 
IJrÖ (lten Teil meiner Dozentenzeit an der Universität meiner Vater-
siadt B o n n roirken durfte - im Ganzen 6J von ?6 Semestern --
auf dem heimisdien Boden, dem idi daher audi einen Teil meiner 
Forschertätigkeit widmen konnte. Eine solche Bodenständigkeit ist 
nur roenigen akademisdzen Lehrern beschieden/ Im fühle mim 
daher den rheinisdwn Geographie-Studierenden und Geographie-
Lehrern durd1. lange Gemeinschaft aufs engste verbunden. Da(! 
aber der Dienst an der engeren Heimat nur Sinn und Wert hat al., 
Teil des Dienstes an unserem teuren Vaterlande und an unserer 
hehren Wissensdiaft versteht sidi von selbst. 

Ihnen, meine lieben jetzi!!,en und früheren Smüler und 
Schülerinnen, danke idi von ganzem Herzen für alle Freundsdiaft 
und Anhän!!,lidikeit, die Sie mir stets entgegen!!,ebradit und auch 
heute durdi die Anroesenheit zahlreicher ehemaliger Sdiüler und 
durch den stimmungsvollen P/lanzensdzmudc dieses liörsafos 
bekundet haben. Idi hoffe, da/! meine Beziehungen zu Ihnen mit 
clem heuti!!,en Tage n.idit zu Ende sind. Zuniid1st werde ich noch 
mandze meiner Schüler zu prüfen haben; ferner ist es nidit ·ausge-
sdilossen, da(! idi dann und roann noch ein spezielleres Kolleg 
lesen roerde; vor allem hoffe idi meine Mu/le zur Vollendung 
meines Lehrbudies benutzen zu können, das ja in erster Linie den 
Studierenden und Lehrern zu dienen bestimmt ist. 
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Aber immerhin, persönlich bin ich von nun an Ihnen und 
Ihren Nachfolgern mehr entrüdct, und so möchte im Ihnen, meinen 
jun&en Freunden und Freundinnen, noch einmal unsere g e o g r a -
p h i s c h e W i s s e n s c h a f t ans Herz lelJen. 



Das Ziel der geographisdien Wissensdiaft ist: Die Tatsachen 
der Erdoberfläche in ihrer gegenseiti{jen ursädilidien Verknüpfung 
zu erkennen. Das so gewonnene Erdbild ist eine der Grundlagen 
alles mensdilidien Lebens. Der M ensdi kann die Gegebenheiten 
der Umroelt benutzen und sie bis zu einem gewissen Grade aum 
meistern, aber er bleibt an sie gebunden, und um sie nutzen und 
meistern zu können, muP er sie e r k e n n e n. Der Wirtschaftler 
und Politiker, der Techniker und Heerführer und viele ande1·e 
Berufe bedürfen einer genügenden Kenntnis der geographischen 
7'atsadien und ursächlidien Zusammenhänge, roenn sie nidit 
scheitern sollen. Die Geographie hat also audi eine ungeheure 
p r a k t i s c h e B e d e u t u n g. Aber die Erf orsdiung und Dar-
sf ellung ihrer T atsadzen muP als reine W issensdiaf t getrieben und 
nicht von praktisdien Zielen beein/1,uPt und geleitet roerden, sonst 
merden ihre Schlüsse unwahr und damit für die Praxis selbst, 
anstatt nutzbringend, verhängnisvoll. 

Ferner: Jeder Mensen, der mehr ist als stumpfsinniges Arbeits-
tier, hat das Schöne in der Natur, wie in Kunst und Diditung 
zu genießen und zu p/1,egen, soroeit es ihm möglidi ist. Auch die 
F o r m roissenschaf tlidier Darbietung soll möglichst geschmadcvoll 
und künstlerisch sein. Aber niemals darf der I n h a l t und das 
Ziel der Wissensdiaft Kunst sein, sonst wird sie unroahr. Dichtung 
und Kunst müssen n e b e n der Wahrheit stehen, können sich auf 
sie stützen. aber nidzt dürfen Diditung und Kunst an die S t e l l e 
der Wahrheit suchenden W issensdiaf t treten! 

Und drittens: Die Gefühle für Vaterland und Menschheit, 
für Religion oder Weltanschauung bedürfen in jedem der edelsten 
Pflege - aber die Wissenschaft mit ihrer Zielsetzung der objektiven 
Klarlegung der Tatsachen muP selbständig neben der Gefühls-
sphäre bleiben. Unterjocht das Gefühlsleben die wissenschaftliche 
Arbeit. so roird diese von der Tatsächlichkeit abgebogen und in 
ihren Ergebnissen verfälscht. Nichts hat uns mehr in den Abgrund 
des Weltkrieges und der Niederlage gestürzt, als die V erkennunß 
der eisernen Tatsachen der Weltlage und der Weltkräfte zu 
Gunsten unklarer Wünsche und einer hohen, aber unrealen 
Ideologie. 
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Hüten roir uns, da/1 roir trotz aller furchtbaren Erfahrungen in 
den Fehler oerfallen, unserer Jußend anstatt tatsächlichen Wissens 
unklare und unausgegohrene Phrasen zu oermittelnl Diese Gefahr 
ist heute im Geographie-Unterricht auf der Schule besonders gro/1, 
da sie oon einer sich modern gehabenden einf1,uflreichen Strömung 
gefördert roird, auflerdem es einem mittelmiifligen Lehrer und 
Schüler roeit bequemer ist, Phrasen, als mühsam zu erarbeitende 
Wirklichkeit zu lehren und zu lernen. -

]eh bin überzeugt, dafl die Geographie an der Bonner Univer-
sität in diesem Sinne einer reinen und unr,erfälschten Wissensdiaft-
lichkeit oon meinem Nachfolger meiter ßepf1,egt roerden roird, zum 
Heile unserer Hodisd,,ule, zum Fortschritt unserer Wissenschaft und 
zum Wiederaufbau unseres Vaterlandes! 
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Dok. 29: Brief wo N. KREBS anA. pHJUPPSON wm 6.9.1929 
(Atthiv GeogtimtBoon, Bestand D'-9) 

Prof. N. Krebs6 ·./· o/ 
Berlin-Wilmersdorf 
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Dok. 30: Denkschrift über die Belange und den Ausbau des Geographieun-
terrichtes an den deutschen Hochschulen. Gekürzte Fassung nach dem Entwurf 
A PHILIPPSONS 
(An:hiv GeogdJaBonn, Bestand IX-9) 

Die Geographie, als W~ uralt, hat als akademische Disziplin erst gegen Ende des vorigen 

und zu Anfang dieses Jahrhunderts an deutschen Hochschulen (Universitäten, te.chnischen Hoch-

schulen und Handelshochschulen) allgemein Eingang gefunden. In dieser kuaen Spanne Zeit hat sie 

sich derart entwickelt, daß sie heute im wissenschaftlichen und kulturellen Leben der Nation eine füh-
rende Stellung einnimmt. 

Das Ziel der geographischen WJSSellSChaft ist: Die Erscheinungen der Erdobertläche, so.whl die der 

Natut; wie die der Kultur zu beschretben und in ihrer gegenseitigen ursächlichen Verknüpfung zu 

erkennen. Das so gewonnene Enibild ist eine der Grundlagen des menschlichen Lebens. Der Mensch 

kann die Gegebenheiten der Natur benut7.en und sie bis zu einem gewissen Grade auch meistem, aber 

er bleibt an sie gebunden, und um sie nut7.en und meistem zu können, muß er sie ed<ennen. So greift 
die Geographie in fast alle Erscheinungen unseres Lebens, in Wirtschaft, Politik, Technik uw. ein und 

erhält dadurch eine ungeheure praktische Bedeutung. Das wwde vor allem im Weltkrieg offensicht-

lich, und unter seiner Einwirkung hat die Geographie in fast allen Ländern der Erde eine erhöhte 

Pflege und Beachtung erfahren. Auch die deutsche Geographie sucht den neuen Aufgaben, die die 

\el"änderte sc.rziale, wirtschaftliche und politische Struktur der Welt an sie stellt, durch besondere Pflege 

der Geographie des Menschen, der Siedlu•, Wirtschafts.. und Politischen Geographie gerecht zu 
\\Crden. 

Zu dieser großen Anzahl der Studierenden steht im krassen Gegensatz die 2.ahl der Lehrkräfte und 

Lehrmittel der Geographie an fast allen daltschen Hochschulen. Während die 2.ahl der Studierenden 

sich seit der Vorlai~ \fflloppelt und verdreifacht hat, sind die Lehrkräfte und die \el'fügbaren 

Aufwendungen für Lehrmittel fast durclmcg noch dieselben wie vor dem Weltkrieg, namentlich \\eß.11 

man bei den letzteren den geringeren Wert des Geldes in Betracht zieht. Dieses Mi&erhältnis erfüllt 

uns mit ernster Sorge um die ordnunggnäßige Ausbildung der Studierenden und um die Zukunft 

unseres Fclch~ da nicht nur der Lehrbetrieb, sondern auch die Forschung durch diese Verhältnisse auf 
das ernsteste gefährdet~ Auf die Belange der Forschung gehen wir trotz ihrer großen Wichtig-
keit und obwohl es dem Wesen des deutschen Professors entspricht, daß er sich nicht nur als Lehrer, 

sondern auch als Forscher betätigt, nicht näher ein. Es ist schon viel in dieser Hinsicht gewonnen, \\eJ1Jl 

der Prof~r durch Entlastung vom Lehrbetrieb und von Verwal~eschäften wieder mehr Zeit für 
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Forsch~ erhält. Wir beschränken uns deshalb auf das Allemomen•e und Alleroringend-
ste, auf die Belange des Geographischen Unterridttes an den deutschen Hochschulen. 

Die Ausbildung der Studierenden in der Geographie ist bei dem großen Umfang und mannigfaltigen 

Inhalt dieser Wissenschaft äußerst schwierig. Nach ihrem Stoffbereich ist die Geographie a1s Kernfach 

ebenso eine Naturwissenscha wie eine~ hinsichtlich ihrer~ jedoch ist 

sie mehr zu den Naturwissenschaen zu rechnen. So müssen wir a1s grundsätzliche Forderung die 

erheben, daß die Geographie nach den Belangen eines naturwissenschaftlichen Faches wn den 

Regierungen behandelt wim. 

Die naturwissenschache äußert sich wr allem darin, daß die Beobachtung die 

Grundlage aller geographischen Forschung ist. Diese wich~e Forschungwethode muß jeder 

Studierende unbedingt beherrschen, damit er sie später an seine Schüler weitergeben kann. ·- Das 
erfordert a1s eine der Hauptaufgaben des geographischen Unterrichtes die Veranstaltung wn zahlrei-

chen großen und kleinen Exkursionen. Ja, es gibt neben der Geologie \Whl keine andere Wissenschaft, 

für die Lehrausflüge wn so grundlegender Bedeutung sind, wie für die Geographie. Die anderen 

besduetbenden Naturwissenschaen wie Botanik, Zoologie, Mineralogie können ihre Objekte in den 

Hörsaal oder das Laboratorium bringen und sie dort demonstrieren und studieren Jassen. Einen Auf-

schluß oder eine Landschaft aber kann man nur an Ort und Stelle erforschen und erläutern. Geogra-
phie und Geologie sind also in weit höherem Maße a1s die übrigen Naturwissenschaften auf die 

Beobachtung im Gelände und auf Exkursionen angewiesen, und deshalb ist es auch nicht gerechtfertigt, 

die Gelder für Exkursionen auf alle Fächer gleichmäßig zu 1'Uteilen. 

So ist der geographische Unterricht, WdS Exkursionen, Praktika, Arbeitsräume und Sammlung betrifft, 
in der Tat dem eines naturwissenschachen Rlches gleichzusetzen und den Belangen eines solchen 

entsprechend ist der geographische Lelubetrieb in folgender Weise auszubauen. 

Zunächst sind weit mehr Lehrkräfte nötig als bisher zur Verfügung standen. Eine Vermehrung der 

Lehrkräfte wird schon duldl die starae Zunahme der Geographio&udierenden erforderlich und sie 

ist weiter dringend nomenclig mit Rücksicht auf den besonderen Charakter des geographischen 

Unterrichtes, der durch Exkursionen und die praktischen Übungen eine viel eingehendere Beschäf-

tigung mit den eimelnen Studierenden verlangt, a1s das etwa in den Geist~en üblich und 
nötig ist. 

l.JM:re Foiderung geht deshalb zunächst auf die Errichtung wn zweiten Profesqiren der Geographie 

an den Hochschulen aller Art ... Diese Foiderung ist nicht nur mit Rücksicht auf den gesteigerten 
Lehrbetrieb gerechtfertigt, sondern auch im Hinblick auf den veigrößerten lhnfang der geographischen 
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Wissenschaft, die verfeinerte und sachliche Spezialisierung. Kein Geograph kann heute 

mehr das Gesamtgebiet seines Pddtes in Vorlesungen und Übungen OitlnunfiemäB vertreten, er muß 

sich viebnehr ähnlich wie in seinem Arbeitsgebiet sachlich und räumlich spezialisieren. Aber der Staat 

verlangt von ihm, daß er das Unmögliche leistet, daß er a1s alleiniger Vertreter das ungeheure Gebiet 
der Geographie beherrscht. Das ist etwa so, a1s \\el1Il an unseren Hochschulen das Gesamtgebiet der 

Geschichte ein Mann zu vertreten hätte. 2.u diesen hohen fachlichen Anfomenmgen tritt dann der 

riesige Lehrbetrieb mit seinen Vorlesungen, Übungen, uhrausflügen, Prüfungen us.v. hinzu, so daß für 

die Forscherarbeit kaum Zeit mehr übrig bleibt. Mit banger Soige stellen wir fest, daß die Aibeitskraft 

unserer Hochschullehrer nunmehr ganz vom Lehrbetrieb \el'braucht wml und sie zu eigenen größeren 
Arbeiten nicht mehr kommen. Dem muß von Grund aus abgeholfen v.emen, \\el1Il die deutsche 

Geographie nicht ihre führende Stellung in der Welt \Ulieren soll 

Weiter ist dann die 2.ahl der A.menten. vor allem der außerplanmäßigen, an fast allen Hochschulen 
zu vennehren. Mehr a1s einen .Asgstenten haben nur Berlin, Hanno.ei; Leipzig und Wien! 2.wn 
mindesten sollten zwei .Asgstenten an jeder Hochschule vorhanden sein, einer für die praktischen 
Übungen und ein zweiter für die Vorlesungen und die V~. Neben diesen Obliegen-

heiten sollen die .Asgstenten noch in der Lage sein, wissenschaftlich zu arbeiten, da aus ihnen in der 

Regel der wissenschaftliche Nachwuchs herwigehen soll 

Neben den wissenschaftlichen sind auch mehr technische Hilfskräfte erforderlich. Eine Schreibhilfe 
ist allein schon zur Vorbereitung der Exkursionen nötig, die eine sehr umfangreiche Korrespondem 
erl'ordem. An großen Instituten ist \\eiter ein technischer Gehilfe erwünscht, der a1s Photograph oder 

Buchbinder ausgebildet sein sollte; er kann gteidri.eitig die teueren Reproduktionen und Buchbindei:-

arbeiten übernehmen und dachm:h den Etat \\eientlich entlasten. An manchen Instituten sind auch 
berufsmäßige 2.eichner angestellt, die für die gedeihliche Pflege der Kartographie unerläßlich sind 

Außer den Lehr- und Hilfskräften ist dann der laufende Etat an fast allen deutschen Hochschulen 
ganz \\eSentlich zu erhöhen. 
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Dole. 31: Bericht über die öffentliche Antrittswrlesung G. PFEIFF.RS 
'fflll1 8.llJ934 (201134) 
{Akten Phil.Hdc. bete G.Pfeifer; Unnersitätsardüv Bonn) 

Die 11frontier" und die politisch-geographische Entwicklung 
der \ereinigten Staaten. 

Die "frontier', der Grenzsaum der europäischen Kolonisation wiid als wirlcende Kraft in der politisdt-
geographischen Entwicklung der \ereinigten Staaten geschildert. Als vorwärtstrelbende Gremmne hat 
sie entscheidenden Anteil an der räumlichen Ausbreitung der \ereinigten Staaten. Als durch Lage, 
Landschaft und Mensdtentyp geprägte eigenartige politische Region gewinnt sie Bedeutung für die 
innere räumliche Otganisation und die politische Eigenart der USA Sie entsteht auf dem Piedmont 
und in den Appalachen info]ge 1) der räumlichen Isoliserung der Grerrzgebiete 2) der Mischung 
verschiedenartiger Einwanderströme. Grenzerleben bedeutet Abstieg in kultureller und wirtschaftlicher 
Hinsicht. So findet eine Auslese in der Grenzzone statt, die zu einer Diffenmienmg des Westem wn 
den älteren Kolonien an der Küste führt. Die überwiegend deutsche und schottisch-irische Einwande-

~e der ersten Hälfte des 18. Jhds. gibt ihr eine besondere nationale Note. Die wirtschaftliche 
Abhängigkeit der kapita)annen Grenzer wm Osten, hat eine soziale, die Randlage eine wirtschaftliche 
Sonderentwicklung zur Folge. Die koloniale Situation, die sich aus dem dauernden Vorhandensein 
freien Landes ergibt, lo<ict Landspeku]anten an, deren politische Bedeutung außerordentlich groß ist. 
2.wischen dem Osten, der die Ausdehnung des Westens veaögem will, um eine geordnete Entwicklung 
durchführen zu köMen und die Abwanderung des politischen Sdmeigewichtes nach dem Innern zu 
verhindern, und der Grenze, die aus ihrem Wesen heraus \\dter wrwärts drängen muß, eigeben sich 
Spannungen, die für die politische Gestalt der USA entscheidend \\el'den. Die Grenze drängte bereits 
auf den Krieg mit Frankreich, sie wiid führend in der Unabhängigkeitsbewe und wn Grenzern 
wiid im Unabhängigkeitskriege die Eroberung des m Kanada gehörenden Nord\\estterritoriums 
nördlich des Ohio duidlgefiihrt. Bei der politisch-geographischen Neugestaltung des NolO\\eStens 
kommt die Spannung Greme - alter Osten deutlich mm Ausdruck: SOM>hl die schematisch-kon-

stn.lkti\e .Aufteilung nach Meridianen, wie die Amahl der neugebildeten Staaten und die Einführung 

der Tenitoriwmerf3S&1ng muß in diesem Zusammenhang gesehen \\ffllen. 

Nach dem Dwdtbruch in den Ohio-Mismippiraum hatte die Grenze auch in dieser Richtung neue 
Aktivität geooMen, da ihre natürliche Verkehrsrichtung Mi.mippi abwärts wies. So wiid die Grenze 

auch wn treibenden Faktoren in der Entwicklung der kontinentalen Ausbreitung nach Westen, gegen 
cm Spanische Kolonialreich. Die El'\\el'bung wn Louisiana, Florida und die Anspruche auf Oregon 

\\eldert all~ durch außenpolitische Votgänge bedingt. Due wlle Stoßkraft entfaltet die Grenze 
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jedoch noch einmal, indem sie Texas von M~ löst Die selbstherrliche Kraft der Grenzer verbindet 
sich hier mit der Eneigie der PJantagenbesitzea; die in Texas Raum für die Ausbreitung ihrer auf 

Sk1a.enarbeit beruhenden Wutschaftsfonn suchen. 
Das Thxicengebiet spielt für die äußere räumliche Entwiddung der Vereinigten Staaten eine 

auffallend geringe Rolle. Größer ist die Bedeutung des ariden Westens für die innere Einrichtungen 

der Union. Im Trockengebiet sind die im humiden ~dland ge,.wnnenen Landgesetze nicht mehr 
anwendbaJ; ebenso stellen Dryfanning und Bewässerung neue Ansprüche, die der Osten, wo das 

politische Sdl\\.eigewicht ruht, in ihrer Bedeutung nicht erkennt. So wild der\\Clle Westen noch einmal 

zu einem Unruhegebiet. 
Wenn es niemaJs zu einer wirklichen Sez.es&on des Westens infolge derartiger Spannungen gekom-

men ist, so liegt das daran, daß das Problem der Grenze ein Generationsproblem ist und sich die 

Gremzone selbst dauernd verlagert, so daß keine feste Bindung zwischen den politischen Idealen der 

Grenzer.wne mit einem bestimmten Raume für dauernd erfolgt ist. 

Dok 32: Stellungnahme L WAIBEI.S \IOIII 2.Sl937 m den Begebenheiten 
vor der Fakultätssitmng 
(Akten Math.Natw.Hlk betJ: L Waibel, An:hiv Math.Naturwakultät Bonn) 

Herr FDHßCHÜITER teilte mir mit, daß die Herren HER1EL und CHUDOB4 sich dwd1 mein 

Verhalten in der letzten brmkiert fühlten. Wenn ich in ihnen die Be\\egung habe 

brüskieren wollen, müßten sie die Angelegenheit \\ffleigeben. Sonst wollten sie versuchen, dieselbe 

innerhalb der Rtlrultät zu bereinigen. 
Ich erkläre, daß mein Verhalten mit der Be\\egung gar nichts zu tun habe. Ich \el'Stiinde es dun:haus, 

daß die beiden Herren es für ihre Pflicht und Aufgabe hielten, mich aus meinem Amte zu entfernen. 

Aber i~ \el'StW1de es nicht, daß &ie von mir ein fiamdschaftlich-entgegenkommendes Verhalten 
erwarteten. 

Herr HEKrEL habe keinen Grund, sich von mir brüskiert zu fühlen, da er mir die Hand nicht 
angeboten habe. Und man könne es mir als älterem Manne doch nicht vorschreiben, \\eI1l der 

jüngeren Koll~ ich die Hand reichen müsse. Herr WILKENS habe mir vor der Sitzung auch nicht 
die Hand geboten, und ich hätte keinen Augenblick daran gedacht, ihm das zu veriibeln. Der Grad des 
persönlichen Verkehrs auch innerhalb der FakuJtätsmitglieder sei eine Gefiihlmche. Ich \el'StW1de es 

400 



überhaupt nicht, daß Herr Hertel Wert darauf lege, wn mir mit Handdrudc begrüßt zu \\elden, da es 
sich doch bei unserer Gegnerschaft nicht um eine Sache, sondern ausschließlich um meine Person 
hanclle. 

Anders läge der Rill CHUDOB4. Leider hätte ich, als ich ihm die Hand verweigerte, nicht die 

Geistesgegenwart gehabt zu sagen: ''Herr CHUDOB4, wir oollen die Tutsache, daß wir uns hier als 

Gegner gegenuberstehen, nicht dadwdt zu verschleiern suchen, daß wir uns freunmchaftlich die Hände 
drüdcen". 

Dok. 33: Antrag C TROUS auf einen Druckkostenzuscuß für die Vege-
tationskarte des Nanga Parbat bei der DFG wm 20.3.38 
(An:hiv Geogcimt.J3onn, Bestand CTroU fil-5) 

Der Unterzeichnete führte im Rahmen der Deut.sehen HimaJaja-Expedition 1937 geographische und 

botanische Forschungen im Gebiet des Nanga Pcubat aus. Da diese Forschungen auf die Arbeiten der 

Expedition wn 1934, wr allem auf die wrziigliche Karte des Nanga Pcubat 1 : 50 CXX) aufgebaut 
werden konnten, war es trotz der Katastrophe, die die Gipfelgruppe heimsuchte und selbstverständlich 

auch die wmenschaftlichen Arbeiten in Mitleidenschaft zog, möglich, in der relativ kwzen Zeit von 3 

Monaten eine eingehende Untersuchung dwdrzufiihren und dwdl eine anschließende Reise in die 

Landschaft Sikkirn, die pßamen-geographischen Studien in eine Betradltung des ganzen HimaJaja 
einzubauen. 

Die chudlgefiihrten Studien 7.erfallen in fo]gende Teile: 
1 Studium der EiszeitabJagerungen in der Umgebung des Nanga Pcubat und im Indus-Tal. & konnte 

mit Sicherheit eine Gliederung der Ablagerungen in mehrere Eisreiten nachgewiesen~ wodurch 

ein zwischen den Ergebnissen der Expedition von 1934 und anderen R>rschungen im Nol\'.Mest-
HimaJaja bestehender Widerspruch seine Aufk1ärung findet. Der Anschluß der Untersuchungen vom 
Nanga Pcubat an die Eiszeituntersuchungen in anderen Teilen des NoitMest-HimaJaja, namentlich an 
die der Yale North lndia Expedition, ermöglicht es, die Etgebnisse in die großen Fragestellungen 
einzubauen, die sich für die Eiv.eit!fektonik und die Urbesiedlung des HimaJaja eigeben. 

2 Das Studium der Pflanzell\\eJt und der Besiecllung des Nanga Pcubat-Gebietes zerfällt in mehrere 
Teile: die Sammlungwn etwa 1300 Nummern Blütenpflanzen, dazu die der Moose und Flechten; das 

Studium der Pflamenfonnationen in ihrer Abhängigkeit von den ökologischen Bedingungen ( ein 
besonderes Interesse bietet dabei die Wukung der :Exposition, die am Nanga Pcubat als ungewöhnlich 
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starlc ftsgestellt wwde und die VeranlaS&Jng gibt, im Vetgleich mit früheren Studien in den Anden 
Südam~ und in Afrika die Wirlcung der Exposition '\elgleichend dwdl die \el'Sdtiedenen Breiten 
und Klimagürtel der Erde zu \fflO)gen); die Aufnahme einer Vegetationskarte auf der Grundlage der 

1934 von R. FINSTERWALDER und W. RAECHL hergestellten Karte 1 : 50 <XX>; die Beobachtung 

und Kartienmgvon Besiedlung und Landwirtschaft in den Tälern cuNanga Parbat auf der Grundlage 

cu ökologischen Vegetations-Studium& 

3. Daneben wwden \el'SChiedene Sammlungen und Beobachtungen chm:hgeführt, deren~ 

Spezialforschern oder Instituten übe.tgeben \Wmen sind: a) eine Serie von aus dem 

Suez-Kanal zur Bestimmung der Saagehalt.sabnae (bereits bearbeitet im Institut für Meereskunde); 

b) eine Sammlung von Saaten für die der Pflanzenzüchtung (ü1>eJgeben an das Kaiser 
Wilhebt&lnstitut für 2.ü~orschung); c) eine Sammlung von oberflächlichen Bodenproben für 
ein Studium der Mikroben aus den \el'SChiedenen Wclldgürteln cu Himalaja (für Herrn ProfeB>r 

IDLKWJ1Z/ßerlin); cf) eine Sammlung von Ameisen cu Nanga Parbat-Gebietes (für Herrn Prof . 

.EIDMANNJHann.Milnden); e) die große botanische Sammlung whd vom Botanischen Museum 
Berlin-Dahlem beschleunigt bearbeitet und geht in dessen Besitz übet 

Dwdl die vorstehenden Untersuchungen \\UdeJt die Arl>eiten der F.xpedition von 1934, die auf 
geodätischem, geophysikalischem, geologischem und glaziologischem Gebiete liegen, zu einer sehr 
vollständigen und für Asien und andere überseeische Gebüge sicher einzigartigen Gesamtkenntnis 
ergämt. Ich halte es für eine Ehrenpflicht, daß diese Forschungen an dem Betge, an dem sich die 
deutsche ~eigerjugend mehrfach bis zum äußersten eingesetzt hat und der dwdl die Ereignisse 
von 1934 und 1937 zu einem deutschen Heldenberg geM>Iden ist, auch in würoiger Fonn \eJ'Öffentlicht 
\\UdeJt. Durch die Deutsche Forsc:hunfiemeinschaft ist es ermöglicht \Widen, vor kwzem den ersten 

Teil der Forschungen von 1934, S<Meit sie geodätische, gletscherkundliche Fragen betreffen, in 

geschl~er Fonn ersdteinen zu lassen (Deutsche Forschung, N.F.Bd2). Die geologischen Eigeb~ 
von 1934, die für die Veröffentlichung in Voroereitung sind, \\Cl'deJt einen ähnlichen Umfang haben 

und von besonderem Werte sein. Über die Ergebnisse der F.xpedition von 1937 erscheint noch in 

diesem Monat in der Zeitschrift der Gesellschaft für Erokunde 211 Berlin ein erster Bericht ("Der 
Nanga Parbat als Ziel deutscher Forschung'). Kleinere Berichte \\Cl'deJt fo]gen in "Forschungen und 

Fortschritte", in den ''Nova Aaa Leopoldina", in den "Natwwissenschaen" und im "Himalayan 
Journal". Um eine große Buchveröffentlichung dieser Forschungen zu ermöglichen, die die ganzen 
oben aufgeführten Arl>eiten enthält, hat sich der Unterzeichnete entschlossen, die große bunte 
Vegetationskarte, für die besondere Mittel notwendig sind, vorläufig als Beilage zu einem Zeitschriften-

aufsatz erscheinen 211 lassen, um eine gleich mitgedruckte Restauflage dann dem großen Werke 
beilegen zu kÖMen. 
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Das Daitsche Museum für länderlrunde, das eben fiir den Internationalen Geographenkongreß zu 
Amsten:lam im Juli 1938 eine große Veröffentlichung wmereitet, hat die Aufnahme diesec Karte in 
Aussicht genommen und dafür einen besonderen Bettag wn RM 1000,- ausgesetzt. 

Die lithograph. Fmna Klein & Volbelt- München, die die Steine der großen Nanga Pcubat-Karte 
noch in Verwahrung hat, hat einen Kostenwranschlag fiir 200) &ernplare der Karte gemacht, der sich 

auf RM 194S,- stellt. Ed'aluunfiemäB sind derartige Kostenwransdillige nicht gam bindend und 
können um kleine Bruchteile des Betrages überschritten wemen. 

Die Veröffentlichung der Vegetatiombrte des Nanga Pcubat, die einer vielfarbigen Fonn mit 23 

Signaturen wigesehen ist ('W- das wigelegte Original der Karte!), in den Veröffentlichungen des 

Museums fiir länderlrunde hat zwei große Vorteile: 1 daß das Museum in der Lage ist, die HäJfte der 

Gesamtkosten der 2lXXH\uflage selbst zu tragen, 2 daß es mit Hilfe der fertigen Karte viel leichter 
möglich sein wird, dann fiir das geplante große Werlc einen Verleger zu finden, der die Kosten des 

Textes auf sich nimmt 
Ich erlaube mir dabei; an die Deutsche Forsd11.u1fieJneinsdlaft die Bitte zu richten, den noch 

fehlenden Bettag für den Drude der Vegatatiombrte des Nanga Pcubat in Höhe wn RM 945.-, 
nötigenfalls bei Überschreiten der Rechnung den etwm höheren Restbetrag aus ihren Mitteln bewil-
ligen zu wollen. Leider ist, \\Clll1 der Drude für die genannte Veröffentlichung erfolgen soll, besondere 

Eile geboten. Es war mir im ~en Semester bei ganz ungewöhnlicher dienstlicher Beanspru-
chung trotz dauernder Nachtaibeit nicht möglich, die Reinzeidtnung der Karte, der eine Ordnung der 

ganzen botanischen Sammlung und eine wrläufige Bestimmung parallel gehen mußte, wr Anfang 
März fertigzustellen. Die lithographiciche Anstalt benötigt für den Drude der Karte etwa drei Monate. 
Die Karte müßte dabei; \\Clll1 sie fiir den lnt. Geographenkongreß erscheinen soll, spätestens Anfang 
Apn1 in Auftrag gegeben wemen. 

Dok. 34: Brief L JIIUBFLS an C TROLL wm 23AJ939 
(Archiv Geogclmt.Bonn, Bestand CTroll 1-21) 

Due Postkarte mit den Osteigrilßen, für die ich herzlich danke, erreichte mich hier in New Yorlc. Auf 

Einladung meines Schülers PELZER bin ich hier für einige Monate, um in der Society Studien über 

meinen zweiten Band zu machen. Es geht mir ausgez.eidtnet, und das Arbeiten in den herrlichen 
Räumen und der großartigen Bibliothek der Gesellschaft ist eine reine Freude. Der Gegensatz zu der 
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Berliner Gesellschaft für Erdkunde ist gewaI1ig. Hier herrscht Leben und täglich kommen Besucher aus 

aller Welt. Zur Zeit ist GRENFEIL PRICE hiea; der Buch über "White settlers in the tropics' 
geschrieben hat. Ich habe ihm, der kein Deutsch versteht und lesen kann, von unserer reichen Iiteratur 

über dieses Problem berichtet, und er ist ziemlich niedelgeschlage Die Unkenntnis der deutschen 

Literatur ist schuld, daß er die~ Siedlungen in Brasilien kaum kennt Oberhaupt können hier nur 
\\eilige Geographen deutsch lesen, obwohl gerade bei den jüngeren Leuten die Erkenntnis wächst, daß 

sie ohne Kenntnis der deutschen Geographie nicht \\Citer kommen. 

Grüßen Sie bitte ganze Institut und wr allem auch Herrn CUJOS wn mir. Es hat mich sehr 

gefreut, daß Herr PEN:K mich zu einem Besuche aufgefomert hat Wenn ich zurück bin, weide ich 

cm nachholen. 
Ich hoffe, daß es Ihnen und Ihrer Runilie gut geht und daß Sie mit Thren Arbeiten wrankommen. 

In diesen schwierigen 2.eiten ist die wissenschaftliche Arbeit ein fester Anker für den Einzelnen und 

gleichzeitig durch ihre Ergebnisse ein unendlich \\ffl\Oller F.xportartikel Falls sie wirldich wn rein 
sachlichen Gesichtspunkten geleitet ist. Dafür ist man hier sehr hellhörig. Vielleicht denken Sie daran, 
gelegentlich der Geographical Review einen Aufsatz anzubieten. Die Herausgeberin,~ WRIGLEY, 

schätzt die deutsche Geographie sehr und ist mir und Herr Dr. PELZER sehr gC\\OgCll. 

Dok. 35: VOMIOl't C TROLIS m der im Kriege durch luftangritfe 
'M'llidtteteo Veröffentlichung "Äthiopische Forschungent65) 
(AR:hiv Geogtlmt.Bonn, Bestand CTroll IV-67) 

Vorwort 

Unter dem Tttel ''Äthiopische Forschungen" sollen in mehreren Bänden in zwangloser Folge 

Feldforschungen, Studien- und Sammlungmearbeitungen veröffentlicht weiden, die auf mehrere 
deutsche Forsch~ nach Äthiopien in der Zeitspanne zwischen 1933 und 1939 zurückgehen. Im 
Sq,tember 1933 trat der Herausgeber eine einjährige Forschunpse chnt:h die Geb~der des 

östlichen Afrika an, deren erster Teil in den Monaten Oktobel; NoJember und Dezember 1933 der 

Bereisung der italienischen Kolonie Eritrea galt. Die wissenschaftliche Aufgabe bestand darin, die 

Natur der ostafrikanischen Gebitggänder auf ptlanzengeographischer und klimatologischer Basis an 

545) Vgl. hierzu auch TROLL, C.: Die naturräumliche Gliederung Nord-Äthiopiens. In: Erdkunde, 24, 1970, S. 249· 
268 
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eimelnen Querschnitten zwischen dem Nubischen Kiistengebilge und dem Kapland zu erfassen, die 
horizontale und \fflika1e Abstufung der Vegetation und der Bodenkultur zu studieren, den l.an~ 

schafts. aufbau und den Vegetationscharakter mit den auf einer wn 1926 bis 1929 durchgeführten 

Forschunpeise studierten Verhält:ni.wm der tropischen Anden Südam~ in Veigleich m setten, 

schließlich wn dieser geographischen Grundlage her die Aufgaben der europäischen Kolonisation im 
tropischen Afrika zu beleuchten. Die Fmanzierung dieser Reise wwde ermöglicht chm:h namhafte 
Zuschüssewn Seiten der Deutschen Forschunmgemeinsdlaft, des Reichsministerium für Wissenschaft, 
Emehung und Volksbildung, des Au9Ncirtigen Amtes (Kulturabteilung und Kolonialabteilung), der 

Preußischen Akademie der W~en, der Deutschen Kolonia]gesellschaft urid der Abteilung 

Charlottenbwg der Deutschen Kolonia1gesellschaft. Eine Beihilfe für Sammlungen für das Deutsche 

Museum für Länderkunde zu Leipzig gab die Stadt Leipzig. 
Auf dieser Reise war der Unterzeichnete begleitet wn dem und Alpinisten Dr. KARL 

WIEN, der sich bereits dun:h seine Teilnahme an der Deutsch-Russischen Alai-Pcmtir-Expedition 
(Erstbesteigung des Pik Lenin) 1928 und dun:h seine Teilnahme an der zweiten Himalaja-Expedition 

wn PAUL BAUER zum Kangchenctronga 1931 einen Namen gemacht hatte. Für ihn gewährte die 

~e Akademie der W~en einen Reisemschuß. Dr.WIEN hatte den Wunsch, die 

wissenschaftlich-geographische Laufbahn einzuschlagen und entschloß sich,zur Veivollständigungseiner 

geographischen Ausbildung an meiner Afrikareise teiaunehmen. Er sollte im Rahmen des Gesamt-
programms wissenschaftliche Aufgaben übernehmen, für die er sich chm:h seine p~e Vor-
bildung besonders eignete, und zwar: 1) die laufende Beobachtung und Mesgmg der Witt~ 

ersdteinungen, 2) Mesmngen über das Klima der bodennahen l..uftschicht an ausgewählten Stationen. 

Für diesen Zweck wwde wigc.-sehen, an einigen charakteristischen Stellen mikroklimatische Doppel-

stationen zu errichten und zwar in unmittelbarer Nachbarsdlaft bei möglichst verschiedenartiger 
Bodenbededrung. Die fortlaufende Beobachtung solcher Doppelstationen dun:h 24 Stunden sollte 

Material für die Beurteilung der tropischen Mikroklimate und der Fragen der Bodenzerstörung und 
des Bodenschut7.es liefern. 3.) Photogrammetrische Mes&Jngen an einem äquatorialen Gletscher des 

Mount Kerva, Aus der freundschaftlichen Zusammenarbeit mit KARL WIEN erwuchs in Ostafrika der 

Plan einer gemeinsamen alpinistisch-wissechen Unternehmung in den Himalaja Diese kam 

dann 1937 a1s zweite deutsche Himalaja-Expedition zum Nanga Parbat unter Führung von K WIEN 
zustande. Der La.vinenkatastrophe vom 14.-15. Juni 1937 im Lager N des Nanga Peu-bat fiel mit 6 
anderen deutschen Bergkameraden und 9 eingeborenen Trägem auch Dr.WIEN zum Opfei: Dieser 
für die deutsche Wsenschaft und das deutsche :ee.g.,;teigertum unersetzliche Verlust bedeutet auch für 

die Aus.\iertung der afrikanischen Forschungen einen ersten sdMeren Schlag. Dr.WIEN hatte aber 

glüddicherweise noch vorher eine klimatologische Aibeit über das Gebiet des Roten Meeres auf 
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Grund unserer gemeinsamen Eritrea-Reise niedergesftrieben, sich mit ihr an der UniYersität München 

habilitiert und eine Dmentur für Geographie enwrben. Mit Dr.WIEN zusammen hatte der Unter-
7.eichnete die Kolonie Eritrea mit Ausnahme des äußersten Nomens und des Inneren Dankalien 
bereist. Die Rüdcreise zur Küste hatten wir dwdt den Anglo-Ägyptischen Sudan über Kassl1a nach 

Port Sudan genommen, was Gelegenheit bot, im Nubischen KiistengebiJge 6st:lich Sinkat die nördlich-
sten Ausläufer der äthiopischen HochJanctvegetation in den eigentümlichen ''Nebeloasen" von Erko.vit: 

2ll studieren. 

In der R>rschung der G~der war 1933/34 zwischen Eritrea und Kenia eine wichtige 
Lüd<e in Gestalt des eigentlichen abessinischen Hochlandes verblieben. Der Plan, von Eritrea aus in 
den höchsten Teil Äthiopiens, das Hochland von Semien, VOI7lldringen war gescheitert, da die 
äthiopische Regierung die Erlaubnis zur Einreise von der italienischen Notdgrenze her ~ert und 

ihre Unterstützung nur für den Fall zugesagt hatte, daß die Expedition von Addis Abeba aus angeae-
ten würde. Dies kam aber für uns aus Gründen der Zeit und der Kosten nicht in Frage. Die folgenden 

Jahre brachten dann den Äthiopischen Krieg und die Besetmng des Landes dwdt Italien, der ein 

fieberhafter Straßenbau im gamen Lande folgte. Dachut:h schien es 1937 möglich, Gebiete, die vorher 
nur auf schwierigen Kara.vanenreisen betreten \\e1deJt konnten, schnell und bequem auf Autofahrten 
kenneimtlernen. Schon beim Antritt der Hima]aja-Expedition 1937 hatte daher der Unterz.eichnete den 
Plan, auf der Rüdcreise im Herl>st 1937 eine eigäm.ende Studienreise durch Äthiopien auszuführen. 

Die Fmanzierung dieser Reise wurde ennöglicht chm:h das lnt~ das die deutsche Saatzilchtung 
an der Gewinnung von Saatenmaterial aus Äthiopien hatte. Der ungeheure Reichtum der äthiopischen 

Landwirtschaft an Kultwpßarrz.enrassen, in seinem höheren Teil auch von Getreidesorten, Hülsen-

früchte und Ölsaaten, die in unseren Klimaten gedeihen, war bekannt und dwdt eine IUS9Sdte Sam-

melexpedition 1927 bereits für die russische Zü~orsdtung ausgenutzt \\Ol'den. Der Leiter dieser 

Unternehmung. der Pflam:engenetiker Nl Jl4VIL(M( faßt das äthiopische Hochland sogar als ein 

Gem.entrum in der Entwiddung der Kultwpflanzen auf. Der Direktor des Kaiser Wilhebn Instituts für 

Zü~orschung in Münchebeig (Erwin Baur-Institut) Prof. Dr.W. RUDORF griff daher meinen 
Vorschlag bereilwi1lig'it auf, die Rüdcreise von Indien für eine Saaten-Sammelreise in Italienisch-
Ostafrika zu benutten und s01gte auch für die Fmanzierung der Reise durdt das Reichsministerium für 

Ernährung und Landwirtschaft. Meinen eigenen Aufenthalt in Äthiopien mußte ich all~ da nach 

dem großen Unglüdc im Hima]aja auch die ganze wissenschaftliche Verarbeitung der Hima]aja-
Expedition auf meinen Schultern lastete, sehr abküJ7.en. Statt dessen soßte jedoch mein damaliger 
Assistent beim Lehrstuhl für Wutschaftsgeograhie an der UniYersität Berlin, DrR SCHOITENliJ-

HER, an der Reise teilnehmen und diese selbständig fortsetzen. Wll' bereisten zusammen im Herbst 
1937 mit einem von der italienischen Regierung zur Verfügung gestellten Kraftwagen neu~ Teile 
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mm Eritrea, ferner ZentralAbessinien auf den Straßen mn Asmara über Adua nach Gondar und 
entlang der 'istrada Imperiale" über Des&~ nach Addis Abeba und \\eiter über den Abes&nischen 
Graben nach Diredaua und Harrar. Während ich selbst auf dieser Reise mich neben der Sammlung 
mn Saaten auf den Feldern und Märlcten der Eingeborenen besonders wgetations- und landschafts.. 

kuncDichen Studien hingab, in die auch SCHOITENLOHER. für seine '\\eiteren Unternehmungen 
eingeführt werden sollte, hatte er es übernommen, mn Anfang an das Studium der Geomoiphologie 

selbständig 711 betreiben. SCHOITENI.OHERS Energie gelang es dann, eine alleinige einjährige 

Forschunggeise chm:h das sücDiche Äthiopien anzuschließen. Auf Rmrten im Automobil, mit Maultier-
karawanen und 711 Fuß konnte er ganz besonders die G~der beiderseits des Abes&nischen 
Grabens mn Harrar bis über den Maigh.erita-See hinaus studieren, außerdem Reisen wm Somal-

Hochland bis Mogadischo und 711 den am unteren Webi Schebeli, mn .Addis 

Abeba ins Tal des Blauen Nil und eine Flugreise nach dem Westabfall des äthiopischen Hochlandes 

im Sobat-Quellgebiet ausführen, schließlich den Rü<beg über Dessie quer chm:h Dankalien nach 
Assab nehmen. Er sammelte in \\eilig bekannten, z.T. ganz unbekannten Gebieten ein umfangreiches 

Forsch~ über die Geologie und Geomorphologie, über die Vegetations- und Landschafts.. 

zonen, über die Landnu~e der Eingeborenen und über die kolonialen Wutschaftsprobleme 
Südäthiopiens. leider war er nach seiner Rückkehr Ende 1938 mn sdmeren Tropenerlcrankungen 
befallen und hatte daher bis zum Ausbruch des Krieges 1939, der ihn bis heute unter die Waffen rief, 

die Ausarbeitung seinesMateriaJs nur eben beginnen können. So werden seine v.ertvollen Beiträge erst 

711 einem späteren Zeitpunkt erscheinen können. Die Reisen DrSCHOITENLOHERS waren gelcDich 

ermöglicht woiden dwt:h Zuschüsse mn Seiten der ~en Akademie der WJSSenSChaften, des 

Stifterverbandes der Daitsdlen ForschUJ1fieJ11einschaft, des KoloniaJpolitisdten Amtes der NS[ltj> 

und der Daitsdl-italienischen Betgbau-Gesellschaft Societa Anon Mineraria dell' Africa Orientale 

ltaliana (SAMAOI) schließlich wiederum wn Seiten des Erwin Baur-Instituts in Münchebeig, da 

SCHOITENLOHER die Sammlung äthiopischer Saaten auch für den Süden des Landes fortsetzte. Bei 
seinen Studien im 'Ischertscher-GebiJge konnte sich SCHOITENWHER auf die Forschungskommis-

sion der SAMAOI stützen, die dort 1937 und 1938 geologische Kartierungen und Jagerstättenkundli-

chen Prospekti~en nachging. Ein Mitglied dieser KommiS&on, DrE. M>WACK hatte die 
FreuncDichkeit, seine geologischen und völkerlruncDichen Beobachtungen und reiches Bildmaterial einer 

Reise chm:h das südäthiopische Konsoland mit seiner eigentümlichen Bodenkultur und Terrassenland-

schaft für diese Veröffentlichung zur Verfügung zu stellen. 

Parallel mit den Feldforschungen in Äthiopien ging eine Quellenforschung mn Dr. STlEHLER im 

Bonner Geographischen Institut über Bodenkultur und Siedlung,wnnen im äthiopischen Hochland 

Die Aibeit, die bereits 1930 auf Anregung mn Prof. L WAIBEL begonnen \\Oroen wm; hat 
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W. STIEHLER über 10 Jahre, meist neben seinem Beruf als SchuJgeograph, mit größter Hingebung 

und in liebemller Vertiefung in das gesamte zugängliche Quellenmaterial gefördert. W. STIEHLER 
promOlierte mit der Arbeit 1939 in Bonn. ObM>hl der Herausgeber mit ihm seit 1934 in Verbindung 

stand, wurde absichtlich daYOn Abstand genommen, die Beobachtungen seiner und SCHOITENLO-
HERS Reisen in die und Gedanken dieser literaturstudie zu '\U31'beiten. Sie soll die 
V~ in der Fonn wiedetgeben, wie sie sich auf Grund der bisher gesammelten Einzelangaben 

darstellen. Auch diese Arbeit wurde wr ihrer endgültigen Fertig.,;tellung chudt den Krieg und den 

mi1itärisdten Einsatz des Verfassers überrascht. Durch ein besonderes Entgegenkommen des Ober-

kommandos der Kri~e üt kwzen Beurlaubungen des Verf~ war es jedoch möglich, die 
Arbeit einigermaßen abzurunden, wenn auch nicht üt allen Teilen üt der wm Verfasser selbst ange-
strebten Weise auszubauen. 

Die genetiscMystematische und züchterische Verarbeitung der gesammelten Saaten hat das Erwin 

Baur-Imtitut üt Müncheberg übernommen. Die Bearbeitungen eimelner Fonnenkreise, der Gersten 
chudt Herrn Dr.J.v.HOFFMANN, der Weizen chudt Frl. WEICKMANN sind weit fortgeschritten, ihre 

Veröffentlichung kann jedoch ebenso wie die anderer Gruppen erst üt einem späteren Band erfolgen. 
Die wnfangreichen botanischen Sammlungen, die der Unterzeichnete auch üt Eritrea wie auf allen 
seinen früheren und späteren Reisen als Grundlage seiner pßanzengeographisdl.en und landschafts. 

kundlichen Forschung gemacht hat, ebenso wie die Sammlung \Oll R SCHOJTENWHER aus Süd-

Äthiopien, waren dem Botanischen Museum üt Berlin-Dahlem eimuleibt \\Orden, \W Herr Prof. K 
MILDBRAED auch die Bearbeitung freundlichst übernommen und für die Sammlung\Oll 1933 bereits 

weitgehend dun:hgefiihrt hatte. Durch den Brand des Botanischen Museums anläßlich des britischen 
Fliegerangriffs auf Berlin am 1 Mäiz 1943 sind nicht nur diese Sammlungen, sondern auch die des 

Herausgebers aus dem übrigen Afrika, aus den Andenländern und aus dem Himahga restlos verloren 
gegangen. DieAus\\ertung der Forsdu1nw;ergebnisse aus Äthiopien hat damit einen Z\\eiten schweren 

Sdl1ag erlitten. Besonders wichtige Fcunilien wie z.B. die Gramineen waren noch gar nicht, SCHOI'-
TENLOHERS Sammlungen kaum beari>eitet. Wenn im fo1genden bei der Beschrelbung der Pflanzen-

bestände Eritreas immerhin Artenlisten gegeben werden köMen, besonders für die Ho}'zgewächse, so 
stellen die Grundlage dafür nur die üt meiner Hand ~en handschriftlichen Sammlung.wten d3I; 

in die ich die bearbeiteten Arten Jaufend eingetragen hatte. Andere kleinere Sammlungen wie die 
Gesteinssammlung R SCHOITENLDHERS oder meine Sammlung abessinischer Drogen, die dem 

Deutschen Museum für Länderlcunde üt Leipzig eimerletbt wwde, hanen noch der Bearbeitung. 
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Dok. 36: Bericht C TROLI.S \'OIII 16.61945 an lSAlAH BOWMAN: Alfflehrlei-
stungen der Deutschen Wassenschaft gegen den Nationalsozialismus 
(Aldtiv Geogclrs.Bonn, Bestand CTrolJ 11-21) 

AlMehrlei.wngen 
der Deutschen Wissenschaft gegen den Nationalc:oziaiiS111us. 

GEOGRAPHIE 

In der Geographie, die ihrer Natur nach die \Cl'SChi~en Berührungen mit dem öffentlichen 
Leben und mit der Weltpolitik hat, war der Drude des Nationa1.sozia1ismus auch auf sachliche Belange 

der Wissenschaft besonders groß. Ein beträchtlicher Teil der deutschen Geographen hat denn auch der 
NS-BeeinflUS9.1Jlg nadlgegeben, eine größere Gruppe bereits 1933, andere erst in späteren Jahren, vor 
allem wegen sich bietender äußerer Verlockungen. Im Gam.en aber ist auch von der deutschen 

Geographie, ~ens von einem gesunden Kern, der Kampf gegen die NS-Bestrebungen erfolgreich 
geführt \\Omen. Dies sei an mehreren Beispielen aufgezeigt, an der Behandlung der Judenfrage, an der 

Haltung der führenden Geographischen Gesellschaft und an der Pflege eim.elner geographischer 

Fragen. 
1 Judenfrage 

Es gab 1933 in der deutschen Hochschulgeographie Z\\ei bedeutende Juden, der schon emeritierte 

Geh.-Rat A PHILlPPSON und der noch junge Dr. FRllZ WEWE. A PHILlPPSON genoß in 

Deutsch1and wie im Ausland größtes Ansehen. Dem trug die Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin auch 
noch nach der Machteigreifung dwdt den NS Rechnung, indem sie ihm bei der Feier des 100. 

Geburtstages E VON R/ClllHOFENS im Mai 1933 die höchste Ausreichnung, die Richthofen-
Medaille verlieh. Dies wurde gegen ausdriiddiche Proteste und Drohungen von Parteiseite aufrech-

terhalten. PHILIPPSON schied erst aus der Gesellschaft aus, als die NümbeJger Geset7.e 

zur Grundlage des Lebens der Gesellschaften gemacht wurden. 
AJs PHILIPPSON 1942 von seinem Wohnsitz in Bom unter 2.uriiddassung aller Haben nach dem 

Osten abtransportiert wurde, gelang es dem Untet7.eichneten, als sein Nachfolger im Amt, seine 
Bibliothek und seinen wissenschaftlichen Arbeitsapparat zu retten. All~ war es nötig. bei der 

Gestapo mit dem Him\eis auf angebliche militärische Bedeutung der Bibliothek zu arbeiten. Eine 

Vo~cDung für PHD..IPPSON selbst gelang nur dwdt telefonische Einschaltung des sdMedi-

schen ForschersSVENHEDIN, eines persönlichen JugendfreundesPHILIPPSONS, auf dessen Stimme 

die NSD\P aus propagandistischen Gründen großen Wert legte. Glüddicher\\eise befand sich SVEN 
HEDIN darna1s gerade in Deutschland Durch seine mehnnalige lnteivention in Berlin gelang es 
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wenig>tens, die Unterbringung PHHJPPSONS in dem Vo~er Theresienstadt 211 erreichen, um 
so sein Leben 211 retten. PHHJPPSON lebt jeat wieder in Bonn (KaufmanmtI: 53) und wird in Kürze 

seine wissenschaftliche Aibeit fortsetzen. 
Dr. E WEWE ist gleichfalls Volljude. Er hat sich im Weltkrieg 1914/18 als Kampfflieger ausgezeich-

net und ist sehr sportlich veranlagt. Er war 1931 Teilnehmer der Grön1and-:Expedition ALFRED 

WEGENERS, machte die heroische Überwinterung in Eismitte mit GEORGII und SORGE mit, die 

ihm bei dieser Gelegenheit mehrere erfrorene Zehen amputierten, und stand mit ihnen in ~er 
Kameradschaft und Freundschaft. SORGE wwde 1933 ausgesprochener Parteimann. WEWE genoß 

einige Monate als Luftfahrtmeteorologe einen gewissen Schu~ der aber immer geringer wwde. Ein 

naher Verwandter von ihm verlor bei den Verfolgungen dwt:h die Partei auf drastische Weise das 

Leben. A1s WEWE diesen Rill in seinem Bekanntenkreis erzählte, wwde er von SORGE bei der 

NsmJ> denunziert. In den führenden Kreisen der Geseilschaft für ErcDrunde anl\Wrtete man darauf 

mit einer gesellschaftlichen Bcykottierung SORGES, \\eil man ein solches Verhalten für völlig untrag-

bar hielt. Vor Parteiseite wurden der Gesellschaft Schwierigkeiten bereitet. Es gelang jedoch damals 

noch, dwt:h den GeneraJsekretär A HAUSHOFER, der mit RUDOLF HESS in enger Verbindung 

stand, (1945 wn der SS), eine Erklärung 211 erwirken, die unsere Hancll~ dedae. 

Die deutsche Geographie hatte 1933 einen namhaften Vertretei; der durch eigene Publikationen als 

erbitterter Gegner des Judentwm bekannt gei.wrden wm; in der Gestalt wn Prof. S. PASSARGE. 
PASSARGE hat aber erfreulichel'\\cise keine engere Zusammenarbeit mit der Partei gesucht. Seine 

dama1s bereits berüchtigten groben Anfeindungen wn Fachkollegen \el'Sllchte er zwar auch nach 1933 
fortzuset7.en und zwar mit Hilfe wn Kollegen, die sich einen führenden Einfluß in der Partei gesichert 

hatten. Diesem Tretben wwde jedoch bereits 1935 ein Ende gesetzt, da der Unterz.eichnete, das letlie 

Opfer solcher Anfeindungen, 2llm offenen Gegenangriff üöeiging und eine formelle Rechtfertigung 

dwt:h das Kultusministerium erzwang. 
2 Die Geseßschaft für ErcDrunde 211 Berlin 
Die Gesellschaft, die älteste (1828) und repräsentativ&e Geographische Gesellschaft des Reiches, hat 

sich erfolgreich gegen alle nationalwaUstischen Einflüsse \erteidigt. Die 2.eitschrift hat ihren streng 

wissenschaftlichen Charakter bewahrt, auch in den letzten Jahren. Beim Dwmblättern der Bände ist 

kaum eine Spur national.waHstischer Propaganda oder Wissenschaftsfä1ung 211 spüren, im Gegen-
satz 211 der neugegründeten, völlig unter NS-Einfluß stehenden, im Titel \Whl absichtlich angeglichenen 
und an die breite M;w;e der Lehrerschaft gerichteten "Zeitschrift für Erdkunde", des Verlages Di~er-

weg. In der Kri~ wwde in der Gesellschaft \Whl der eine oder andere Vortrag gehalten, der 

politische Entgleisungen enthielt, da zu den Vortragszyklen auch manchmal ein Militär herangezogen 

wwde. Aber solche Vorträge wurden nicht abgedrudd. Umgekehrt wurden Vorträge, die eine 
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sachliche Behandlung\\eltpolitischer Fragen brachten, wr der Druddegung dutdl eine~ NS-

2.ensur so weit entstellt, daß ihr Charakter \el"ändert wurde oder auch dr Autor auf die Veröffentli-

chung veIZichtete. Das letztere Schidaial erlitt ein WIZiiglicher Vortrag wn Prof. N. KREBS über 

Britisdl-Indien im Jahre 1943. 
Die Vorsit7.enden Admiral BEHN::KE (bis 1937), KREBS, &z. SCHMJU/'-OIT (bis 1941) hielten 

lange Jahre die Sachlichkeit und politische Reinheit der Gesellschaft: hoch. Der letzte Vorsitzende, Herr 

Gesandter ASMIS (seit 1942), war zwar Pdrteirnann, war aber a1s Diplomat alten~ so \\elt-

eifahren, daß er keine tieferen Eingriffe der Pdrtei in cm Leben der Gesellschaft duldete. Er ließ sich, 

ebenso wie sein Voigänger &z. SCHMJU/'-0/T, in allen Belangen er Wissenschaft sehr stark wn 

dem UntelZeichneten beraten, der seit 1938 wn Bonn aus den stelMrtretenden Vorsitz zur Aufrech-

terhaltung dieses Einflusc;es beibehielt, was eine Umgehung der Statuen not\\ffldig machte. Fmanziell 

konnte SCHMIDT-OIT, der erst wn der Pdrtei abgeset7.te Präsident der Deut.sehen Forsch~ 

gemeinschaft, viel helfen. Als dann die Geldvetgabe durch die ForschUllfieJlleinschaft gam unter 

Nazi-Einfluß kam, bildete sich unter SCHMIUI'-OITS Leitung der Stiftel'\Crband der Deutschen 

ForschUllfieJlleinschaft, der ganz ohne Einfluß und Kontrolle der Pdrtei blieb und viel Gutes stiftete. 
Auch für die Geographie (Gesellschaft für Erokunde und nicht-nazist:ische Einzelforscher) wurde viel 

geholfen. 
Die wissenschaftliche Arbeit der Gesellschaft wurde kaum auf die wm Nationa]smjatismus gewünsch-

ten Fragen(Rassenpolitik, Geopolitik, Lebensraumforschung etc.) gerichtet. Besonders gepflegt wurden 

die \\elt\\eite Forschung, die Eigebnisse wn F.xpeditionen, die moderne F.xpeditionstechnik (Photo-

grammetrie, Luftbildforschung), die Oz.eanographie, die H~orschung Die letzten Bände 

der zeitschrift: der Gesellschaft mögen für sich sprechen. 
Die größte Gefalu; daß die Gesellschaft unter den NS-Einfluß geriet und wn einer NS-Oiganisation 

aufgeschludd wume, tauchte plötzlich 1941 auf. Der Geograph 0. SCHMIEDER, unter dem starken 

Einfluß wn mei prominenten NationalwaJistP,11, Ministerialdirektor MENIZEL, Berlin, und Prof. P. 
RllTERBUSCH, Kie~ stehend, gründete im Zusammenhang mit der Wissenschaftsoiganisation 
''Krieg.c;einsatt der Geistcsvissenschaften" eine ''Deut.sehe Geographische Gesellschaft'', die die Gesell-

schaft für Erdkunde zu Berlin ganz in ihr Schlepptau nehmen sollte. In schwierigen Verhandlungen, in 

denen sich die enge Fühlung des PräsidentenASMIS mit der nicht-nazist:ischen Geographie bewährte, 

wurde erreicht, daß die DGG eine Dachgesellschaft blieb und in cm innere Leben der Gesellschaft für 

Erdkunde nicht eindringen konnte. 

DieDGG unterl..eitungwnQ SCHMIEDER undimHinteigrundeP. RllTERBUSCH, bekundete 

ihren extrem-nationalmaUstischen Charakter auch nach außen hin in Z\\eierlei Weise; durch cm wn 

ihr oiganisierte Sammeh\edc "Lebensraumfra der Völker1, dessen Tendenz dutdl die politische 
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Einleitung wn P. RlITERBUSCH zu Band I ''Lebensraumfrag europäischer Völker" hinreichend 

gdcennzeidmet ist, und auf einer Veranstaltung europäischer Geographen in Würzbwg 1942, bei der 
im Beisein italienischei; spanischer und je eines finnischen und buJgarischen Geographen eine neue 
Oiganisation der internationalen Geographie unter nazistisch-fasdmtischer Führung offen angekündigt 

wurde. Die Gesellschaft für Erokunde hat das Verdienst die deutsche Geographie wr diesem groß-

angelegten Versuch der nazistischen Aufschludrung bewahrt zu haben. Für die Mitarbeit am Lebens-

rm.umerlc haben sich leider die meisten, auch angesehensten Hochschulgeographen, auch solche, die 

dem Nationalwa1ismus femstanden (KREBS, PE/'CK, CREDNER, H SCHMIITHENNER) zur 

Verfügung gestellt. Der Unterzeichnete hatte durch seine Verweigerung der Mitarbeit heftige Ausein-

andersetzungen mit 0. SCHMIEDER und mußte sd1\\ere Vorwürfe selbst wn den genannten Herren 

hinnehmen. Zu ihrer Entschuldigung mag gesagt \\elÖeJ1, daß sie sich vielleicht selbst nicht wll bewußt 

waren, wie \\eit sie dabei dem NationalwaJismus in das Garn gegangen waren. Die meisten waren 

dadurch gelockt, daß 1942 und 1943 sdton große Schwierigkeiten bestanden, das Pdpier für wkcien-
schaftlidte Veröffentlichungen zu erlangen, während das genannte SammeMedc ausgedehnte Publika-

tionsmöglichkeiten bot 

Vor dem Kriege, bis 1939 war der gesunde Kern der deutschen Geographie noch viel widerstands-

fähiger gegen den Nazismus. Dies zeigte sich z.B. beim Internationalen Geographenkongreß in 
Arnsten:lam 1938. Die Beteiligung war wn Parteiseite unter Leitung des Nationalwalisten Prof. W. 
B4NZER-Heidelbeig streng geregelt und überwacht. Dies \elhinderte die meisten namhaften deut-

schen Geographen, sich zu beteiligen, auch soldte, die wie der Unterzeidmete dazu auserlesen waren. 

Die deutsche Abordnung machte daher auf das Ausland einen klägtidten Eindruck. Die Hinteigründe 

waren aber wohl kaum wm Ausland richtig \Cl'Standen women. 
3. Pflege bestimmtet; wm Nationalwa1ismus gewünschter Ridttungen. 

a) Geopolitik: Die Geopolitik, ganz besonders wn K undA HAUSHOFER und ihrer Zeitschrift 

geführt, ist wn jeher audt in der deutschen Geographie sehr kritisch betrachtete und als PseudONissen-

schaft, zumindest aber mehr als Politik denn als Geographie beurteilt women. Sie hatte nur \\eilige 

Anhänger in der strengen Wissenschaft, aber umso größeren Widerhall in der Öffentlichkeit, in der 

NSmP und besonders in der Lehrerschaft. Leider haben sich viele Kollegen, die der Geopolitik als 

soldter femstanden, doch immer zu Publikationen in der Zeitschrift hergegeben. 

b) Wehrpolitik und Welugeographie: Die deutsche Geographie war wn jeher eine Trägerin des 

deutschen Kolonialgedankens, seit 1919 auch des Gedankens der kolonialen Restauration. Als Ziel 

sch\\ebte dabei, ~ens den meisten wn ihnen, die friedliche Rüdcgabe der deutschen Kolonien 
vor. Auch der Unterzeichnete hat von 19.30 bis 1936 mit wissenschaftlichen Methoden lebhaft daran 

gearbeitet und 1934 als Abschluß einer wissenschaftlichen F.xpedition dun:h das östliche Afrika in einer 
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langen Unterredung mit Premienninister SMUIS das größte Verständnis für die Dringlichkeit dieser 

Frage gefunden. Von dem Moment an abel; in dem sich die NSD\P der posimen Kolonialpolitik 

bemächtigte (1936), war der Kolonialgedanke so in Groteske und Untragbare \el'Zel'rt, daß eine sadili-

che Mitarbeit nicht mehr möglich war. 1937 wwde dann auch die wissenschaftliche Pflege der Kolonial-

frage wn nationalwalistisc:her Seite (Ritter VON EPP, Reichskolonialbund) in die Hand eines 

Mannes gelegt, wn Prof. E OBST, der sich dann auch kaum mehr der Mitrubeit der deutschen 

Kolonialgeographen erfreuen konnte. Die Umstellung erl'o]gte 1936 unter sehr drastischen Erschei-
nungen. Noch 1936 wwde z.B. \el'Sllcht, im Rahmen einer wm Völkerbund aufge-mgenen inter-

nationalen Oiganisation (International Studies Conference, ''R2<:eful Change", Ab. "Colonial Change") 

eine friedliche Aussprache und Regelung zu erreichen. Auch die deutsche Geographie arbeitete daran 

mit Aber kwz darauf, bei einem Besuch wn Prof. TOYNBEE wm Institute of International Affairs, 

zerplatzte diese Arbeit, als zur entscheidenden Sitzung wn der Partei Oberst SCHNÖCKEL entsandt 

wurde, der die Stellung der Partei zur Kolonialfrage in undiplomatischer und geradem taktloser Weise 

\ffl1'3t und alle gesponnenen Fäden dwdlsdmitt. Prof. TOYNBEE mag aus der Erinnerung die 

damalige Situation noch bestätigen. SCHNÖCKEL wwde dann auch Dazent für die Kolonialfrage an 

der naigegtündetenAusJan&wissen.schaftlchen Fakultät der Uni\ersität Berlin Die gameEntwiddung 

der deutschen Kolonialwissenschaf in diesen Jahren wäre \\Ohl eines ausführlichen Berichtes \\Crt. 

Ganz allgemein kann gtslgt v.erden, daß die deutsche Geographie sich ~ens mit einigen 

führenden Köpfen erfolgreich gegen die nationalsroiaUstische Verfiilschung verteidigt hat. Der Wider-

stand war all~ je\\eils nur möglich durch die Dedrung wn ügendeiner Seite sei es wm Auslande, 

wn gemäßigter Pcuteiseite oder im Kriege auch wn Seiten der Wehnnacht. In den letzten Jahren hat 

sogar die Forschu~ei eine Wehrmachtsoiganisation unter der Fuhrung eines jungen Oberleut-

nants der wftwaffeSCHULZ-KAMPFHENKEL, der selbst stark unter nationalsozialistiscem Einfluß 

stand, große Möglichkeiten der Verteidigung gegen Pcuteiübergriffe geboten, da ihr Führer für seine 

eJugemgen Pläne die Unterstützung der guten deutschen Geographie nicht glaubte entbehren zu 

können. Schon aus dieser ~ologischen Sachlage geht klar hervoi; daß sich die ernste Wissenschaft 
einen entscheidenden Einfluß erhalten hatte. In geschicktem I..a,ieren mit solchen Möglichkeiten hat 

sich ein \\eltWller Kern der deutschen Geographie gegen das Überwuchern des nazistischen Einflusses 

el'\\ehren können. Mit \\eichen Mitteln all~ auf der Gegenseite gearbeitet wurde, dürfte wn der 

Perspekme des Auslandes her kaum verstanden weiden. Abgesehen dawon, daß alle deutschen 

Zeitschriftenherausgeber durch geheime 2.uschriften des Propagandaministeriums inmeiwöchentlichen 

Abständen unter Androhung der Todesstrafe \el'Pflichtet waren, Am\eisungen auch auf wissen-

schaftlichem Gebiete bis ins einzelne Folge zu leisten, wurden auch wissenschaftliche Veröffentlichun-

gen nach der Erledigung der Autorenkorrekturen wr dem Ausdruck der Auflage wm Propagandami-
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nisterium noch Abänderungen unterzogen, die den Wünschen der Propaganda entsprachen und dem 

Sinn des 'krfassers mwiderliefen. Hierfür könnten gleichfalls Beispiele gegeben werden. 

Dole. '57: Brief C TROLLS an L W4IBEL l'OID 17.9.'ß 
(Akten Math.Natw.Hlk bett L Waibei Archiv Math.NatwwRoodtät Bonn) 

Das Trauerspiei über dessen Ausgang wir nie einen 2'\eife1 hatten, ist zu Ende und die 

Bonn, die in der halb zerstörten Stadt selbst zu drei Viertel in Trümmern liegt, hoffl-, nach der in Gang 
befindlichen Instandcietzung der erhaltenen Gebäude bald auch mit dem eigentlichen Wiederaufbau 

beginnen zu können. 

Im Auftrage des Herrn Rektors, des Senats und des Herrn Dekans darf ich Ihnen heute schreiben, 

daß die lJimersität Bonn es als ihre selbstverständliche Pflidtt ansieht, Ihnen wieder eine Threr 
früheren entsprechende W~ zu verschaffen nachdem Sie dwt:h einen Willkürakt des 

Regimes in den Ruhestand versetzt VK>men waren und Deutsch1and \el'Jassen mußten. Vennutlich 

haben Sie ja in USA eine Arl>eitsmöglidtkeit gefunden, die Ihnen in Deutschland z.Z. überhaupt nidtt 

geboten \\Cl'den kann, aber unsere l.Jimersität wäre doch dankbaJ; zu erfahren, wie Sie prinzipiell zu 
einer Rückkehr stehen. 

Gerne würoe ich Ihnen einen ausfiihrlichen Beridtt über das Schidcsal des Instituts, das Ergehen der 

eimelnen Kollegen und die wissenschaftlice Arbeit, die wir im Kriege geleistet haben, senden. Leider 

kann ich das in diesem auf dem Dienstv.ege laufende Schreiben nur mit wenigen Andeutungen tun. 

Das Institut an der Nassestraße wwde am 281244 so gut wie ganz zerstört. Den Inhalt an Büchern 

und Karten hatten wir aber dwt:h Ewkuierung nach Scheinfeld im Steigerwald gerettet. Wir richten 

jetzt das neue Institut im Gebäude des Geologischen Instituts ein, VK> mir Freund CLOOS in großzü-
•er Weise Raum zur Verfügung ga;tellt hat Geheimrat PHILIPPSON, der 1941 von der Gestapo 

nach Theresienstadt gebracht VK>men wai; hat die dortige Zeit mit Frau und Tochter gesund übef. 

dauert und VK>hnt wieder in Bonn (mir gegenüber Kautinannst:ras 53). Seine Bibliothek konnte ich 
1941 für das Institut sicherstellen und jetzt aus der Ewkuierung wieder zurüdcbringen. Prof. PFEIFER 
erwarten wir zum Semester ebenfalls hierher zurüdc, er arbeitet in der Oberganpt an der Abteilung 
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für Landeskunde des Reichsamts für Landesaufnahme (MEYNEN), die wn amerikanischen Kollegen 

nach Scheinfeld gebracht wurde. SCHMl1HÜSEN war bereits wr Jahren zu dieser neu gegründeten 

Stelle u~ seit Kriep;iende fehlt aber wn ihm jede Nachricht, sodaß wir ihn in Gefangen-

schaft \emluten. Prof. S11CKEL war in der letzten Phase des Krieges nach ldpzig gegangen und ist 
wn dort noch nicht zwückgddut. 
Die~che Arbeit haben wir dwch den ganzen Krieg hinch.m:h fortgesel7.t. Ich hoffe, Tonen 

bald einmal auch ein Paket Schriften übersenden zu können. Meine eigenen Hauptarbeitsgebiete 

waren: Vergleichende H~orschung, geographische Luftbildforsdtung, Kiima1ypenlehre für 

Luft- und Bodenklimat~ Schneeablation (Büßerschnee), Frostbodenforschung, Wiesen~ in 
Mitteleuropa. Der Luftkrieg hat manches Unersetzliche \fflllchtet z.B. meine ganzen botanischen 

Sammlungen aus Südamerika, Afrika und dem Himalaja, ein im Druck befindliches Werk ~opi-
sche Forschungen", die auch die schöne Dissertation wn STIEHLER enthielt. Die Landwirtschafts-
geographie der RheinJande haben wir durdt Arbeiten über die Rieselwiesen des Siegerlandes, die 

Feldgra.swirtschaf des Hohen Westerwaldes und die Gründlandwirtschaft des Eupenerlandes kartie-

rend fortgesetzt:, der finnische Gastdozent MRIO ameitete im Rheintal bei St Goar. Andere rheini-

sche Dissertationen behandeln die thermischen Klimate des Schiefelgebnges, die Geomoiphologie des 

Rheintales und die Pflanzerl\\Clt. 

Einen Bericht über die deutsche Geographi~ der vieles Menschlich~ allzu Menschliche enthalten 

müsst~ muß ich mir auf eine besondere Gelegenheit Die Gesellschaft für Emkunde 

konnten wir mit großer Mühe gegen politische Aufschludrung schützen, sie scheint aber jetzt völlig 

7.CrSChlagen zu sein. Erst ganz zuletzt, im Januar 1945, \USUchte man mich noch auf denPE\CKschen 

Lehrstuhl zu holen, aber dama1s war es bereits zu spät. Ich kann mir denken, \\eichen inneren Anteil 

Sie an dem fwdtterlichen Schidcsal Deutschlands nehmen. Von VALCKENBURG und moMAS 

SMl1H eaählten miJ; daß es Tonen und Threr Gattin \Whl ergeht. 

Dok. 38: W. CREDNER: Entwurf eines Arbeitsplanes fiir die Beratung der 
Neuordnung in der amerikanischen Besa~ (1946) 
(Atthiv Geogdmt.Bonn, Bestand CTmU 1-39) 

& muß erreicht werden, daß die deutsche Geographie bei der Neuordnung beratend herangezogen 

wird. Verhandlungen in dieser Richtung mit einem Vertreter der amerikanischen Geographie sind im 
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Gange. Hierfür ist es nötig, so schnell wie möglich Material bereit m stellen. Arbeitsgruppen sind m 

bilden, die für die Hauptteilgebiete in möglichst weitgehend kootdinierter Arbeit eine Reihe wn 

dringenden Fragen behandeln. 

Von den 4 m bildenden Arbeitsgruppen, je eine für Südba}em, Norciba}em, Hessen und Baden-
Württembeig, mit Sitzen in München, Scheinfeld, Weilbwg/L und Heidelbetg, sollten wmringlich die 

folgenden Aufgaben bearbeitet \\Cl'den, wn denen die Aufgabe 3 jedoch der Arbeitsgruppe HeidelbeJg 

allein mfallen würde. 

l Landschaftsgliederung 
Durcharbeitung und Korrigierung der Karte der Raumforschung. damit schnell ein Eigebnis wigelegt 

\\erden kann. Aufforderung an TROU, MÜLLE&WIILE und OBST cm Gleiche für den Notd.\e-

sten m tun. Zusammenarbeit der Teileigebnisse am lxsen duICh MEYNEN in Scheinfeld 

2 Herausarbeitung der wirtschaftlichen Unselbständigkeit d Länder 

dwgestellt in Karten der Lagerstätten, der Industriaerteilung. der Agrarstruktui; der Güt~ 

wobei am lxsen der Stand wn 1938 m Grunde m legen ist 

3. Die Zerschneidung Württemberg-Badens 

ist als Zersplitterung Jandeskuncßicher Einheiten herauszuarbeiten und ein VorschJag künftiger 

Länderbildung im SüdY.esten m machen. Diese Aufgabe sollte wn der Heidelberger Arbeitsgruppe 
dun:hgeführt \\erden. 

4. Bevölkerungsgeographische Aufgaben 

Kartographische Herausarbeitung der Berufsstruktur der Bevölkerung für 1938 und Versuch einer 

Elf~ derselben für die Gegenwart. Darstellung wr allem des Verhältnisses wn landwirtschaftlich 

und nicht landwirtschaftlich tätiger Bevölkerung, besonders der Industriearbeiterbevölkerung. Versuch 

einer kartographischen Darstellung der Evakuieru~ngen während und mit Abschluß des 

Krieges. 
5. Siecßuneyeogrnphische Aufgaben 

Versuch einer kartographischen Darstellung der Kri~örungen im Bereich der städtischen 

Siedlungen; was ist zerstört, was ist erhalten, Versuch einer Planung für Umk:reiS&edlungen zerstörter 
aber noch arbeitender Städte. 

6. Agrargeographische Aufgaben 

Kartierung des mr landwirtschaftlichen Bearbeitung wieder verfügbar m machenden militärisch 
beschlagnahmten Bodens. Kartographische Darstellung des Standes der Flurbereinigung. Kartographi-

sche Darstellung der Agrarstruktur der Einzellandschaften, landwirtschaftliche Produktion der Einzel-
landschaften mit Darstellung der wn diesen über den Eigemerbrauch hinaus ablieferbaren Pro-

duktionsmengen. Die gleiche Frage ist auch für die ~nen untereinander m bearbeiten 
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(wirtschaftsgeoghUiehe Dishannonie derselben). 

7. lndustriegeographische Aufgaben 

Erstellung von Lagerstättenkarten. Beaancsn.dhahme der heutigen Industrie und ihrer Lagerung. 

Vergleich mit dem Stand wn 1938 und 1929. Die Karten sollen möglichst berücksichtigen; a) Amahl 

der Beschäftigten, b) Maschinenmerlcmale, b) Produktionswerte 
8. Verkehrsreographische Aufgaben 

Erstellung von Verkehrskarten, so.vie solchen der Güterlx,,\egungen nach Reichsbahndirektions-
bemken für den Stand 1938. 

Dok. 39: C TROLL/w. CREDNER; Rundschreiben Nr.3 vom 3.7l946 
(Archiv Geogtlmt.Bonn, Bestand CTroll 1-39) 

1 Den Kollegen win:l die traurige Mitteilung gemacht, daß Professor Dr. GEORG GREIM, bis 1932 
Inhaber des Lehrstuh1s für Geographie an der Technischen Hochschule München, am 5.4.46 im 
Alter von fast 8> Jahren in Jugenheim an der Berg.,;traße gestorben ist. Die Anschrift der Schwe-

ster des Verstorbenen, Fräulein GREIM, ist: Jugenheim an der Berg.,;traße. 

2 In der Britischen 2.one ist inzwischen die Wahl des Vertrauensmanns der Geographie im Sinne 

des Rundschretbens Nr. 1 vom 252.46 vollwgen \\Omen. Von 24 abgegebenen Stimmen entfielen 

18 auf Prof. TROIL, Bonn, der damit gewählt ist. In der rus&Sehen 2.one hat Prof. BEHRMANN, 
Berlin, sich bereit erklärt, die Aufgaben des Vertrauensmanns 711 ubemehmen. Für die amerikani-

sche und die französische 2.one übt Prof. CREDNER, München, diese Rmktion 711nächst weiter 

aus. Die Herren Kollegen v.erden gebeten, alle Fragen des Faches, die einer regionalen oder 

generellen Regelung bedürfen Z\\eCks möglichst weitgehender Koordinierung vor der Unter-
nehmung offmeller Schritte mit dem je\\ciligen Vertrauensmann 711 besprechen. 

3. In Frankfurt ist Prof. Dr. FRllZ Klll1E mit der Wahrnehmung des Lehrstuh1s für Geographie 
betraut \\Orden. Prof. Dr.arro JESSEN ist vom Bayrischen Staatsministerium für Unterricht und 

Kultus kommis.misch auf den Lehrstuhl für Erdkunde an der Urmersität Würzbwg berufen 

\\Orden. An der lJni\ermät: Hambwg ist Dr.CARL RATHJENS mm Honoraq>rofessor für Geo-

graphie ernannt \\Orden. Wie in der Tagespresse verlautbart, ist an der Uni\.ersität Mainz DrJO-
SEF SCHMID als Ordinarius für Geographie und Rektor der UMersität eingesetzt \\Orden. Prof. 
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DrHANS BOBEK ist mit der Abhaltung von Vorlesungen und Übungen im Rahmen des Geer 

graphischen Instituts der lJMersität Freibwg beauftragt \\Orden. Dazent DrFRllZ B4R1Z ist 
von Freibwg an das Geographische Institut der lJMersität Kiel übergetreten. Im Rahmen der 

Überführung der W~chen Abteilung der Technischen Hochschule München 
in die Staat9.virtsdlae Fakultät der lJMersität München ist der Lehrstuhl für Erokunde an 
der Technischen Hochschule München aJs Ordinariat für WirtsdUlft.sgeographie in die Staats--
wirtschaftliche Fakultät der lJMersität überführt \\Orden. Der Inhaber des l..ehrstuh1s, Prof. 

CREDNER, \Utritt zugleich weiter als Direktor des Geographischen Instituts der Technischen 

Hochschule die Geographie an dieser. 
4. In Hambwg sind die Deutsche Seewarte und das Deutsche Maritime Institut von der Britischen 

Militärregierung aufgelöst \\Orden. Das deutsche ~bische Institut, Sektion B, ist der Rcya1 
:Nai.y, das Meteorologische Amt für Nord\\eitdeutschland ist der RAE unterstellt \\Orden. 
Der neu eingerichtete Wetteroienst in der russischen Zone besitzt seine 2.entrale in Potsdam 

(Meteorologisches Zentralobselvatorium unter Leitung von Dr.ALBRECH1), Chef des gesamten 

Wetterdienstes ist Geheimrat SÜRINJ. In Meddenbwg-Vorpommem sind Z\\ei Observatorien für 

die Forsdtunr;;art,eit eingerichtet: Rmtodc (Aerologie, Sttahl•orsdtung, ~) und 
Wald (Stalionsnetz, Balneologie, Oz.eanographie). Die Abteilung für Klimatologie und 

Geographie in Greifswald steht unter der Leitung von Prof. Dr. BLÜIHGEN. 
5. Unter den Geographischen GeseIJschaft:en hat bisher nur Hambwg seine Tätigkeit mit Vo~ 

veransta1tungen wieder aufnehmen können. Die Genehmigung der Geographischen Gesellschaft 
München scheint in Kürze bewIZIJSl:ehen. 

6. Die Lage des Erokundeunterrichts an den Höheren Schulen scheint doch etwas günstiger m sein, 

aJs es im Anfang den Anschein hatte. Aus Thüringen wird mitgeteilt, daß dort die Geographie in 
allen~ wieder mit Z\\ei Wochenstunden eingeset7.t ist. Aus den übrigen Teilen Deutschlands 

liegen Nachrichten voi; daß der Erdkundeunterricht anscheinend überall wieder mit einer Wochen-
stunde aufgenommen ist, \Wbei die Kilmmg um eine Wochenstunde in erster ünie \Whl auf 

Mangel an Lehrlcräften und Räumlichkeiten zurückzuführen s, \\eiliger auf eine dem Fach 
abträgliche Allgemeineinstellung. Die Kollegen gebeten, zur Stützung der Erdkunde im 
Unterricht der Höheren Schulen Verbindung m halten mit dem Kreisen der SchuJgeographie und 

die Fragen der SchuJgeographie im EillYemehmen mit den Vertrauensleuten der Zonen Z\\edcs 

Einflußnahme auf die je\\eils entscheidenden Dienststellen m behandeln. 

7. Auf Anregung des Leiters der Abteilung für Landeskunde, Prof. Dr.E. MEYNEN, Scheinfeld, ist 
ein Ausschuß filr deutsche l.andeskunde zusammengetreten, der zunächst aus den Herren Prof. 
BEHRMANN, Prof. CREDNER, Prof. TROLL besteht und dwdt 2.uwah1 el'\\Citert \\Uden soll 
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Aufgabe des Ausschusses soll sein, der Abteilung fiir Landeskunde bei ihren Gesamtdeutschland 

betreffenden Forsch~ und.Arbcmwrhaben beratend zur Seite 711 stehen und sich im Sinne der 

alten 2.entraikommi.won fiir deutsche Landeskunde deren Fötderung in Zusammenarbeit mit der 

Gesamtheit der Kollegen angelegen sein 711 lassen. Geschäftsführer des Ausschusses ist Prof. Dr. 

E. MEYNEN, Scheinfeld Mainfr., Hauptstr. 17. 

Dole. 40: Brief L WA1BElS an.A. PHILlPPSON vom 14.5.1946 
(Atthiv Geogclmt.Bonn, Bestand CTroll 1-21) 

Meine Frau, meine Schwägerin und ich sind fioh, daß Sie und Ihre Pdmilie die Zeit des Grauens und 

Schredcens u1:>erstanden und in Threr alten Heimat wieder eine gesicherte und befriedigende 

Existenz gefunden haben. Vor allem freut es mich, daß die Universität Bonn Sie dun:h die Verleihung 

des Ehrendoktors rehabilitiert und dadun:h das an Tunen begangene Unrecht ~ens moralisch 

wieder gut 711 machen \CISUcht hat. Die vielen Toten all~ werden nicht wieder auf stehen, und 

das deutsche Volle wird fiir die vielen Schandtaten, die in seinem Namen begangen wwt1en, fiir Jange 
Zeit schwer büßen müs.c;en. 

Dwdl Thren Schwager sind wir über die Ereignisse in Threr Pdmilie auf dem laufenden, aber ich \\eiß 
sehr \\eilig, was in der Geographie pasgert ist. Der Tod 1HORBECKES hat mich tief betroffen. Die 

gemeinsame Reise im Kamerun und später die Zeit in Köln und Bonn haben mich doch sehr mit ihm 

verbunden. Ich wfude seiner Frau gerne sduetben, \\CllJl ich ihre Adresse hätte. Rills Sie mir ihr in 

Verbindung stehen, möchte ich Sie höf. bitten, ihr unser tief empfundenes Beileid auszusprechen. 

Uns ist es die ganzen Jahre natürlich sehr gut gegangen, aber es war mir unmöglich eine Dauer-
stellung 711 bekommen, trotzdem meine Frau und ich amerikanische Bütger geworden sind Mein Alter 

von 58 Jahren scheint der Hauptgrund 711 sein So '\\el'de ich friiher oder später nach DeutschJand 

711rilckkehren, und ich hoffe, daß man dort mein Anrecht auf Pension anedcennt. 
Inzwischen \\elde ich einer Einladung der brasilianischen Regierung folgend in zwei Wochen nach 

Brasilien fliegen, um dort fiir drei Monate in deren Auftrage das Land 711 bereisen und dann C\eiltUell 

einen Anstell~ fiir ein oder mehrere Jahre mchnen. Meine Tätigkeit wfude ausschließlich 

in Forschung bestehen. In den Jahren hier habe ich mich \\CSelltlich mit Siedl~öglichkeiten in den 

amerikanischen Tropen befaßt, und Brasilien, das als erstes land der United Nations sich bereit erk1ärt 
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hat, europäische Flüchtlinge aufzunehmen, ist an meinen Arbeiten und Methoden sehr interessiert. Life 

with Leo is eidting, wie meine Frau 211 sagen pflegt 

Dok. 41: Auszug aus einem Brief L WAIBEIS anA PH/LlPPSON 'YOm 12"947 
(Akten Math.Natw.Iak bete L Waibei Atdtlv Math.Natww.Riku!tät Bonn) 

Wie Sie sich denken köMen, habe ich mr Zeit keine Lust nach DeutschJand mrückzukehren, auch 
nicht, v.enn ich nicht \eltraglich hier für 2 Jahre gebunden wäre. Die Universität Bonn hat mir SOJiele 

Jahre 211 Unrecht ''Urlaub" gegeben, sie kann mich nun auch ruhig einige Jahre rechtlich beurlauben, 
zumal ich hier draußen eine wichtige Mission 211 erfüllen habe. Die amerikanischen und franzooschen 
Geographen sehen es höchst ungern, daß ein Deutscher mit einer so wichtigen Aufgabe betraut ist, 
und v.enn ich nicht naturalisierter Amerikaner wäre, wäre ich 1ängc;t schon entfernt und hätte die 
Einladung, hier für einige Jahre 711 wirken, überhaupt nicht bekommen. Wenn ich nach Deutschland 
mrüddcehre, verliere ich die amerikanische Staatsbwgerschaft automatisch nach 2 Jahren. Dieser 
Schritt muß also \Whl überlegt \\C1'den. In 2.\\ei Jahren, v.enn mein Kontrakt hier abgelaufen ist, \\erde 

ich versuchen nach DeutschJand 211 kommen und dann auf Grund eigener Anschauung eine Ent-

scheidung 711 treffen. Imwischen sollte m.E. die Universität Bonn - für den Fall daß TROLL nach 

München geht - die Professur für Geographie mit einem jungen, tüchtigen Mann 
beset7.en. 

Dok. 42: Brief L WAIBELS an den Dekan der Mathematisch-Naturwissenschaftchen 
Fakultät (C TROIL) 'YOID 30.3l947 
(Akten Math.Natw.Iak beb: L Wcubei Atdtlv Math.Natww.Iakultät Bonn) 

Eine Abschrift Ihres an mich gerichteten Schreibens vom 17 91945 ist kürzlich hier eingetroffen, und 
ich nehme an, daß Sie inzwischen mein Schreiben vom licU. erhalten haben. In letzterem brachte ich 

mm Ausdrudc, "daß ich der Universität Bonn gegenüber unter allen Umständen mir meine Rechte aJs 
711 Unrecht entfernter Ordinarius wrbehalte, und daß Hancllungen, die ich unter dem Zwang der 
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chm:h das Unrecht geschaffenen V~ begangen habe, diese meine Rechte in keiner Weise 
beeinträchtigen können." 

Um während des Krieges in den USA beruflich tätig sein zu können, war es für mich not\\ffldig, die 
amerikanische Staatsbütgerschaft zu beantragen, die mir am 21 Mai 1945 \Clliehen wurde. Da ich nach 
Beendigung des Krieges in den USA keine mir zusagende Tätigkeit finden konnte, bin ich mit meiner 
Runilie hierher übetgesiedelt und habe mit dem Conselho Nacional de Geografia einen Vertrag 
abgeschl~ der am 31.81948 ab1äuft. Vor dieser Zeit ist eine Rückkehr nach Bonn und Deutsch-
Jand für mich kaum möglich. 

Ich wäre Thnen für eine offizielle Mitteilung dankbal; wie sich die l.hmersität Bonn oder die Düssel-
dorfer Regierung die finanzielle Regelung meiner seit der unrechtmäßigen Pensionierung entstandenen 

Gehaltsanspruche und die meiner Frau im Falle meines Ablebens vorstellt. 

Dok. 43: Brief LWAIBELS anAPHIUPPSON vom 26.8.1949 
(.Atthiv Geogclmt.Bonn, Bestand IX-5) 

Vor \\eiligen Tagen bin ich von einer Reise nach F.spirito Santo zuriidcgekehrt, und damit habe ich 
mein wissenschaftliches Programm hier; ein ~ematisches Studium aller Gebiete europäischer 
Kolonisation, zu Ende geführt. Die Aufgabe war nicht immer einfach, und mehr noch a1s unter dem 

Klima habe ich unter der barbarischen, mittelalterlichen Verpflegung im Innern des Landes zu leiden 

gehabt. Auch meiner Frau und meiner Schwägerin geht das Klima hier in Rio immer mehr auf die 
:Nerven, und es ist Zeit für uns alle drei, in die gemäßigte Zone zurüda.ukehren. Das große Problem 
für uns ist natürlich: zuriidc in die Staaten oder nach DeutschJand? Wäre ich jünger und gäbe es in den 
Staaten eine Pensionsberechtigung, so wäre alles sehr einfach: wir gingen in die Staaten zuriidc und 
würden den Rest unseres Lebens dort in ~tnismäßiger Sicherheit ruhig und zufrieden \Ubringen. 

Obwohl \el'SChiedene l.hmersitäten dort mich für ein oder Z\\ei Jahre a1s Gastprofessor haben \\Ollen, 
so habe ich keine Aus&cht, eine dauernde Position dort zu bekommen, und im Rille einer Krankheit 

und Arbeitsunfähigk sitzen wir glatt auf der Straße. 

Demgegenü'ber gibt es in Deutschland ja immer noch eine Pensionsberechtigung, und wie die Dinge 
liegen, muß ich alles tun, sie mir zu erhalten. Zwar hat sich die "authentische Mitteilung' eines früheren 
Schülers, daß ich mein Ruhegehalt auf Antrag auf ein Spenkonto eingezahlt bekomme, a1s falsch 

erwiesen. Die Frau Kultusminw:er schreibt mit; daß ihr das aus rechtlichen Gründen nicht möglich sei. 
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Andererseits erk1ärt sie sich bereit, mir das neu zu errichtende Extra-Ordinaria für Wntschaftsgeogra-
phie an der "lJnM:l'sität Bonn zu übertragen, ein Vorschlag. den auch Herr Troll schon vor mehreren 
Wochen gemacht hat Ich finde es nun unerhört, daß das Ministerium SOM>bl wie die Rlkultät wie 
Herr TROLL mir als dem zu Unrecht entfernten ehemaligen Ordinarius ein Extra-Ordinaria anbieten, 

zumal noch mit a~en eingeengtem Lehrauftrag und l...ehl'\eipflichtung in der Geodäsie. Und 

das nennen sie Wtedelgutmachung! 

Das große Problem für uns ist: wie stellen sich die Bonner und die Deutschen im Allgemeinen zur 
Rüddcehr von Juden? Die jiing:iten Ereignisse in München beweisen ld3I; daß dort sich nichts geändert 

hat Wie ist es aber im mehr hberalen Rheinland? Glauben Sie, daß wiI; vor allem meine Frau und 

meine Schwägerin, dort freundlich aufgenommen oder mit scheelen Augen angesehen würden? Ich 
wäre Thnen außerordentlich dankbaJ; \\elll1 Sie mir hierüber rücksichtslos offen Thre Meinung mitteilen 
würden. 

Auf alle Falle pJanen wir nächstes Jalu; etwa im April, nach DeutschJand zu kommen, da wir 

natürlich das große Verlangen haben, unsere Verwandten und alten Freunde nach so vielen Jahren 
wieder zu sehen. WII' werden die Brüdce SOM>bl nach hier wie nach den Staaten nicht abbrechen und 

uns eine eventuelle Rüddcehr offen halten. 

Dok. 44: Brief L WAIBELS an A.. PHILIPPSON wm 7.8J.950 
(Aldtiv Geogclmt.Bonn, Bestand 'D'-5) 

Es kommt für mich jetl.t drauf an, meine Beobachtungen und Gedanken während der letl.ten vier 
Jahre nieder.zuschretben und zwei oder drei Bücher zu schreiben. Ich habe hier viel gelernt, ü'ber 

Brasilien so.vie über Geographie im allgemeinen. :& ist unglaublich, ~eh oberflächliche AJbeit 
Geographen hier geleistet haben. Mit einer kwzen Reise von ein paar Monaten oder selbst einem Jahr 

ist es eben nicht getan. Man muß sich, wie Sie, Jahre 1ang in einem lande aufhalten, muß dessen 

Sprache sprechen, mit dessen Geschichte und Literatur \eltraut \\el'den, um wirklich etwas Neues zu 

seiner Geographie beitragen zu können. Dann aber lernen auch die Nachbarwissenscen und die 

Behöroen von uns, und die Geographie erscheint in einem ganz anderen lichte. 
Meine Arbeit hier beginnt jetl.t Früchte zu tragen und die Öffentlichkeit wird auf sie aufinerlcsam, 

ohne daß ich einen Fmger dazu gerührt habe. Der Conselho will absolut, daß ich nach einem Jahr 
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wieder zuriiddcomme und noch ein paar weitere Jahre hier tätig bin, wr allem, um junge Leute im 

Gelände ausmbilden. Aber ich Z\\eille, ob ich das aus Gesundheitsriktsichten tun kann Aber einem 

gelegentlichen Besuch per Fluw.eug bin ich nicht abgeneigt. 
Im letzten Monat war ich mit PFEIFER in Bahia und wir haben dort sehr interesmnte Beobachtun-

gen über Kolonisation und Landnutzung gemacht, die beiden Gegenstände, auf die ich meine garrz.e 
Arl>eit hier eingestellt habe. Von Ilheus aus bin ich per Flugzeug hierher zurüdqpehrt, während 

PFEIFER die Reise dun:h das 6stliche Mm Geraes und das nöttlliche :Espirito Santo, geographisch 
ganz unbekannte Gegenden, fortgesm:t hat und gegen Ende der Woche \Whl hierher zurückkehren 

wird Dann~ wir ihn ins Innere des Landes schidcen, daß er wm Flugzeug aus ~ens einen 
Eindruck bekommt. 

Dun:hPFEIFER habe ich viel über DeutschJand gelernt Er ist der einzigewn allen meinen Schülern 

und Bekannten, der seelisch unter dem, was die Nazis \elbrochen haben, leidet, eine Veran1'\0rtung 
fühlt und fa& verL\\eifelt in die Zukunft sieht. Er hat uns in unserem Beschluß bestärkt, wrläufig nicht 

nach Deutschland zuriickzukehren. Aberwirp1anen nächsten Sommer einen vorübeJgehenden Besuch, 
und dieses Mal wird hoffentlich nichts dazwischen kommen. 
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